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Dem Jahr ıgorn 


Unter Begruͤßungen empfingen zeitgläubige Zreunde 

des neuen Jahrhunderts Aurora, als langſam ſich aus 
der DMorgengegend ein Teuchtendes Gefpann den Himmel 
hinauf hob und vor ihnen am Horizont weilte, Ein Was 
gen, von zwei Greifen gezogen, deren Einer vor ſich bin, 
der andre ruͤck⸗ und aufwaͤrts blickte; auf ihm Zwei hohe . 
Seftalten, jede mit einer Thurmkrone geziert, die rechte 
Hand meſſend und fchweigend erhoben. In der linken führte 
die Eine den Zügel des Geſpanns, die andre den Scepter, 
Ein Füngling flog ihnen voran; die Lüfte fpielten in feis 
juem Naar; die Lüfte faufeten unter den Fuß der Thiere, 
So fand er, der aͤtheriſche Wagen; der Juͤngling floß 
wie ein Strahl der Sonne nieder und fprach: 
Die güldene Zeit wänfchet ihr vom Himmel hernle⸗ 
der, Sie erfcheinet euch in diefen zwei ernften Geſtalten. 
In ihren Händen’ it Maas und Scepter; fie lenken das 
geheimnißreiche wilde Geſpann. Die Krone ded Wohlſtands 
und der Sicherheit auf ihren unſterblichen Haͤuptern, heißen 
fie Wahrheit und Red,” 

„Uber fie ſchweben zu Euch nicht nieder. Euren Ge⸗ 
danken und Begierden Maas, die Zuͤgel Eurer Leidenſchaf⸗ 
ten, der Befehlſtab der Vernunft iſt in Cuch. In euch 
wohnt Recht und Wahrheit; wenn ihr fie vernehmt, und 
ehrt und uͤbt, ſo nur wird Euer Gluͤck.“ 

Ya 


s 
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„Die beiden droben , die Adrafteen der Welt, lenken 
die wilden Mächte mit vefter Hand. Diefe blicken hinauf 


und gehen dahin, wohin die Zührerinnen fie zügelnd len⸗ 


ten. Thut das Eure und traut ber ewigen Welt» Ords 
nung, 

& ſprach der Jaͤngling, entſchwebend ins himmliſche 
Blau; langſam zog ber Wagen hinab zum Rande des 
weſtlichen Horizontes. 

Betroffen ſtand die Berfammlung. Der Heltefte ders 

felben ſprach: 
„Wir Hoffen auf Zeichen und ‚Zahlen, wir. knuͤpfen 
Wuͤnſche an ein Phantom, ein kommendes Jahrhundert. 
Kinder des Vorigen, nehmen wir es nicht in uns mit? 
in unſrem Gemuͤth, in unfrer Gewohnheit. In uns, in -- 
uns ift der Scepter und Maas; am Vorigen laffet uns 
lernen. Das neue Jahrhundert fchaffen Wir: denn Mens 
ſchen bildet die Zeit und Menſchen ſchaffen Zeiten.” 


* * % 


Den Fuͤhrerinnen des himmlifchen Wagens, ben Lens 
kerinnen des geheimnißreichen Geſpanns, 
Beiden Adraſteen, 
Der Wahrheit und Gerechtigkeit 
widmet ſich dieſe Schrift. - | . 
Wahrheit und Gerechtigkeit, die Orbnerinnen der 


Welt, als fie fich ein innres Heiligthum fuchten, fanden 


fie «8 auf Erden nirgend, als im Geiſt, in der Bruft des 


Menſchen. Da wohnen fie mob; da tönt ihre Stimme 
wieder. 


In tauſend Farben bricht fi ich der Strahl und hangt 
an jedem Gegenſtande anders. Alle Farben aber gehdren 
Einem Licht, der Wahrheit. In vielen melodiſchen 
Gaͤngen wandelt der Ton auf und nieder; und doch iſt 
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— 
nur Eine Harmonie, auf Einer Tonleiter der Weltbege⸗ 
benheiten und des Verhaͤltniſſes der Dinge moͤglich. Was 
jetzt mißklingt, loͤſet ſich auf in einem andern Zeitalter. 

Dieſe Adraſtea in der Vatur wie in ber Geſchichte 
zu kennen und zu ehren, fen unfer Beſtreben. Syn diefer, 
der Geſchichte, iſt das verfloßne Jahrhundert uns das naͤch⸗ 
Re, nicht nur im Andenken, fondern auch weil wir in 
ihm unſre Bildung oder Mißbildnng erlangt haben und 
eben aus ihm die Auflöfung verworrener Diffonanze: ers 
warten. 

Allenthalben aber ſtehen uns in diefer Zeitfchrift die 
firengen Söttinnen vor, mit ihrem Maas, mit ihrem Bes 
fehlſtabe. „Nichts zu viel!“ iſt ihr ſchweigendes Wort. 
Ihr Finger am Munde gebietet Vodſicht. 

Und ſo ſtehe dann auch ihr Bild dieſer Zetſchrift als 
Schutzbild voran, boͤſe Augen abzuwenden, dem Webers“ 
muth der Zungen zu ſteuern. Auch im Gemüth der Leſer 
erhalte es das Gleichmaas der Gerechtigkeit und Wahrheit, 
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Erſtes Stuͤck. 





1. 


Ludwig XIV. 
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1. 


Erbfolgekrteg. 





Entſcheidet Krieg Äber Recht? 


Beim Anfange bes verfloffenen Jahrhunderts vers j 
wickelte fich dev. größefte Theil von Europa in den lan⸗ 
gen und widrigen Krieg, den man unter dem Namen 
des Spanifchen Succeffinsfrieges kennet. Er 
endigte damit, daß man im Frieden gab, was man 
durch ihn hatte verhindern wollen; Philipp bekam die 
Spaniſche Krone. | 
Wie? muͤſſen einer Erbfolge wegen blatige Krie⸗ 
ge geführt werden? Wird durch den Krieg ein Recht 
gegruͤndet, das man nicht hatte? oder in ihm ein dun⸗ 
kles Recht klaͤrer? Umgekehrt? die Partheien erhißen . 
ſich; der Sieger ift verblendet. Beim Glüf der 
Maffen ward auf Ludwigs XIV. Anträge, der mit 
Theilen feines eignen Reichs ben Frieden erkaufen 
wollte, nicht-geacdhtet; feine Gefandten und Er wurs 


den, damit der Krieg fortgefeßt würde, mit Zorder 


rungen, die er mit Ehren wiht annehmen Eonnte, bes 
ſchimpfet. Und’ da ſich durch Veranlaffungen, die beis 
uahe ein Nichts fcheinen, das Wlatt wandte, "behielt 


er nicht nur, was er in der größeften Enge dargeboten 
hatte, fondern erhielt auch feine Wuͤnſche. Philipp 
blieb auf dem ungetheilten Spanifchen Throne Was 
hatte der Krieg alfo entſchieden? Verwirret hatte er; 
Meinungen getheilt, Parteien gemacht, Laͤnder ges 
druͤckt, geplagt," geängfiet, entvoͤlkert, ungeheure 
Summen gefoftet, vielen Zaufenden Gefundheit, 
Ruhe, Lebenszweck und Leben geraubt, unendliche 
Mühe nuglos veranlaßt, Haß und Erbitterung ber 
Nationen gegen einander geſtaͤrket. Er enbigte mit 
dem Mißvorgnuͤgen faft aller, die ihn gefuͤhrt hatten, 
zur Ehre Deß, der diesmal. ungern. an. ihn ging, ber 
ihn vermeiden wollte, Ludwigs. 
| Sn jeder Stadt, in: jedem Of, ja in jeder Os 
meinheit der Räuber und barbarifhen Wölker.find Les 
bereinkommniſſe, Statuten, Gefeße oder Sitten über 
bie Erbfolge ber Verftorbenen vorhanden; oft unters 
ſcheiden ſich hierin die nachbarlichflen Städte uud Dörs 
fer ſonderbar. Alle aber erkennen, bag ein allges 
meiner Wille über die Verlaffenfchaft eines Ster⸗ 
-benden vorhanden ſeyn muͤſſe, der dem Willen ‚jedes 
Einzelnen Schranken feße oder Freiheit gebe, der, 
wenn der Verſtorbene willenlos farb, den. Hinter 
(affenen (wer es auch fey) ihre Rechte au ihn ſichere. 
Der Staat oder die. Gemeine ficht diefe ald Waiſen 
an, bie fie zu unterſtuͤtzen, vechtlich zu vertreten, nicht 
aber zu berauben Pflicht auf fich haben. Pluͤnderung 
der Haabe eined Tobten, Vertheilung berfelben unter 
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die Erſten and Staͤrkſten, als die Beſten, ift der ofs 
fenbarfte Act dee Barbarei, ein häßlicher Anblick, 
Waren die Theilungsvorfchlage der Spaniſchen 
Monarchie ,. die dem Tode Karls Horbergingen, und 
bei denen Wilhelm von Dranien fo gefchäftig war; 
war bie große Allianz, die er. zu Stande brachte, 
in deren Andenken er ald ein gefchworner Feind Lud⸗ 
wigs glücklich ſtarb, waxen fie betreffend die Krone, 
die getheilt werden follte, in den Augen Spaniens 
etwas anders, ald Raukprojeste? Welche edle Nation 
läßt fich theilen? Die. Spanifche,. Damals noch ganz 
im Gefühl ihrer Stärke und Würde, ertrug den Ges 
danken nicht. .. Der Staatsrath griff zu, vereinigte 
ſich in der Stille kraͤftig, vermochte ben Franken Koͤ⸗ 
nig, fein. Teſtament zu. ändern, bem Wohl der Nation 
zu gut feinen Liebling aufzugeben, Gewiſſens wegen 
hierüber den Pabſt zu befragen. Selbſt died Umher⸗ 
tappen na) Recht und. Veftandheit, was zeigets? 
Daß. den Staaten Eutopa’s, d. i, dem großen Euros 
päifchen Staat wie dem: Eleinften Dorf, ein Eoder 
der Erbfolgen und mit ihm ein Tribunal des 
Rechts und Der Wahrheit gebühre, das verwai⸗ 
fete Nationen, wie Hinterlaffene, in Schutz nehme 
und Jedem zu feinem Recht helfe- Die gebornen 
Michter dieſes Tribunals find die großen Pairs von 
Europa, bie hoͤchſten Regenten felbft; Ein großer 
Gedanke, Ein Eräftiger Mille in der Bruſt Einiger 
son ihnen kann fie zu dieſem hohen Merk, zu. einen 


fichern Norm aller Angelegenheiten diefer Art 
vereinen... Haben alle Regenten es für Pflicht gehals 
ten, in ihren Rändern und Käufern. die Erbfolge zu 
beflimmen, dem .gehäfligen Streit über dem Leichnam 
zuvorzulommen oder- ihn aufs eilfertigfte zu [lichten ; 
fodert es nicht ‚der erſte Begriff eines Rechts, einer 
Vernunft fuͤr das Wohl der Laͤnder, die Regierung 
derſelben, mithin auch die Erbfolge der Regenten in 
Laͤndern und Reichen ſo ſicher zu ſetzen, daß uͤber ſie 
nie ein Krieg entſtehen muͤſſe, entſtehen dürfe? Ehen 
weil ber gewaltfame Krieg alles Recht, weil er. Vers 
nunft und gemeinfame Convenienz, vole das Wohl 
ber Staaten ſelbſt anfhebt. Wer fein Recht nicht 
anders als durch bie Fauſt beweifen kann, hat gewiß 
Unrecht. Wer den Ausfpruch der Vernunft ans Moͤr⸗ 
fern erwartet, trägt iu feinem obern Runde wenig 
Vernunft mit fih. | 
Ohne alfo in bie liebenswuͤrdige Thorheit eines 
‚St. Pierre zu fallen und dieſen Codex der Erbfaͤlle 
und Erbfolgen beſtimmen, ihren Gerichtshof einrich⸗ 
ten zu wollen, geben wir die Hoffnung nicht auf, ba 
ihn irgend Ein großer Negent oder mehrere große Res 
genten, dem Recht und der Vernunft zu. Ehren, wenn 
die Zeit kommt, mit leichter Mühe darchſetzen und 
veftftellen werden: denn fein Gegentheil, der .blutige 
Proceß des Krieges, iſt für die Intereſſenten felbft zu 
gefährlih, der Vernunft zw widerfprechend, d. tr 
ſiunlos. Hinter einem Succeſſionskriege ift man in 
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| Anfehung bed Rechts nicht. nur gerabe da, wo man 


vor deſſen Anfange war, ‚fondern. man ift zuruͤckge⸗ 


wichen, die Nationen find.erbittert, durch Unglüd 


und Stück die Meinung der Menfchen verführt und 
irre geleitet. Der Krieg felbft hat gekoſtet; er fobert 
Schadloshaltung, Erfaß, Vergütung. Durch. einen 
ungerecht s erzwungenen Frieden erben ſich Die Urfachen 
ded Krieges mit Haß der Nationen gegen einander 
fort; und mit. diefem Haß Vorurtbeile, Blindheit. 
Ausrotten laſſen fid die. Kriege nicht oder ſchwerlich; 
vermindert aber werben fie uhwidertreiblih, wenn 
man die Urſachen zu ihnen mindert. Nicht an⸗ 
ders als durch Geſetze, durch Statuten Der Ver⸗ 
nunft, durch anerkannte Vertraͤge zum geſamm⸗ 
ten Wohl aller Nationen kann dieſes geſchehenz; wer 
ſie aufheben oder durchloͤchern wollte, wuͤrde als ein 
Geſammtfeind nicht nur der Europaͤiſchen Republik, 
ſondern der Menſchenvernunft behandelt. Denn wer 
zu unſern Zeiten vor oder nach erhaltenem Rechts⸗ 
ſpruch einem Tribunal das Baxen als die beſte Aus⸗ 
kunft, als das ſolideſte Rechtsmittel antruͤge, wie 
wuͤrde er angeſehen werden? 


Im ganzen verlaufenen Jahrhundert iſt leider das 
blutig⸗ verheerende Baxen ber Reiche und Nationen 


gegen einander als dies hoͤchſte Rechtsmittel angefehen 
worden ; feine längften, heftiaften, erbitternöften Krie⸗ 
ge waren Succeſſionskriege, bei denen man alfo 
offenbar geftand: „Das Recht wohne in der Fauſt, 


% 


— 14 — 
die Vernunft im Schwert; weiter gebe ed in Europa 
fein Recht und Feine Vernunft als diefe. „Gut und 
Blut der Unterthanen fey eine den Regenten zugehös 
rige Nichtswuͤrdigkeit, die ber großen. Rechtsfrage: 
ob- Spaniens König Philipp oder Karl heißen follg? 


wohl aufgeopfert werden dürfe.“ Die Nachwelt.wird 
fich wundern, daß, bei. allen Unterfuchungen über dag _ 


Voͤlker⸗, Staats⸗ und Naturrecht, Europa fo lange 


dem Naubgeift, der alles Voͤlker⸗ Staats⸗ und Nas 
turrecht aufhebt, einer. die Rechte aller Nationen hoͤ⸗ 
nenden Unvernunft mit blutigen Striemen hat dies 
nen und darüber lobfingen mögen. Das Poßierlic, 
ſte bei dieſem Voͤlkerſtreit war, daß Teiner:dex beiden 
Werber um die reihe Braut Spanien: fich ‚bei den. 


Geefechten felbft einfand, denen fie in dee Mähe waren; 
fie ließen (ein paar Falle ausgenommen, denen fie 


nicht entgehen konnten) Andre für ſich baren. 
“= - Mir welchem Ehrennamen wird men bie Männer 


nennen, bie einft und bald den Namen „Succeffionss 


kriege“ als den fhimpflichften Titel vergoflenen Voͤl⸗ 
kerbluts, zerſtoͤrter und verarmter Staaten aus der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts auf ewig verban⸗ 
nen? Vormuͤnder der verwaiſeten Laͤnder, 
Schuͤtzer der unterjochten, Beſaͤnftiger der aus 


Noth aufgehetzten Nationen, tutores generis 


humani, wird ſie Welt und Nachwelt nennen; giebts 


einen hoͤhern Namen? Einſt mußte feiner Familien⸗ 


Anſpruͤche wegen der Koͤnig mit ſeinen Vaſallen und 
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we 


Lenten allein ausziehn und auf feine Koſten den Krieg 


führen; fein Reich bekuͤmmerte ſich nicht am denfel- 
ben. Seht; da das Familtens Suteneffe der Megenten 
ab ihrer Reiche in einandet verſchlungen iſt, zu wem 
ſoll die geſammte Europaͤiſche Menſchheit ihre Zuflucht: 


nehmen, als zu einem allgeneinen hoͤchſten Gericht 


Ebenbuͤrtiger, d. i. der hoͤchſten Pairs von Eu⸗ 


ropa, als zu einem paͤrtheilos⸗ entſcheidenden, ohne 


und der Wahrheit ʒ. un 





. H 
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"Gewiffensleitung eines Koͤniges H. 
Punkt 14. „Habt Ihr nicht Beduͤrfniſſe des 


Staats genannt, was Eure eigne Anſpruͤche waren? 


Hattet 3b perſoͤnliche Anſpruͤche auf irgend eine 
Nachfolge i in benachbarten Staaten, fo mußter Ihr 
dieſen Krieg aus Euren eignen Einkuͤnften und Er⸗ 
ſparniſſen oder aus perſonlichem Anleih fuͤhren, we 


uigſtens in dieſem Betracht nur die Beihuͤlfe anneh⸗ 


men, die Euch aus reiner Zuneigung Eurer Voͤlker 


verwilligt ward; nicht aber, um Anſpruͤche geltend 


zu machen, die Eure Unterthanen nicht angehn, ſie 
mit Auflagen beſchweren: denn fie werben daburch um 





“).Gin Theil diefer Steilen ift. auch in den Humanitaͤtsbriefen. 
Kann man fie au oft vor die Augen der Leſer zuruͤcbringen: 
| a, 


| Eigenmirg vollziehenden Richterſtuhl des Rechts 


=: 


- 
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Nichts städiäer, wenn ghe eine Provinz mehr habt. 
Alls Karl VII. nad; Neapel ging, um die Erbfolge 

des Hauſes Anjon ſich anzueignen, untexnahm er dies 
fen Krieg auf feine Koſten; der. Staat glaubte ſich zu 
den Koſten dieſer Unzernehmung nicht verbuuden. 
Hoͤchſtens koͤnntet Ihr in ſolchen Faͤllen die freiwilli⸗ 
gen Geſchenke der Natien annehmen, bie Euch aus 
Zuneigung und bed engen Bandes wegen, das zwiſchen 
dem Intereſſe der Nation felbſt und des. Koͤniges, der 
fie als Vater regiert, dargeboten nebst ‚Weit, ents 
fernt wäret Ihr aber in diefer Hinſicht, Eures befons 


dern Intereſſe wegen die Vẽlker mit Laſten zu be⸗ 


ſchweren.“ 
J Punkt 27. „Koͤnntet Ihr Erre Unterthanen 
wider ihren Willen mit Auflagen zu einem Kriege be⸗ 
ſchweren, ber ihnen ganz unnuͤtz iſt? Geletzt der 
Krieg ginge. auch genau den Staat an, ſo bleibt ‚noch j 
bie Frage: -ob er nuͤtzlich ober. ſchaͤdlich {y?r nuͤdem 
man naͤmlich die Fruͤchte, die man aus ihm zu ziehen 
hofft, wenigſtens die Uebel, die man zu befürchten | 
hätte, wenn man ihn nicht führte, mit den Inconve⸗ 
nienzen vergleiht, die er. ‚offenbar mit ſich fuͤhret. 
Dieſe Berechnung genau angeſtellt, giebt es faft keinen 
Krieg, ſelbſt wenn er aluͤcklich geendigt wuͤrde, der 
dem Staat nicht weit mehr Uebels als Gutes braͤchte. 
Man ziehe nur in Erwaͤgung, wie viele Familien ı er 
ruinirt, wie viele Menfchen er umkommen macht, wie 
viele Ränder er verwuͤſtet und entvolkert; ferner, wie 


ſehr 
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fehr er den Staat felbft aus feiner Regel fegt, Ges 


ſetze umkehrt, Ausſchweifungen authorifivet, endlich, 


wie viele Jahre erfordert werden, um die Uebel, die 
ein nur zweijaͤhriger Krieg einer guten Staatseinrich⸗ 
tung anthut, zu verguͤten. Jeder vernuͤnftige Mann, 
der ohne Leidenſchaft handelt, wird er ſich in einen 
Proceß einlaſſen, deſſen Sache zwar in den Geſetzen 
den beſten Grund fuͤr ſich hat, der aber auch, wenn 
er gewonnen würde, feiner zahlreichen Familie weit 
mehr Schaden ald Mugen braͤchte? Wo ftedit das, 
Gute, daß fo vielen unvermeiblichen Uebeln des Kriegs 
(an die Gefahren eines uͤbeln Erfolgs nicht einmal zu 
denken) das Gegengewicht leiſten koͤnnte?“ 

„Nur ein Fall kann ſtatt finden, wo, ungeachtet 
aller ſeiner Uebel, der Krieg nothwendig wird; es iſt 
der Fall, da man ihn nicht vermeiden koͤnnte, ohne 
einem ungerechten, ſchlauen, uͤbermaͤchtigen Feinde zu 
vielen Vortheil über fich zu geben. Wollte man fos 
dann aus Schwäche dem Kriege ausweichen, fo liefe 
man, ihm nod) gefährlidyer entgegen; man machte eis 
nen Frieden, ber Fein Friede, fondern nur ein betrüs 
gerifcher Friebensaufchein wäre. In ſolchem Falle 
muß man felbft wider Willen den Krieg herzhaft fühe 
ven, aus reinem Verlangen nad) einem guten, dauers 
haften Frieden. Uber diefer einzige Fall ift feltner, 
als man ſich einbilder; oft glaubt man ihn gegenwaͤr⸗ 
tig, und es war doch nur ein Wahnbild.“ 

„Alle nachbarliche Nationen ſind durch ihr In⸗ 


Herders Werke z. Phil.n. Geſch IX 
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ereſſe fo enge an einander und And Ganze Europa's 
gebunden, daß die Eleinften Kortfchritte im Beſondern 
dad allgemeine Syftem ändern Eönnen, das ein Gleich⸗ 
gewicht macht und dadurch allein Öffentliche Sicherheit 
machen kann, Nehmt diefem Gewoͤlb' einen Stein, 
ſo fällt da8 ganze Gebäude, weil alle Steine ſich un⸗ 
ter einander vefthalten. Die Menſchlichkeit (Y’huma- 
niteé) felbft legt alfo nachbarlihen Nationen die Vers 
theidigung gemeinfhaftlicher Wohlfahrt zur gegenfeis 
‚tigen Pflicht auf, wie ed unter Mitbürgern gegenfeis 
tige Pflichten diebt zur Vertheidigung ber Freiheit 
des Vaterlandes. Iſt der Bürger feinem Vaterlande 
viel ſchuldig, fo ift aus nogh viel ſtaͤrkeren Gründen 
jede Nation ed noch viel mehr der Ruhe und dem 
Wohl jener Geſammt⸗Republik, deren Mitglied 
ſie iſt, die das Wohl jedes einzelnen Vaterlandes in 
ſich ſchließt. Alle Vertheidigungsbuͤndniſſe ſind 
alſo gerecht und nothwendig, wenn es wirklich darauf 
ankommt, einer zu großen Macht zuporzufommen, bie 
im Stande wäre, Alles anzufallen. Diefe größere 
Macht hat kein Recht, den Frieden mit ſchwaͤcheren 
Staaten zu brechen; gegentheils haben diefe ein Recht, 
dem Bruch zuvorzulommen und fid) unter einander zur 
Vertheidigung zu verbünden. Buͤndniſſe zum Angriff 
bangen von Umftänden'ab. Sie müflen auf Friedende 
Brüche, anf Zuruͤckhaltung eines Landes der Verbün- 
deten oder auf ähnliche Gewißheiten gegründet feyn, 
"und noch muß man ſich bei ihnen auf Bedingungen 


“ 


J 
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einſchraͤnken, die verhindern, was man ſo oft ſiehet, 


daß naͤmlich Eine Nation ſich der Nothwendigkeit be⸗ 
dient, eine andre, die nach der Allgemeinherrſchaft 
ſtrebt, herunterzubringen, damit ſie ſtatt Jener 
ſich der Herrſchaft bemaͤchtige. Klugheit ſowohl, 
als Gerechtigkeit und Treue wollen es, daß dieſe 
Buͤndniſſe ſehr genau abgefaßt ſeyn, entfernt von al⸗ 
len Zweideutigkeiten und auf dad naͤchſte daher ent⸗ 
ſpringende Gute beſchraͤnket. Haͤlt man ſich nicht in 
dieſen Schranken, fo kehrt ſich dad Buͤndniß gegen 
Euch ſelbſt; der Feind wird zu ſehr geſchwaͤcht, Euer 
Bundsgenoß zu hoch erhoben. Ihr muͤſſet ſodann 


entweder Euer Wort brechen, ober Eurem eiguen 
- Schaden zufehn; beides ift gleich widrig.”‘ 
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As Wilhelm von Oranien die große Als 


lianz gegen Frankreich förderte, als unter ber Regie⸗ 


rung der Röniginn Anna der Krieg um Spanien 


duch Marlborough und Eugen in den Niederlau⸗ 


ben, Stalien und Deutfchland fo glänzend » glücklich . - 


u geführt ward, daß man Frankreich bis an den Rand 


des Abgrundes gebracht fah, und auch da feine. friedeus 


bittende Stimme nicht hören wollte, erfehallte alles von 


Lobjauhzen Marlboroughs und Eugene. Ah 


die Kindertrompete des deutfchen Reichs, deffen Läns 
der durchzogen und verwuͤſtet wurben, jauchzte fich 
heißer. Mit Schaam liefet man die damaligen Staats 
Krieges und Reichsrelationen. Was hatte Deutfchs 


land mit Spanien? Spanien mit Deutfchland? Wars 


um warb died unglüclihe Land zur ewigen Gemeins 
weide des Krieges? Marlboroughs Ruhm, was füms 
merte er und, außer daß er und koſtete und den Er⸗ 
ften Kaiferthron Europa’s zu einem Volks Gelds und 
Schiffsbedürftigen Lehnsträger zweier Handels s und 
Kraͤmermaͤchte, Englands und Hollands, machte? Ins 
defien tönte das Feldgefchreis „für nichts weniger als 
fuͤr die Freiheit Europas, des menfchlichen Geiftes, 
des menfhlichen Geſchlechts werde der Rrieg gefuͤhret.“ 

Im Jahr 1704 beklagte ſich der Lord Schatzmei⸗ 
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ſter Godolphin gegen den Lord Halifax a), daß des 
Herzogs von Marlborough Sieg bei Blenheim nicht 
ſo, wie er es verdiente, in Verſen waͤre geprieſen 
worden; er gab zu verſtehen, daß er gern ſehen wuͤr⸗ 
de, wenn der Lord, als ein befannter Gönner ber 
Dichter, einen Mann anzeigen könnte, welcher fähig 
wäre, von einem fo erhabnen Gegenftande zu ſchrei⸗ 
ben. Er wolle feine Ehre zum Pfande fegen, 
daß derjenige, welden der Lord nennen und der ſich 
an dieſes Thema wagen wuͤrde, nicht beſorgen ſoll⸗ 
te, feine Zeit zu verlieren. Lord Halifax nannte ſo⸗ 
dann den Kern Addifon, beftand aber darauf, daß 
der Schameifter ſelbſt zu ihm fchicken follte, welches 
ex verſprach. | 

„Der Lord Schagmeifter Sodolphin ſah das Ge 
bicht, ehe ed geendigt war, da der Autor nit weiter 
als bis zum berühmten Gleichniß vom Engel b) 


a) Addiſons Leben im Brittiſchen Mutarch deutſche Ueberſetzung, 
B. 5. ©. 204. 105. | 

d) Dies von den Britten bewunderte Gleichniß heißt: 
So-when an angel by divine command 
With rising tempests shakes a guilty land. 
Such as of late o’er pale Britannia past, 
Calm and serene he drives the furlous blast, 
And p/jeas’d th’ Almigthy’s orders to perform 
Rides in the whirlwind and directs the storm. 


Am Gleichniß ſelbſt lag weniger, ald er Anwendung auf 
Marlborongh, der in feiner Tugend in Tuvenne's Lager der 
{höne Engländer hieß, und deſſen ruhige Kälte belanut war, 
bie ihn bier zum Eugel Gottes erhob, 





) 


geſchrieben hatte, und er war ſo zufrieden, daß er ihn 
ſogleich zum Beiſitzer des Appellationsgerichts an die 
Stelle des Herrn Locke ernannte, welcher zu einem 
von den Lordsbeſitzern beim Handelsgericht erhoben 
wurde.“ Go ſehr lag dem Schaßmeifter (deſſen 
‚Sohn Marlboroughs Tochter zur Gemahliun hatte, ) 
des Feldherin Ruhm am Herzen; und bekannt ifts, 
daß Addifon nachher bis zur Wuͤrde eines Staatsſe⸗ 
Eretaird emporftieg, daß er aber auch an feinen Theil 
für die Vermehrung der Kriegsmacht und für die 
Verlängerung bed Krieged zum Vortheil des Feld⸗ 
herrn tapfer beiftimmte a). Er fehrieb feinen berühms 
ten Feldzug, der aud in Werfen, ohn' allen dichteri⸗ 
[hen Plan, nichts weiter als ein Feldzug ift, voll 
Robfprüche auf Marlborough und bie Königin ale 
Schiedsrichterinn der Welt, | 


Big with the fate of Europe — 6) 
The work, of ages sunk in one campaign 
And lives of millions sacrifhie’d in vain c). 


Mit der Zeit, die alled wendet und Ändert, kamen 

die Britten auch auf andre Gedanken; und wiewohl 

« man biefe Gedanfenänderung ber Königinn nichtigen 
Dingen, einem Paar Handſchuh, einem verfchütteten 


a) The present state of the war and the necessity of an Aug- 
mentation considered. Addisons works T. II. P- 239. 
b) Schwanger mit Europa’s Schicſal u. f. | 

DD) In einem Feldzug fant das Werk wie langer Beiten! 
| Ihr Leben hatten Millionen Menſchen 

Umſouſt geopfert — 


Glaſe Waſſer der Lady Sarı Marlborough beizumef⸗ 
ſen gewohnt iſt, ſo war es doch wohl die veraͤnderte 
Lage der Umſtaͤnde, die endlich auch die Britten Ver⸗ 
nunft lehren mußte. Ludwig war gebemüthigt, wie 
vielleicht nie ein ftolzer König gebemüthigt war, Wils 
helms Haß gegen ihn waren Opfer guug gebracht, 
und Englands Macht, Ruhm, Gluͤck flanden in vols 
leftem Glanze. Dabei aber waren ſie mit theuren 
Koften erworben. Des Feldherrn Ruhm und. Gelds 
fucht erregte eine dritte Sucht, den Krieg fo lange als 
moͤglich zu fahren, Indeß war der Kaiſer Joſeph geftors 
ben; der Werber um die Spanifhe Krone, für den 
man fritt, war Erbe der gefammten Defterreichifchen 
Monarchie worden; wäre es nicht die größefte Thor⸗ 
beit geweſen, einen Krieg fortzufeßen, ber eben ja zu 
Vertheilung der Europaͤiſchen Macht geführt ward? 

So ſchloß ſich (konnte es anders ſeyn?) der Utrech⸗ 
ter Friede, das edelſte Werk der Koͤniginn und des 
Brittiſchen Minifteriums, das. den Frieden mit feiner 
. Gefahr ſchloß und dem blutigen Proceß endlich, ein 
Ende machte. Diefer Friede, nicht der: Krieg, gab 
Europa Ruhe und Freiheit wieder. 


Shen in’der Kriſe, die den’ Frieden mit Nähe 
vorbereiten mußte, erfhien im Jahr 1712. Die Ges _ 
fhichte John Bulls, oder Procefle ein Bodens 


lofer Abgrund, wo dann der geführte Krieg und 
Englands Intereſſe an ihm anders als in Addiſons 
Campaign dargeſtellt wurden. Der vorgenannte Eus 


gel Gottes ift hier ein fchlauer Advokat in einem. bo⸗ 


benlofen Proceß, der nie zu Ende kommen foll, meil 
fein Verfechter nie guug hat. Europa's große Freis 


heitvertheidigerinnen, England und Holland, erfcheis 
nen bier ald John Bull, der Tuhhändler, und 


Klaas Frog, der geinwandfrämer; ihr. Intereſſe 
iſt beſſerer Einkauf bei Lord Strutt, (Spanien) 
und reicherer Abſatz bei ihm, den beide, Bull und 
Frog, durch den alten Baboon (Ludwig XIV.) zu 
verlieren fuͤrchten. Die boͤſen Haͤndel Bulls mit 
feinem Weibe (dem Parlament), ſeit er aus dem 
Kaufmann .ein Surift (ein. Rriegsheld) worden, die 
inte des Advokaten, durch den ber Proceß geführt 
wird, die endlofe Nichtigkeit diefes Proceſſes felbft 
(bed Krieges) werden in der vielfeitigen Lebendigkeit 
vorgeftellt, die Swifts Geift eigen ift, und die feits 


dem fo viele Sohn Bulls: Caricaturen belebt bat. 


Stift ift ver Schöpfer. Go lange in charakteriſti⸗ 


ſchen Zeichnungen Sohn Bull erfcheint, vege fid) des 
wahren Kenners und Darftellerd der Dinge, Swifts, 
Aſche im Grabe. Denn Englands JIntereſſe an den 


Angelegenheiten des veften Landes ift es gewöhnlich. 


etwas anders als die zärtliche Sorge John Bulls, 


des Alleinhändlers und Alfabricanten, um Einkauf, 


Gewinn und Abſatz? fo heilige Namen dabei auch ge: 


mißbraucht werden. Und feitbem er dergleichen bluti⸗ 


ge Procefie nicht einmal ſelbſt fuͤhren kann oder mag, 
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und nur ſolche aufhetzt und erkauft, die fie führen, wie 
verächtlicher ift fein Name! 

Erſcheine hinter jedem Kriege eine Geſchichte 
John Bulls in ihrer Art, mit eben ſo inniger 
Wahrheit, mit eben fo gruͤnblicher Menſchen⸗ Volks⸗ 
und Staatskenntniß gezeichnet. Nach einer Trilogie 
von Helden« Trauerſpielen gab das griechiſche Theater 
ein Satyrftäch, in dem die alte Zeit wiederkehrte, und 
ber Heros felbft zum Menfchen berabgefeßt ward. 
Bei jedem Triumphaufzuge der Roͤmer blieben die " 
Schwachheiten des Helden unvergeflen ; den Myſte⸗ 
vien und Moralitäten der mittleren Zeit wurben fie 
fogar, Schimpf und Ernft eingewebet. Der Geift der 
Auffpannung, der die Nationen in dergleichen heroi⸗ 
ſchen Paroxysmen ergreift, und die Niedergeſchlagen⸗ 
beit, die ihnen aus fo traurigen Zeiten nachbleibt, 
ſcheinen dergleichen Wahrheitgemählde felbft zu fo⸗ 
dern, in benen. das Webertriebene hinabgefeßt, das 
Zraurige -von einer fröhlichen Seite gezeigt wird, 
: Große Begebenheiten iiberhaupt, wenn fie lange dau— 
ven oder fchnell auf einander folgen, flimmen die Ges 
 möther zum Anftaunen, zum Bewundern ober gar 
zum Erſchrecken, zur ängftigen Furcht, zum finnlofen 
Hiuſtarren in die Zukunftz ein Zwang, aus dem fie 
ſich erreitet alinfchen, weil er ſich zulegt zu myſtiſcher 
Schwaͤrmerei hebt ober gefättigt in ftumpfe Xangeweile 
verlierct, Gemählde ver Wahrheit, wo den Begeben: 
beiten ihr falſcher Firniß fill weggeſtrichen DEM. 


\ 
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Kriegs⸗ Staats⸗ oder Weisheitshelden fein falſches 
Haar hinterruͤcks, vorwaͤrts der Kothurnſtiefel leiſe 
weggezogen wird, ſo daß von Kopf zu Fuß der Heros, 
wie er iſt, erſcheinet; der Fortgang der Zeiten ſelbſt 
will ſolche Gemaͤhlde. Denn bringt ber kommende 

Tag nicht immer etwas Meued and Licht? wendet er 
nicht bie Vegebenheiten leiſe und zeigt fie im Exfolg 
von neuen Seiten? Selten denkt hinter einem nur 
- fünfjährigen Kriege die geineine Meinung das, was 
ſie bei ſeinem Anbruch dachte. 

Auch daß jedes Volk ſich in Geſtalt und Na⸗ 
men kenne, fodert die Sache ſelbſt. Das Volk zu 
Athen ward auf dem Theater in Reden und in Per⸗ 
ſon geſpielt, wie es taͤglich ſich ſelbſt ſpielte. Das 
Roͤmiſche Volk ſah ſich im Amphitheater, im Cir⸗ 
kus und ſonſt leibhaft; ſeine Herrlichkeit ſtand in der 
Goͤttinn Roma ſichtbar ba. In Trink⸗ und Schifflie⸗ 

bern warb Old Britannia als die große Beherrfcherinn 
der Meere, in Marlboroughſchen Giegsliedern ald " 
die Aufrechthalterinn Europa’s gepriefen; warum follte 
. Old Britannia nicht aud) in feinen Innern und äußern 
Hausangelegenheiten als Sir John Bull dargeftellt 
werben? Hände jedes Volk in Krieg und Frieden, 
zumal wenn ed verkannt, verläugnet und cicatrifirt 
wird, eine Darftellung!. fo daß die, die nicht leſen, 
die die Stimme des Volks nicht hören, die feinen 
Zuſtand nicht kennen und wohl gar an feinem Dafeyn 
. Zweifeln, wenigſtens feinen Scattens Charakter ges 


-ı- 


zeichnet fehen und an ihm in Furcht und Hoffnung, 
in Reid und Freude, die Schickfale, die Gefinnungen 
und Contorſionen des gedachten Nemo bemerken. Bei 
Scenen des Jammers verliert ſich das Laͤcherliche und 
Uebertriebne von ſelbſt; bei Deutſchlands Character⸗ 
Volksbilde, dem beruͤhmten Niemand, wird im Gan⸗ 
zen gewiß nicht Spott, ſondern klagende und beklas 
gende Menſchenliebe den kuͤhnen und zarten fowohl, 
ald den Fühnen und rauhen Griffel führen. Sonſt 
war Deutfchland reich an trefflichen Holzſchnitten und 
Characterbildern; aber Griffel und Rechte find ihm 
entfunfen a). 





a) Die Geſchichte des deutſchen Mannes, den ſein Niemand als 
Schatte begleitet, wird an ihrem Orte folgen. 
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5 | 
Ludwig der Vierzehnte. 


Wir treten näher der Höhle des alten Koͤniges⸗ 
Loͤwen, ber ein halbes Jahrhundert hindurch Europa 
mit ſeiner Stimme erſchreckt, mit ſeinem gebietenden 

Auntlitz in Ehrfurcht geſetzt, einen Theil deſſelben mit 
feinen Waffen zerriſſen, und gerade in dieſem mit 
feinem anftäudigen Loͤwengange eine Schaar andrer 
Thiere zu poßirlihen Nachahmern feiner Größe ges 
macht hatte, Ludwig den Vierzehnten. Den fech 
zigjährigen Monarchen fand das neue Jahrhundert ets 
was mißbeholfen; es gab ihm manches zu than und 
zu leiden. Wenn in der Kebend: und Megierungsges 
ſchichte Eines Königes die ſtreng⸗ milde Nemeſis 
fichtbar geworden, iſts in der Seinigen; er lebte und 
regierte lange gnug, um ihr langſames Rad ſich um 
und um kehren zu fehen, und was Er mit forglosfös 
niglicher Hand reich gefäet hatte, auch forgenvoll koͤ⸗ 
niglich zu ernten. 

Voltaire in feinem Siele de Louis XIV, bat 
ihn von feiner glänzenden Seite ſinn⸗ und lehrreich 
‚gezeiget. Da ſeitdem mehrere damals ungedrucdte 
Machrichten aus Ludwigs Regierung erfchienen find, 
die Voltaire genugt bat, fo fiehet man, daß ihm, 
wenige Rieblingsphantafieen ausgenommen, in Schil⸗ 
derung dieſes Zeitalters die Wahrheit am Herzen lag, 


wie Er fie fah. Sein Bud), das er außerhalb Frank⸗ 
reich fehrieb, enthält eine Reihe bündiger Urtheile, 
rein gedacht, treffend gefaget. Da er indeflen deu 
großen Plan gewählt hatte, Ludwigs Jahrhundert 
zu ſchreiben, Eonnte es nicht fehlen, daß er unter eis. 
nem zahllofen Ungehänge von allen Seiten feinen Lud⸗ 
wig nicht darftellte, fondern begrub, Ludwig, (ſagt 
Klopſtock, den uns 

Sein Jahthundert mit aufbewahrt. i 

Diefen Spaniſchen Mantel beiſeite gelegt, giebt 
und das Leben Ludwigs eine Tragoͤdie, deren Erneu⸗ 
ung weder zu wuͤnſchen, noch vielleicht mbglic) iſt; 
Einmal in der Welt indeß iſt ſi e wirklich geſpielt 
worden. 

Der Prolog mag und ‚feine vernachläßigte Erzle⸗ 
hung und die Scenen der Unruhe, die man gewoͤhn⸗ 
lich die Fronde nennt, erzaͤhlen; als ein Fluͤchtiger 
erlebte fie das koͤnigliche Kind, ber Einigliche Juͤng⸗ 
ling. Tiefer als alle ‚Lehren drlicken fich erlebte Bes 
gegniffe der Kindheit und Jugend ein; dem jungen: 
Könige ward die Lehre, dergleichen Unruhen, Anmaſ⸗ 
ſungen der Großen, Mazarins Allgewalt, Unterneh⸗ 
mungen bed Partheigeiſtes u. f. blos mit ſeiner Rös 
nigsgebehrde zu unterdrücken, ind Ohr gefagt. Ale 
Macht des Staats, ja den Staat felbft in Sich zu; 
vereinen, Die Koͤnigsmaxime ruhete i in ihm, ehe er ſi fe e 
fich felbft ſagte. 

Der erſte Art begann, wie gewöhnlich „. OL 


R 
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großen Hoffnungen, Luſtbarkeiten und Taͤnzen. Was 
unter Richelieu und Mazarin Froͤhliches und Schoͤnes 
aus Spanien und Italien gekommen, in Frankreich 
neu erwachſen war, diente dem galanten Juͤnglinge zu 
Liebſchaften, zu jeder Nahrung ſeiner Eitelkeit und 
Ruhmſucht. Es waren Tage des Vergnuͤgens, zu de⸗ 
nen Alles zuſammentraf, was ſich ſchwerlich wieder 
zuſammen finden duͤrfte. So bildete ſich der Wunſch 
des jungen Mannes, allenthalben ausgezeichnet zu 
ſeyn und ſich ſebſt auszuzeichnen. Mit Anſtand that 
er dies, obgleich nicht immer mit Tugend, eitel⸗ ers 
haben ober erhabenseitel; ein Charafter, dem er auf 
Meg und Stegen, im Cabinett wie im Selbe, bei Tas 
fel wie im Schlafgemach, auf dem Todbette felbft, treu 
. geblieben. Denn wie er gelebt hatte, fo ſtarb Lud⸗ 
wig. — Eben aber biefe erhabne Eitelkeit, die hohe 
Simplicität des Anftandes und Scheines verſchaffte 
ihm jenes Heer von bewundernden Nachahmern. Der 
wahre Ruhm ift ſchwer zu erreichen, weil er Entſa⸗ 
gung, Mühe, Ernſt koſtet; der At ufehein des Ruhms, 
die hohe Haltung, ber Feinde Anſtand erwirbt 
ſich leichter. | | 

Der zweite Act folgt aus dem erſten. Wie konn⸗ 
te der galante Held ſich rauſchend⸗ glaͤnzender aus⸗ 
zeichnen , als, da ihm Alles zu Gebot ſtand, durch 
Kriege? Daher die ungerechten Flandriſchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Feldzuͤge, deren Urſachen er aus der Luft 
griff, und die den Niederlanden ſowohl, als unſern 
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unſchuldig⸗ atmen Deutſchlande jo hart fielen. Wah⸗ 
te Grundfäße der Billigkeit, des Rechts der Völker, 
ber. Gerechtigkeit felbft in Haltung der Verträge, exiſtir⸗ 
ten in Ludwigs Gemüth nieht, oder fie wurden vers 
loͤſcht, ſobald feine Hohe Eitelkeit im Spiel war. Das 

Gluͤck foͤrderte dieſe zuerſt maͤchtig. Denn war er | 
nicht jung, reich, verſchlagen, kuͤhn, unermuͤdet, die⸗ 
ſer luſtprangende Allgebieter? Ex ſelbſt kein Kriegs 
mann, aber die beſten Feldherren, die tapferften Heere 

ſtanden ihm zu Gebot; England ſelbſt diente feinem 
Willen, und das zerruͤttete, vertheilte Deutſchland 
ſchmiegte ſich oder gerieth gar in den Wahnſinn, ihn 
nachzuahmen. Durch Kriegskunſt verſchanzte ſich ſein 
Reich auf ewige Zeiten; bie trefflichen Auſtalten, die 
Colbert im Innern traf, machten feine Regierung 
zur glaͤnzendſten in Eurapa Waͤre der Nimwegiſche 


Friede ſein letzter geweſen! waͤre er auf Colberts Bahn 


fortgefchritten !- Aber, im haͤßlichen Louvois ftand ihm 
fein böfer Genius entgegen; das fchiefe Fenſter zu Tria⸗ 
non entflammte einen neuen Bi in bem Die Schaale 
ſchon wankte. | 

Dritter Act. Wilhelm von Dranien, das furch⸗ | 
tende Europa ſtand gegen ihn auf; und wiewohl feine 
Heere faſt immer ſiegten, bie Feinde faſt allenthalben 
unterlagen, wo Ludwigs eitle Anweſenheit bei der 
Armee ihnen nicht ſelbſt aushalf; Nemeſis drehte das 
Rad leiſe. Frankreich ward allgemach erſchoͤpft, die 
allgemeine Meinung kehrte ſich ihm entgegen; es 


mußte zu Ryswyk einen haͤrtern Frieden eingehn, als 
der Weltgebieter wallte. Und wäre auch dieſer nur 
ſein letzter geweſen! Denn Colbert und ſeine andern 
ſacherfahrnen Miniſter waren dahin und keine neue 
vorbereitet; weil Ludwig feinen Ruhm darinn ſetzte, 
die unerfahrenſten zu waͤhlen und ſelbſt ſie zu bilden. 
Die meiſten der alten Feldherrn waren nicht mehr; 
die noch waren, wurden zuruͤckgeſetzt, weil das Zeit⸗ 
alter der Andaͤchtelei des Koͤniges und des Hofes, in 
dem ihn, traurig gnug, Dad neue Jahrhundert fand; 
andaͤchtige Feldherrn wollte. Ein Mauſouleum war 
der Hof worden: ſtatt Quinaults Opern fang mau 
Chöre der Athalie und Eſther. 

Nierter Act. Under folden Umſtaͤnden reitzte 
Nerm ſie ihns man rief ſeinen Enkel auf den Spani⸗ 
ſchen Thron, und Ludwig konnte ſich. des Krieges nicht 
entſchlagen. Hier folgten nun Schlag’auf Schlag bie 
Unglücöfälle, deren Urfachen: offenbar in der ſchlech— 
ten Wahl der Königsdiener und Felöherren, To wie 
in andern befannten Verderbniffen lagen, Kein Vers 
ſtaͤndiger wird bei Turin, Hochftedt u. f. das Frane 
zoͤſiſche Heer feig’. und ehrlos ſchelten; noch war es, 
was es in den ſiegreichſten Zuͤgen geweſen war, ſei⸗ 
nem Konige treu, munter, ruhmbegierig und tapfer. 
Aber jene durch Gunſt erwaͤhlte und unterſtuͤtzte Ge⸗ 
nerale, (fie ſind des Nennens unwerth) fie waren Uns 
geſchickte a). Das Boͤſe, das wider ihren Willen die 


a) Das Catinat, Vendome, Orleane, Berwick in die Zahl 
der 


3. 
feomme und feine Maintenon in ſolchen Wahlen uͤber 
Frankreich gebracht hat, iſt kaum zu berechnen. Mit 


der treueſten Abſicht ward ſie die Dienerinn des ſtren⸗ 


gen Schickſals. 
Nun folgten alle die Kraͤnkungen, durch welche 


Ludwigs kleinſte Eitelkeit gedemuͤthigt ward; ſie wur⸗ | 


den ihm alle wie vorgezählet. Sogar der Menfi onar 
Heinſius verſchonte den alten Loͤwen nicht mit ſei⸗ 
nem Schlage. — Und alles ertrug Ludwig, ſo tief 


ers fuͤhlte, mit ſeinem Anſtande, mit ſeiner Groß⸗ 


muth. Sich glaubte er in jedem General geſchlagen 
und beklagte die Geſchlagenen, ſtatt Fehler ernſt zu 


unterſuchen und zu beſſern. Sein „Ich, der Staat“ 


balf ihm jede Niederträchtigkeit ‚ bie man von ihm 


foderte, verfhmähen, jeden fhimpflihen Schmerz, 


den ihm. das Schickſal ſchlug, ausdauren. 
| Fuͤnfter Act. Die herbſte Schaale hatte er noch 
zu leeren; Er, der ſich in ſeinem Geſchlecht fuͤr eine 


Ewigkeit unſterblich gewaͤhnt und ſich daher gegen ſei⸗ 


ne vechtmäßigen Kinder, Enkel, Anverwandte defpos 
tiſche Haͤrten erlaubt hatte a), Er war auserſehen 


nicht nur ſeine liebſte Geſellſchafterinu und Schwieger⸗ 
tochter, fondern ihr nach, Schlag auf. Schlag, Eukel 





der vorgenannten Ungeſchickten nicht ‚gehören, weiß Seder. 


\ 
x 


Gegen Vendome hätte fhwerlic ein Sieg bei Hochftädt Plag:--- 


gefunden. Die Fehler der Andern find. yon: Franzoſiſchen Feld⸗ 


herrn ſelbſt ind Licht geſezt worden. an 
a) Hievon Künftig. 2 
Hirderd Werke 3. Phil. u. Geſch. IX. 2 en 
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und Urenkel zu verlieren. Ein einziges vierjährige 
Kind blieb hinter ihm, dem er auf ſeinem Sterbebette 
die bekannten Lehren ertheilte a). Nach allen dieſen 
Ahndungen, deren jede ihn ſeiner begangnen Ausſchwei⸗ 
fungen wegen einzeln zieh, ſprach Nemeſis: Gnug; 
und ließ den immer anſtandvollen König -anfländig 
fterben. Zwei Jahre vor feinem Tode war der Utrech⸗ 
ter Friede gefchloffen, der feinem Enkel den. Spanis 
fhen Thron ſichertẽ, die Sranzöfifche Monardie un: 
zergliebert ließ, und den, zu feiner Freude, ihm das 
Glück felbft durch einen ſchnell wiederkehrenden Strahl 
des Sieges bei Denain erleichtert Hatte Ruhig 
ſtarb er, nur fein Land war traurig verarmt, geiſtli⸗ 
her Streitigkeiten voll, und entvdlkert. 

Sol ein Principium der Ehre, d. i. ber Eis 
telkeit , die ſich ſelbſt zum Goͤtzen macht und mit 
deſpotiſchem Egoismus nad) und aus ſich ſelbſt alles 
bildet, foll dies Principium, wie es Qudwig im Her⸗ 
zen trug. und in jebem feiner Worte, in jeder: Hands 





' a) Vous allez &tre bientot Roi d’un grand Royaume: Ce que 
je Vous recommende plus fortement, est de n’onblier ja- 
mais les obligations‘, que Vous avez à Dieu: Souvenez- 
“ Vous, 'que Vous lui devez tout ce que Vous etes.. Tachez 
de conserrer-ia paix avec-V.os voisins. & ai trop aimd. ia 
guerre; ne wimiter pas. en. celä, non ‚plus que dans les 
srop. gyandes depenses, que jai faites. Prenez conseil en 
toutes choses ; et cherchez @ connojire le meilleur pour le 
Suiure toujours. Soulagez Vos peuples le plutöt que Vons 
le pourrez, et faites ce gu J’ai on l⸗ malkeur de ne powveir 
faire molmeme. | BE 
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lung und Gebehrbe an ben Tag legte, Grundveſte 
der Monarchie feyn, wofhr fie au Montesquien 
noch erkennet: o fo fey Ludwig XIV. der letzte 
Monarch Europa's geweſen, wie er ſein groͤßeſter 
war. Sein ganzes Ehrengefolg, das dieſer Eitelkeit 
diente, Mazarin voran, ſodann Cardinaͤle und Praͤ⸗ 
laten, Hoͤflinge, Miniſter, Kuͤnſtler, Dichter, Lob⸗ 
redner, Schmeichler, Geſellſchafterinnen, Maitreſſen 
und Andaͤchtige, ſein ganzer Hofſtaat, ſein Jahrhun⸗ 
dert ziehe mit ihm in den Schatten hinunter, um dort 
ſich, zur ewgen Strafe, einen Aeonenlangen infernalen 
Hof zu halten, um deßwillen wenigſtens keine Ratio⸗ 


nen mehr bluten und leiden dürfen. Nur fern ſey eine 


folhe Ehren: Dampfmonarchie unferm Europa. 


Beilage 


ft Eitelkeit daß erfte Peineipfum e einer 
„Staatöverfaffung? EEE 


Deu bekaunten vier Kauptverfaffungen, ber Des 
fpotie, Ariſtokratie, Monarchie und Republik 
bat Montesquien vier eigne Principien zu Grundveſten 
gegeben, der erſten Furcht, der zweiten Maͤßigung, 
der dritten. Ehre, der vierten allein Tugend, Köns 
nen jene, drei ohne bie, vierte daurend beftchen ? kann 
inſonderheit die monarchiſche Ehre, wie Montesquieu 
ſie im Glanz ſeines Staates beſchreibt, ihn tragen 

Ca2 
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und halten? Ehre in einer Monarchie: ift nady ibm 
ein „Anſchein der Tugend, ohne daß man diefe ſelbſt 
befißen darf 5" was ift fie alfo als eine Art Eitelkeit? 
Daß Eitelkeit aber Fein Gebäude ftüßen koͤnne, fügt 
das Wort felbft, da Eitelkeit Leere , ein voruͤberge⸗ 
hendes Nichts heißt. . | | 

Wahre Ehre, was ift fie? Ein ruͤhmliches Be⸗ 
wußtſeyn feiner ſelbſt, honett zu ſeyn, ſich gegen den 
Ausſpruch der Billigkeit, des Rechts und der Wahr⸗ 
beit nichts zu erlauben, jeder feiner Pflichten Gnuͤge 
zu thun, vor ſich, dem ſchaͤrfſten Richter. Ohne dieſe 
innere Ehrlichkeit (Honnetetaͤt) findet keine wahre 
Ehre und Ehrliebe ſtatt. Wehängt ben Miedertraͤch⸗ 
tigen mit Orbendbäuberm, gebt ihm das lauteſte Ges 
klatſch um ihn her und den freundlichten Blick feines 
Monarchen zur unabtrennlichen Begleitung; iſt es in 
ſeiner Bruſt uͤbel beſtellt, thut er ſeinen weſentlichen 
Pflichten gegen die Menſchheit und den Staat, mit 
Beifall ſeiner Ueberzeugung und der Ueberzeugung 
‚aller Guten, nicht Onüge, fo habt ihr einen lahmen 
Kruͤppel mit Ehre, d. i. mit dem Zeugniß befrängt, 
daß er fuͤr dem ſchoͤnſten Tänzer gelte: Bemerkt Ihr 
nicht, daß alle Eure Ehrenbezeugungen ihn laͤcherlich 
auszeichnen? Ehre kann nur genießen, wer Bewußt⸗ 
ſeyn des Verdienſtes in ſi ch hat; ſonſt wird ihm, bei 
einiger Ehrlichkeit gegen ſich und andre, die aͤußere 
Ehre unerträglich. 

Gehet die Reihe großer Maͤuner auch unter Lud⸗ 


wig kur; Seldberen, Soldaten, Rathgeber, Rich⸗ 
ter, Gelehrte, Geiſtliche, Kuͤnſtler, fleißige Buͤrger; 
nur dadurch wurden fie eines Gefuͤhls der Ehre fähig 
uud werth, daß fie. ihren Beruf verſtanden und ers 
fuͤllten, daß fie ihrer: Pflicht gegen Koͤnig und Va⸗ 
terland Gnuͤge thaten, daß nei in-ihree Kunſt und ihe 
rem Leben: Etwas waren. : Ludwigs. Blick ſchuf fie 
nicht zu ſolchen, ob. ea ihnen gleich wohl that, wong 
fein: Blick, als das Auge bed Staats, fie bemerkte, 
anerkannte; . auszeichnete, auwandte. Wie manches 
edle Beifpiel haben. wir. unter ihm, daß Maͤnner, dee 
nen er die: gichtigften. Stellen felbſt autrug, fie flands 
haft verbaten; der. König, dem es außer feinem pers 


ſoͤnlichen Stolz an einem Gefühl. der Pflicht und Ehre 


nicht fehlte, nahm jede dieſer Aeußerungen edel auf 

und vergaß. fie nicht... Daß er auch mit: einigen Nies . 
berträgtigen ald mit Maͤnnern von Ehre umging, 
war eben fein Fehler, Was zu ihm gehörte, glaubte 
er, koͤnne nicht anders als von dieſem Gefuͤhl belebt 
feyu. : Sobald man: ihn vom Gegentheil fberzeugte, 


wandte er. fi vom Ehrloſen. Wie manche große Bere 


dienfte haben ſich unter ihm, unerkannt oder ſpaͤt er⸗ 
kaunt, oder gar-verläumber und verfolgt, ihrer: Pflicht 
aufgevpfert!. Auch ih ihnen brannte dag heilige Feuer 
der. Ehre nur auf dem veften ftillen Altar der Tugend. 
Wo: Gegentheils diefe Tugend, d i. innere und 
sußere Thaͤtigkeit mit willigem , frohem Leben 
in feinem: Gefchäftiund Merk nicht da war, we 


. . 
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eitle Aumaßung an ihre Stelle trat, zu thun, was 
man nicht thun konnte, oder ſich deſſen zu rühmen, 
was man nicht gethan hatte; wie böfe Folgen: erfuhr 
Ludwig ſelbſt von diefer eitlen Anmaßung! Wie wes 
nig Eomute ſein Blick, ſelbſt fein tröftendes Wort ben 
innern Vorwurf des Untüchtigen, ben äußern Vor⸗ 
wurf der geſammten Welt Luͤge ſtrafen, oder die boͤ⸗ 
fen Folgen jener Anmaßungen aͤundern! Er erfuhr 
iminer; daß Eitelkeit eitel, d. i. ein leeres Richts 
ſey; nur nahm er es ſpaͤt wahr, bis er es zuletzt bis 
zur bitterſten Kraͤukung wahrnehmen mußte? denn 
der großen Waage des richtenden Schickſals über den 
Werth und Unwerth der: Dinge entläuft Niemand. 

Was alſo auch im Zeitalter Ludwigs Tugend, 
d. i. Realität war, was Tuͤchtigkeit zu ſeinem, einem 
wahren und nuͤtzlichen Zweck hatte, iſt geblieben; wie 
viel große und gute Werke! Manches Samenkoru iſt 
feitdem zu einer reichen Aehre gediehn und neu ausges 
füet worden. Das Eitle ging bald oder es gehet vor⸗ 
uͤber; wo. es ſich einer Dauer anmaßte, fcht- es zar 
Beſchaͤmung, zin Zeichen meuſchlicher Schwachheit⸗ 
da; wir eilen voruͤber. J 

Alſo auch in Monarchieen iſt Tugend allein der 
echte Grundſtein einer daurenden Verfaſſung zum Wohl 
der Menſchen; Ehre iſt dad Wort, das den Werth 
der Tugend nur ausſpricht, das der Taugende aber 
erſt ſelbſt waͤgen muß, ob es und in welchem Grad 
es ihm gebuͤhre? Gemöhnlic.fpricht es der Monarch 


. 


-9- 


zuleßt und { immer nur über Wenige aus; fobald Ihn 
aber das heilige Feuer, feiner Pflicht Gnüge zu thun, 
belebt, fo breitet ſich dieſes im verborgnen Strom, 
ja in taufend Strömen weiter. Auch der Arbeiter auf 
dem Felde kann davon belebt werden; und wie oft 
lehrte ein gemeiner Soldat feinen Vorgeſchien und 


Feldherrn Ehre! u 


Ueberhaupt find die vier Principien Montes 
quieu's jedem Staat unentbehrlih, weil es keine 
durchaus reine, ungemiſchte Staatöverfaffung giebt, 
Audi in gemäßigten Monarchieen muß Furcht herr⸗ 
ſchen, Furcht naͤmlich vorm Geſetz, Ehrfurcht gegen 
die Religion; der Boͤſewicht muß in ihr ſogar zittern. 


Auch in gemaͤßigten Monarchieen muß Maͤßigung 


herrſchen, weil unter dem Einen doch immer mehrere, 
die Beſten, die Er waͤhlte, regieren, wo Jedem ſeine 
Pflicht auch ſeine Schranken anweiſet. Tugend end: 


lich, d. i. Tüchtigkeit und guter Wille zum Wert ift 
der Monarchie unentbehrlich: denn ohne ſie giebts we⸗ 


der Ehrgefuͤhl noch Ehre. Dieſe iſt nicht (wie man 


. zu ſagen pflegt) ein Schatte der Tugend, ſondern ihr 


hoͤchſter innerer und aͤußerer Werth. Eitelkeit 


aber iſt ein Schatte, dei in jeber Regierungbform 
taͤuſcht md verſchwindet. | 


4 
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4. 
Maintenon. Fenelon. 


Wenn naͤchſt Ludwig eine tugendhaft ⸗ Ehrſichtige | 
biefen. Fehler edler Seelen ſtrenge gebüßt hat, wars 
Maintenon, eine-arme Amerikanerinn, bie im Ges 
fäugniß gebohren, als eine Verlaſſene an die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Kuͤſte geworfen, zuerſt eines lebendigen Z, des 
ſcherzhaften Skarrons Frau, endlich Ludwigs XIV. 
Gemahlinn wurde, ſie, die vorher ſeine entſchiedne 
Antipathie war. Ihre ganze Geſchichte iſt ein wun⸗ 
derbaxer Roman, der traurig endet. Merkwuͤrdig 
iſts, daß die Wiederrufung des Edicts von Nantes 
und die Huguenotten⸗Bekehrung mit der Zeit ihrer 
. Aufnahme zur nächften Vertraulichkeit des Röniges 
zuſammentrifft; fie felbft war eine Huguenotten: Bes 
kehrte, die in Gewiſſensfeſſeln des Katholicismus 
ſtrenge einherging. Haͤtte ſie die Bekehrung ihrer 
ehemaligen Glaubensgenoſſen befoͤrdert; weh ihrem 
Namen! Aber auch ſchon ihr Gluͤck ſtrafte fie; ihre 
Lebensart mit dem alten Monarchen machte ſie zur 
Maͤrtyrinn und Sklavinn. Aus dem Fegfeuer koͤn⸗ 
nen kaum angſtigere Seufzer emporſteigen, als im 
Zwange politiſcher Verhaͤltniſſe und Uebel, unter dem 
Druck der Andacht und Langeweile ſo oft ihrer Bruſt 
entfuhren a). Die Geſellſchafterinn eines geſaͤttigten, 


— —— — — — — — — 
a) ©: ihre Briefe T. VIT— XIV. der Memoires de Maintenon, 
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leeren, nulenkbaren Deſpoten, war Sie es benuch, 
bie ihn einige dreißig Jahre hindurch lenkte. Wie fie 
dies gethan? daruͤber mög. ſie ſich dor dem oberſten 
Richterſtuhl rechtfertigen. Die Stimmen des Klerus) 
fo viel andre Inſinuationen beſtuͤrmten Sg dinen fr 
mit ihrem hellen Verſtaude, mit all' ihrer, Vechtſchaf⸗ 
fenbeit und: Selbſtertoͤdtung, in manchen Faͤllen doch 
nicht gung: entgegen :3u: fegen wußte. Ihre Briefe 
find merkwuͤrdige Dokungente,. Dentmahle Mes: feinſten 
Geiſtes und eines trocknen Herzend; ihre⸗Fehler hat 
niemand, und zwar ihr felbſt;⸗beſſer geſchilbert, als 
Fenelon a), den fie: verehrte imnd — mit Schurerz 
verließ, wenigſtens fl ihn:wirhtzu ſprechen wagte, 
Denn in der Vorftellungsatt Ludwigs war eben 
Fenelon fein abgefagter Feind. Cr, der fein wah⸗ 
vefter Freund war. : „Votre homme patle bien, 
Madame, (ſagte der König zut Maintenon nach dem 
erſten Geſpraͤch mit ihm,) mais je Vous avone, 
qu'il ne sera jamais le mien;“ dies Wort hielt 
Ludwig redlich. Wohlanftändig verwies er ihn als 
Erzbiſchof nach Cambray, ob er ihn gleich zu chen der 
Zeit, wie unentbehrlich er ſeinen Enkeln und dem 
Staat ſey, derſicherte es damals glaubte: denn Lud⸗ 
wig hielt ſich zu groß, jemals zu fügen. Seit feine 





auch den Esprir_ de Mad. de Maintenon (Par. ID; am | 
meiften aber ihr Leben. 
a) Sur mes defauts. Mem. de Mad. de Maintenon ,. T. XI. 
‚ p. 211. 
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Sa init Neider Abm den Quietismus Schuld: ga⸗ 
en, nahm der König. inne Parthei gegen ihn, ve⸗ 
* feinen Enkel, Deffen Mizan Fenelon hing, allen - 
Briefwechſel mit ihm; Maintenon mußte ſeiner nicht 
mehr gedenken. Und als vollends der vor vielen Jah⸗ 
ten sit Untetrweiſung des⸗Prinzen, nicht aber zum 
Druck geſchriebene: Delemach zu: Fenelons: Werdruß 
erfihien ;-galt fein Verfaffer dem Koͤnige fhr den: Uns 
dankbarſten der Meuſchen a): "Exfb:als:er'nach dem 
Tode · ſeinbs Enkels beſſen Papiers, unter ihuen auch 
Fenelons Briefe in die: Haud bekam, lernte er ihn 
anders kennen, und verbtanmte eigenhaͤndig die Briefe. 
Wenn Ein Sterblicher Gaben des Herzens und 
bed. Verftandes in. Einfolt, Würde und Lieblichkeit zu 
vereinigen uud. alle unter das firenge Gefeß der reinen 
Hingabe fein ſelbſt zu bringen wußte, wars Fene⸗ 
Ion; : So erſcheint er in feinen Schriften; ber war 
er,n wach dem einſtimmigen Zeugniß feiner Feinde ſelbſt, 
im Ceben3 Docteur, Exeque et Grand Seigneur J 
in der, liebenswuͤrdigſten Verlaͤuguung aller Hoheit 
ſeines Standes und Characters. Leſe man von ihm 





"Sue vavois bien par le livre des Maximes, que M. l’Ar- 
. cheveque de Cambrai etoit un mauvais esprit, mais je ne 
:' savols-pas, qu’il fit un mauvais coeur. Je viehs de l’ap- 
prendre en lisant Telemaque. On ne peut pousser l’ingra- 
titade plas loin. Il a entrepris de decrier eternellement 
mon regne. Als ob ſich dies nicht felbik -laut.geitug: aus⸗ 
ſprach. 


— an 
Ramſay a), höre man hie und da b) nur einzelne 


Worte von ihm und leſe feine Wriefe; es ſpricht, les 


| 


ſchreibt ein. Himmels s- Genius: unter. den Menfhen, 
der von ſeinem Erdengeſchlecht weber Dank noch Ruby - 
begehret. Deſto tiefer lebte er Im Herzen feiner Freun⸗ 
be, die ihs, aller. Verbote ungeachtet, bis an den Tod 
liebten; denen auch-er nachſtarb, weil, wie er. fagte, 
mit ihnen: fein: Herz von allem Irdiſchen frei fg. 
Aber auch Er war bard) die Gefchichte der Guion 


und feinen:geheimen Neider Boßuet ſcharf geläntert; 
edler kann man ſich kaum betragen, als er ſich bei jer 


dem Schritte betrug. Die tiefſte Demuͤthigung, bie 
ihm vor den Augen ſeiner ganzen Kirche geſchah, ward 


ihm indeß zur groͤßeſten Ehre, ſo wie ihm die Jahre 


der Demuͤthigung Ludwigs zum edelſten Siege gereich 
ten, ohne daß er an Sieg auch nur dachte. Er gab, 
was er hatte und vermochte, der kranken nothleidenden 
Armee, und genoß eben ſo viel Verehrung von den 
Feldherren des feindlichen Heers, als eine grenzent 
loſe Liebe von allen, die ihn umgaben. Nicht ſeine 
Kira aber die Menſchheit har ihn kanoniſiret. 
Schade, daß, Fenelons Schriften fuͤr ſo wenige in 


unfrer.Zeitifind, da ſie alle zu einzelnen, beſtimmten 


gweden geſchrieben, immer nur feinen Amt, feiner 





a) Vie de Fenelon p. Ramsay.. u 

b) Memoires ‘de Mad. de Maintenon, de St. Simon, Vie du 
Duc de Bourgogue, Rioge 4 de‘ 'Fenelon p- d’Alembert &e. 
&c. i 
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Pflicht dienten, Vei feinem Telemach dachte er nicht 
daran, mit Homer ober Virgil zu wetteiſern. Seinem 
Zoͤglinge, einem Fünftigen Könige Fraukreichs, dem 
die Regierung Ludwigs vor Augen wär, follten, flatt 
der Maͤhrchen, die er ſonſt gehört Hatte, und ſtatt 
der Begebenheiten, die er täglich fahz in Stiten'und 
Gefiunungen andre Mufter, Perfonen des Alterthums 
follten ihm vortreten, zu feiner Lehre, zu feinen Wars 
tung. Anſpielungen auf feines. Königs. Regierung, 
ſofern fie irgend vermeidlich waren‘, verſchmaͤhte feine . 
reine Seele, wie fon der Anſtand, der ihnin Als 
lem begleitete, und fein großer Verſtand fie ver: 
ſchmaͤht haben wuͤrde. Ein gleiher Zweck leitete ihn 
bei ſeinen Gefprächen, bei feinen wenigen Fabeln; 
nichts ift für das Publikum, Alles ift für den ihm Aus 
vertrauten, perſoͤnlich zeltmäßig. So feine Gewiſſens⸗ 
rathſchlaͤge, feine geiſtlichen Auffäße, feine Brie⸗ 
fe; seine. Unterhaltungen mit fid) ober mit andern, 
aus. Geiſt und Herz, zu Gerz und Geiſt, olme Ruͤck⸗ 
fiht auf Styl und Machwerk. Gedacht und gefpros 
hen ift Alles, nicht gefchrieben. Daher die Einfalt, 
baher die Lieblichkeit, iu der vielleiht Franz von 
Sales fein Vorbild. war; Er übertraf ihn weit au 
politiſchem Verftande, an feiner Herzens⸗ und Welt⸗ 
keuntniß. Aengerft mißbraudt wird fein Telemach, 
wenn Knaben an ihm ſollen Franzoͤſiſch lernen. 
„Mehrere haben den Verdacht geäußert, als ob 
Fenelön, wenn fein Zögling zum Thron gelangt waͤ⸗ 


b 
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re, auf die. Staatsverwaltung ein Auge gehabt habe, 
Ohne eim Auge barauf zu baben, hätte ex. fich dieſer 
Laſt ſchwerlich entziehen moͤgen 5 gewiß aber dankte er 
der Borfehung, daß fie Ihm und dem Prinzen den 
ſchweren Verſuch erließ. Statt feiner follte der zus 
lofeſte der Menſchen, Du Bois, Erzbiſchof in Cam⸗ 
bray und Frankreichs erſter Miniſter werden. 
„Daoa fie.alfo Gelegenheits⸗ uud einem Theil, nah 
gar Schulguffäge find, was follen uns Fenelons 
Schriften? Mir find ihnen entwachſen.“ Deu Zwer 
cken und Regeln, nach und zu denen ‚fie verfaßt wur⸗ 
deu, find wir nicht entwachſen; zur Bildung des Her⸗ 
zens und Geiſtes ‚bleiben fir ewige Regeln.  ; 
3.8. Seinem Prinzen, da er den Mährchen ber 
Weiher entnommen. war., hatte man Mezerai’d Ges 
ſchichte von Frankreich in die Hand gegeben; was folls 
te der Knabe daraus lernen? Was koͤnnen wir, was 
ſollen unſre Kinder aus der Geſchichte lernen? aus 
dieſem wilden Maͤhrchen ſeltſamer, umvollendeter, oft 
abfeheulicher Charaktere, aberwitzig handelnder Perſo⸗ 
nen, nie geendeter Begebenheiten und Raͤnke. Eine 
endlofe Schraube, ein. böfer Wirrwar ifl die Ge 
ſchichte, wenn Vernunft fie nit aufklaͤrt, wenn 
Sittlichkeit fie nicht ordnet. . Fenelons Gefpräche 
der Todten follen dies bei dem Lehrlinge thun; man 
nehme fie ſich alfo zum Beiſpiele, wie die Perfonen 


der Geſchichte auch zu uns ſprechen, wie ſie vor uns 


handeln. Aus jeder. geleſenen Geſchichte ma jeder 


ſich ſelbſt Geſpraͤche der. Todten. Dein ſfind ſie 
nicht todt, die gelebt haben? iſt ihre Vergangenheit 
für und nicht ein Traum? Dennoch aber ſprechen ſie 
. zu und; liebenswürdig ober haͤßlich handeln fie gegen 
einander, Beide Adräfteen alfo, Recht und: Wahr⸗ 
heit, treten vor dies ungehenre Bild und beleben die 
Figuren. Nicht Figurenz fie wecken die Todten auf 
aus den Gräbern, und meffen an ihrem Stabe Unver⸗ 
nunft und Zweck, Recht und Unrecht, mit ernftem | 
Bi in den Bufen. Se ernfter fie blicken, deſto 
tiefer vegt ſich das Mitgefühl der Gittlichkeit im Les 
ſenden; fo wird die Geſchichte für ihn vernuͤnftig und 
fittlich. — Alle große und gute Menfchen haben bie 
Geſchichte fo gelefenz mehrere Todtengefprädye, gute 
und ſchlechte, find diefen nachgefolget. Erbarmt euch 
der Jugend und gebt ihr Feine andre, als eine vers 
nänftig s organifivte Geſchichte. Genenlogieen und 
Chtonologieen, Kriegs⸗ Staats⸗ Eroberungs⸗ Pracht 
Helden⸗ und Narrenſcenen find für fie einſchlaͤfernd⸗ 
Yaugweilige, ben Verſtand erdruͤckende, ober gar vers 
" führende, verrückende Mährchen. Vom erften gries 
chiſchen Gefchichtfchreiber, Herodot, an, ſteht die 
Geſchichte unter keinem andern, als unter der Neme⸗ 
ſis⸗Adraſtea Maas und Sept. 

Mit der Fabel des Alterthums ift es nicht ans 
ders: denn was foll eine Fabel, die Feinen Sinn giebt? 
Statt alfo zu fragen: wie Genelon zu Homer ſtehe? 
(obwohl auch fie nicht nutzlos ſeyn mag) gewöhne man 


fi), das gefammte Alterthum, als. eine.Ichvuchgswan 
nende oder aufmunternde Epopee zu denken,  Wayze 
Beiträume:hin. ift ja die alte und aͤlteſte Zeit ohnedies 
Dichtung; im politifchen- Sinn der Griechen und Roͤ⸗ 
mer iſt ſie ſur uns oft eine partheiliche, menſchenfeind⸗ 
liche Dichtung. Adraſtea alſo ordne ſie; der Sinn 
des Wahren und Guten bringe. Licht, Haltung Zweck 
und Farbe für. wafer Ange: im. Diefe Maſſen, in diefe 


Figuionz. d. 1: Jeder ſchaffe ſich, kurz oder lang, eine 


vernünftige: &popee ſelbſt aus dieſen Religious⸗ 
und Staatdeinrichtungen voll Weiſer und Helben, gug 
ihren Sitten und. Gebraͤucher. Fenelons Telemach 
- find mehrere Dichtungen ſolher Art nachgefolgt a), 
wenige ih feiner Reinheit gedacht · und vollendet. Den 
jene Zwittergefhöpfe neuerer Geſchichte und Fabel, 
bei denen man mie weiß, auf.weldem Grunde man 
ſtehet, gehoͤren nicht hieher. 

VUeber die geiſtliche Beredfamfeit bat Fenelon 
einige Geſpraͤche geſchrieben, die ein Gegengift gegen 
ben Kanzelwiß und die Höfrebuerei find, bie nicht 
nur Damals galten: denn wie lange hat ein Xheil 
der fogenannt « heiligen Beredſamkeit, die unter Lud⸗ 
wig XIV. galt, dies tönende Erz, biefe wohlklingens 
de Schelle noch nachgeklingelt? Nur gehoͤrt zu Fene⸗ 
lons Art zu predigen auch ſeine Art zu denken; ſein 
Geiſt und ſein Herz, ſeine Bildung und Uebung; 


a) Sethos, die Reiſen, die Ruhe des Cyrus u. ſ. f. 
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fonft dürften ui: auf biefit Wege‘ nar Sonim 
der Schwäßer werden 
84 ſeinen geifklichen Schriften endlich leſſe 
man alles ſeiner Kirche Angehoͤrige, Myſtiſche weg, 
und betrachte feine Auweiſungen als eine reine Form 
menſchlicher Geſinnungen und’ Gedanken; wie 
hoch werden ſie uns dann erfcheinen! Regeln für den 
Werſtand, wie flr den: Geſchmack und das Leben, Al⸗ 
lein durch Hingabe ſeiner ſelbſt untet das Regelmaas 
der hoͤchſten Güte, Weisheit und: Ordnung; werden 
wir vom Egoismus befreiet, dem bitterſten Feinde 
ünſerer wahren Thaͤtigkeit und Ruhe, unfres Genuſ⸗ 
ſes und unſrer Pflicht. Fenelous Denkart, die er thaͤ⸗ 
tig erwies, iſt, zur Philoſophie erhoben, mit der Phi⸗ 
loſophie aller edlen, reinen Gemuͤther Eins und Dafs 
ſelbe. Das Ein und Alles, aus bem:fie.entfpringt) 
-in welchen fie wirkt, in welches fie fich-feufet, war 
mit andern Namen die hoͤchſte Idee aller denken⸗ 
‚ den Geifter. Auch Fenelons Grundfäge des Ge⸗ 
ſchmacks floßen aus diefer Quelle, dem iiſchloſen 
ſten Fräftigften anti. Cgoigmus. | 
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5. 
Atademieen unter Ludwig XIV. 


Akademie der Wiffenfhaften und der eiteratur. 


Schon im Jahr 1666 war die Akademie der 
Wiſſenſchaften geftiftetz mit Ausgange des Jahre 
hunderts 1699 ward fie erneut und in einem reineren 
Geſchmack zufammengeordnet. Eins ihrer Hauptges 
feße war, in Erforfhung der Natur Feine Lehrgebaͤude 
ober Träumereien a priori anzunehmen, Ihr geoßer 
Vorgänger Descartes hatte fie darinn ſcheu gemacht: 
denn diefer große Mann hatte viel geträumet. 
Keine Akademie in Europa verband fo viele ber 
ruͤhmte Namen unter einander, ald diefe, vor und 
Ffeit. ihres Erneuung; fie traf in dem glücklichen Zeit⸗ 
raum, in dem fie aus allen Rändern Erfinder und For⸗ 
ſcher fi aneignen Eonnte. Galilaͤi's Schüler, Vi⸗ 
viani, gehörte noch zu ihr, und durfte in Florenz, 
Ludwig zu Ehren, fein Haus mit der Snfchrift: „Ae- 
des a Deo datae,“ bezeichnen. In Deutfchland Leibe 
nitz, DBernoulli, Tſchirnhauſen; in Holland 
Hartſoeker Huygens, Ruyſch, Boͤrhave; 
Newton in England; in Italien Caſſini, Bian⸗ 
chini, Marſigli, Manfredi u. fe; ber Schöpfer 
Rußlands felbft, Peter, (ie ß ſich zu ihrer Zunft zähs 
len. Zu Sraufreich hat fie verdienftreiche Männer, 
Herderd Werre Don... Ixc. > | 
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den Kanzler de PHopital, Vauban, Tournefort, 
de la Hire, Homberg, Malebranche, den Mis 
niſter d'Argenſon, und mit dem Fortgange des Jahr⸗ 
hunderts groͤßere und groͤßere Bearbeiter der Wiſſen⸗ 
ſchaft als ihre Glieder gekannt, bis vorm Ausgange 
des Saͤkulums, faſt ohne Widerrede und Eiferſucht 
andrer Nationen, die groͤßeſten Aſtronomen und 
Rechner, Naturforſcher, die alles durchſpaͤhten, Schei⸗ 
dekuͤnſtler, die eine neue Schöpfung entdeckten, in 
ihrer Mitte waren. Die Namen Keaumur, Mais 
ran, Mariotte, le Sauveur, Elairaut, Eons 
damine, Buffon, d'Alembert, la Srange, la 
Place, Lavoiſier, Fourcroy werden ſich aus ber 
Gecſchichte des menſchlichen Geiſtes nie verlieren. 
Verdienſtreich iſt die Hand, die zu einem Gebaͤude 
den Grund legt, in welchem ſich die ſonſt zerſtreuten 
und vergeßnen Bemuͤhungen der munterſten Geiſter 
| ſammlen. Ihr fortgehender Fleiß waͤchſt zu einer 
Pyoramide,/ die oben ein ewiger Kranz kraͤnzet; indeß 
"Hei andern Nationen Einer hier, der Andre dort i in den 
Gruften gräbt ober in den Felfenklüften hauet, ohne 
‚vielleicht feine Mühe nur zu Tage fordern zu koͤnnen, 
geſchweige daß fie Pfeiler oder Säule eined Tempels 
würde. Keine Akademie hat ihye Beobachtungen fo 
| aneinanderhangend fortfeßen koͤnnen, mithin fi 
fortwährend ſelbſt gebeſſert, genußt und geläutert, 


als diefe. Auch mit verändertem Namen ift und bleibt 


fie Ludwigs ewiget Werk, das die wildeſten Zeitſtuͤr⸗ 


ww. 


’ 
me ſelbſt nicht haben vernichten mögen. Unzerſtoͤrbar 
bauen ſich die Wiſſenſchaften fort, reiben ſich an eins 
ander und breiten ihre Erfolge ſtill oder laut uͤber die 
Welt aus. 

Denn nicht das Gefundene allein iſt Gewinn, ſon⸗ 
dern die Geiſter, die es finden. Je mehr dieſe ſich mit 
einander einverſtehn, und wenn auch nicht ohne Neid, 
wetteifernd nach Einer Methode, zu Einem Zweck, 
öffentlich unterſtuͤtzt, mit einander arbeiten; je ſchlich⸗ 
ter fodann ihr Vortrag, je Elärer und verbreiteter ihre 
Sprache iſt, je mehr diefe ſich von jedem Unrath ente 
fernt hält, indem fie nur das Reinfte dee Wiſſenſchaft 
zein lehret: um fo mehr wird eine ſolche Akademie eine 
Stiftung und Berfammlung (Cecclesia) des Geis, 
ſtes der Wiffenfchaften ſelbſt, der über alle Völker 
xeiher. Terraßon hat Recht, daß die Akademie der. 
Wiſſenſchaften auch den Geſchmack volllommner ges 
macht babe, indem fie bie wahren Grundfäge ber Urs 
theilskraft im Menfchen nicht etwa Bifputirend fefts 
ftellte, fondern thätig erwies. Genauigkeit. (Praͤ⸗ 
eifion), Ordnung, Klarheit find die Eigenſchaften 
eines guten Geſchmacks, denen ſich das Verborgene der 
Anmuth unmittelbar aufſchließt. In jedem Aufſatz, 
was er auch betreffe, in jeder Gedankenfolge reizet und _ 
nichts fo fehr, als Genauigkeit, Ordnung, Klarheit. 

Bu Verbreitung dieſes Geſchmacks trug Ein wohls 

organffirtee Kopf, Bernhard von Fontenelle, 

Secretair der Alademie, üb.r ein halbes Sahrhundert 
D 2 
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ſtillwirkend bei; auch im hoͤchſten Alter blieb er ein 
liebenswuͤrdig⸗ fpielender Juͤngling. Seine Schreib⸗ 
‚art, ihm eigen und unnachahmbar, moͤchte man bie 
Analyfe der Vernunft, den Styl des Unendlich» 
PFleinen (des infinement - petits) nennen; fo fein 
weiß er bie Vegriffe zu zerlegen, Einen nach dem Ans 
dern fanft und Elar herbeizuführen, endlich aus ihnen 
eim Ganzes zu bilden, daß in feiner zarten Zufammens 
feßung durch den lieblichen Schein einer ruhigen: Eins 
falt oft ans Erhabne grenzet. Nicht feine Lobſchrif⸗ 
ten allein (eloges des Academiciens), a) die Ges 
ſchichte der Akademie ſelbſt in den Auszügen, bie 
er von den merkwuͤrdigſten Abhandlungen gab, indem 
er fie, auch für die, die dem Calcul nicht nachgehn. 
konnten, in ein heitres Licht der Vernunft ſtellte; fie 
haben die Akademie auch außer ihren Sälen-in bie 
Denkart der Menfchen verbreitet. Seine Nachfolger 
 Lonnten Teinen andern Weg einfchlagen, als den Er 
gebahnt hatte; ed war der einzige rechee. 
Glaubt Ihr, daß wenn jene Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht geweſen waͤre, Frankreich am Ende 
des Jahrhunderts hätte vollführen koͤnnen, was es 
sollführt hat? Hätten ihm nicht ale Wiſſenſchaften 
und Künfte der Vernunft und: des Maaßes ver 
Dinge zu Gebot aeftanden, hätte der Geift genauer 
Zwecke und Mittel, dieſer mit einem veſten Maas 
zu Jenen, (der wahre mathematiſche Geiſt) nicht e eine 


a) Deuvres de Fontenelle, Tom. V. VI. 
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Reihe thaͤtiger Menſchen, die ans Spiel kamen, be⸗ 
ſeelt; nie haͤtte, was geſchehen iſt, ausgeführt werden 
koͤnnen. Daß Eich dergleichen nie gelinge, duͤrft Ihr 
nur Eins, die genaue und ſtrenge Wiſſenſchaft 
als eine Aufklaͤrerinn, ſtolz verachten. Die Verach⸗ 
tete raͤcht ſich gewaltig. Bu 


% * . % ” 


Neben der Akademie der Wiſſenſchaften blähte 
mit dem Anfange des Jahrhunderts (1701) auch eine 
andre Tochter Ludwigs oder vielmehr Colberts, ihre 
etwas aͤltere Schweſter, die Akademie der In⸗ 
ſchriften nen auf. Den Inſchriften zwar hat fie 
wenig. gefrommt, wie diefe denn auch, nur ein vor⸗ 
Übergehender untergeorbneter Zweck zur Befriedigung 
des fiegenben und bauenden Koͤniges voreinſt gewefen 
waren; dem menfchlichen Verſtande aber hat das In⸗ 
ftitut_faft wie die Akademie der Wiſſenſchaften Dienfte 
geleiftet. Denn wäre auch jene bleierne Gruͤndlichkeit 
gelehrter Antiquare, jene Allwiſſenheit der Kritiker 
in Leſung der Alten vielen Franzoͤſiſchen Belletriften 
nicht eben gegeben geweſen; wo ein heller Blick, eine 
leichte Zufammenftellung hinreichte, erläuterten fie oft 
gluͤcklich. Und dann, wer erfühnte ſich, eines beliche 
ten Nationals Unterfchiedes wegen, Sedem, ber zu 
diefer Nation gehöret, gründliche Kenntniß der Alten 
zu. verfagen? Die großen Namen Cafaubon, Sau⸗ 
moife, du Valois u. fr vor den Zeiten dev Akade⸗ 
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mie, in dieſen Zeiten eine gute Anzahl Andrer wuͤrden 
ihn der Unwahrheit ſtrafen; Freret allein ſtuͤnde ſtatt 
vieler da. Ruͤhmlich iſts, daß man am Ende des 
Jahrhunderts Schriften, die dieſer Forſcher des Als: 
terthums im erſten Viertheil deſſelben ſchrieb, endlich 
der Welt gegeben. 

Ueberdem band ſich dieſe Akademie nicht an Grie⸗ 
chen und Roͤmer; die Alterthuͤmer des Vaterlandes, 
Frankreichs Geſchichte, die Sprachdenkmale der Pro⸗ 
venzalen u. f. lagen auch in ihrem Gebiet; Mabil⸗ 
lon, Montfaucon, Le Beuf, Curne de St. 
Palaye u. f. ſtehen hier abermals flatt vieler. Der 
Erſte hat in feiner Art auch eine Wiſſenſchaft geſchaf⸗ 
fen, die Diplomatik, wie Vaillant die Numiss 
matif ſchuf; e& warb nachher leicht, weiter zu gehen, 
‚ nachdem die Grundfteine des Baues, zum Theil nicht 
ohne koͤnigliche Koften oder Autorität, gelegt waren. 
Die beften Neifebefchreibungen Orients find wir 
dem Aufwande Ludwigs ſchuldig; fie werden noch ges 
lefen, und find in Manchem nody die beſten. Auch 
die Auszüge oder Ueberſetzungen, die größtentheils 
von Mitgliedern der Akademie aus morgenländifchen: 
Handſchriften der koͤniglichen Wibliothef gemacht wur, 
ben, klaͤrten Europa auf, Indem fie es ſinnreich ers 
goͤtzten. Merbelots Bibliothek ift noch jegt ein 
Hauptwerk, zu welchem ſeitdem wenig Neues hinzus 
gefugt worden, und das Vefte hat abermals Frankreich 
hinzugefuͤget. Gallands taufend und Eine Nacht 
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bat mehr als taufend und Einen Menſchen vergnügt, 


vielleicht auch mehr als hundert und ein artiges Mährs 
chen oder andre finnreihe Dichtung ans Licht gefördert. 
Mit Ehardin’s, Tourneforts, de la Loubiere's 
und andern Franzöfifchen Meifebefchreidungen, wie 
mit den morgenländifhen und Feenmaͤhrchen, ging 
den Europdern in ber alltäglichen eine neue Welt 
auf a). Kühne und feine und nüßliche Dinge find 
unter biefer Zauberhülle morgenländifcher Dichtung 


gefagt worden. In jeder biefer Ruͤckſi chten ſind wir 


dem Geſchmack Ludwigs an dem, was man damals 
belles lettres nannte, reichen Dank ſchuldig. 

Aber auch hier gilt: „nicht nur Was ausgerichtet 
ward, ſondern auch Wie es ausgerichtet wurde; die 


Erweckung des Geiſtes es auszurichten iſt der 


Zweck lebendiger Inſtitute.“ Jene Franzöfifche 
Ueberſetzungen der Alten, die man gewoͤhnlich unge⸗ 


treue Schoͤnen (belles infidelles) nennet; ihren 


Zweck haben ſie dennoch erreichet. Sie gaben der Na⸗ 
tion eine Menge Kenntniſſe aus den Alten, auf eine 
Weiſe, die vom Leſen nicht wegſcheuchte, ſondern zu 
ihm lockte. Man glaubte naͤmlich nicht, laͤngſt ver⸗ 


ſtorbner Alten wegen ſeine Sprache ummodeln und bei 


jedem neuuͤberſetzten Autor ſie neumodeln zu muͤſſen; 


denn nicht buchſtaͤbliche Ueber-Setzungen ſollten 





a) Chardin wird von dem fo gelehrten als beſcheidenen Langles 


mit Anmerkungen nen, die 1001 Vacht endlich durch den 


Fleiß mehrerer vollſtaͤndig, naͤchſtens erſcheinen. m. 


— 


| 
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diefe genommene Copien werben, nicht Kupferſtiche 
einmal, Nachzeichnungen aus freier Hand ſoll⸗ 
ten ſie ſeyn, wie man glaubte, daß die Sprache ſie 


litt, die Nation fie bedürfe, Dem Wahn, eine leben⸗ 
‚ be Landesſprache A la Ronsard Griechiſch oder Latein 


umformen zu muͤſſen, hatte man längft entfaget. Der 
Sranzdfifhen Sprade, die, ohne ihren Werth und 
Charakter zu verlieren, weder gräcifiren noch Latinifis 
ren Eonnte, war Ein Hauptgefeß nothwendig: „Reis 
ne Ueberſetzung verberbe und die Sprache.“ 

Ein Gleiches iſts mit der Franzöfifchen Behanbr 
Yung alter und neuer Gefchichte,. wie fie damals Ger 
ftalt nahm. Laßt Rollin, Erevier, Vertot u, fe 
nad ihrer Art alte und neue Geſchichte erzählen; wie 
Viele haben daraus und daran gelernet! Könnt ihr, 
fo erzählet fie beffer; das Gleichmaas aber, in und 


‚ zu welchem jene verdiente Männer ſchrieben, litt Feine 


andre als eine folche Almfafjung der Vegebenheiten 


für ihre Zeit, für ihre Leſer. Hätten wir Deutfche 


damals in unfrer Sprache nur Amyots und d Ab⸗ 


lancourts, Gedoyn's, Rollins und Vertots 


gehabt, wir waͤren weiter. In Ludwigs Zeitalter 


dir ein Franzofe zu feiner Bildung fammtliche 
) 


chriftfteller des Alterthums im feiner Sprache, 

eidlich verſtanden, klar uͤberſetzt, leſen; koͤnnen wirs 
jetzt, noch ein Jahrhundert ſpaͤter, in der unſern? 

Endlich gewaͤhrten die Akademieen in Frankreich 


den Vortheil, daß ſie als koͤnigliche Inſtitute Maͤn⸗ 
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nern don. Wiſſenſchaft, ober von Gelehrſamkeit und 
Geſchmack eine: Stelle im Staat gaben, unabhaͤn⸗ 
gig von laſtenden Aemtern. Mit dieſer Stelle gaben 
ſie ihnen auch ein Verhaͤltniß jur Geſellſchaft, das 
dieſer nicht anders als zutraͤglich ſeyn konnte. In bem 
Adbkademieen miſchten ſich alle Stände, vom Cardinal 
und Miniſter bis zum Ordensmann und einfachen Ges 
lehrten. Ludwig begegnete jedem ausgezeichneten 
Mann mit Achtung. Der Name „Mann von Wiſ⸗ 
fenfchaft“ war damals ein Ehrenname,ſtatt daß 
jeßt noch bei und manche. Stände Fein verichtliheres 
Bort kamen; als „Ach! er if ein Gelehrter:⸗ 





| B° LE“ 8 “ 


Eu u 2 uc Mr 0 » 
Ueber Männer vor Wiffenfgaft . 


„Sonſt waren bie Gelehrten entfgrut van. ‚der 
Welt, in ihr Studiuw verſenket; indem ſie für ihre 
Zeitgenoffen arbeiteten, dachten fi fie nur an die Mach: 
welt... Shre Sitten, bieder und roh, hatten kein Ver⸗ 
bältuiß zu den Sitten der Sefellfhaft; die. Meltmens 
then, bamals weniger unterrichtet, als jetzt, bewuns 
derten ihre Werke oder vielmehr ihre Namen, glaube 





a) Considerations sur les moeurs de ce slecle p. M. Duclos, 
Par. 1751. Chap. X. sur les Gens de Letires, 


3... 


ten ſich aber ihres Umganges nicht fähig. -Mehr-aus 
Hochachtung ald aus Abneigung bieu man ſich von 
ihnen entfernt.“ 

„Unvermerkt hat der Geſchmack a an Rietin Wiſ⸗ 
fenfiaften and Kenntniſſen fo weiten Raum gewons 
nen, daß, wer ihn nicht aus Neigung hat, ihn mes 
nigſtens erkuͤnſtelt. Man ſucht die auf, die Wiſſen⸗ 
ſchaften cultiviren, und um ſo mehr zieht man ſie in 
die Welt, je mehr Vergnũgen man in rem. Uns 
gange ‚findet.‘ FB 
„An beiden Seiten Bat. man hlebe gewonnen. 
Die Weltmaͤnner haben ihren Geiſt cultivirt, ihren 
Geſchmack gebildet, ſich neue Vergnügen verſchafft; 
die Männer von Wiflenfchaft haben ſich Gunſt und 
Achtung erworben ,,, ihren Geſchmack vervollkommt, 
ihren Geift glänzend, ihre Sitten mild gemadt, und 
fiber mehrere Dinge ein Licht befommen, das ihnen 
Buͤcher nie, hätten geben mögen,’ | 

„Genau geſprochen, geben die Wiſenſchaften | 

zwaͤr Felnen Stand (Etat)z denen aber, die feinen 
GS.tand haben, vertreten fie feine Stelle, und gewaͤh⸗ 
ren ihnen eine Auszeichnung, ‚ bie oft dem Range: vor, 
angeht.‘ Man’ Hält ſich eben fo wenig erniedrigt, wenn 
man dem Geiſt, ald wenn man der Schönheit hul⸗ 
digt, es fen denn, daß man mit ihm it Anſehung 
des Ranges ober der Würde mitwerbend ſtreite: als⸗ 
denn kann der Vorzug an Geift ein Gegenftand ber 
lebhafteſten Eiferfucht werden. Sonft aber; ift un⸗ 
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fer Rang gefihert, fo nehmen wir einen Diaun Yon 
Geiſt mit mehr Gefälligkeit auf, ald wir ed einem 
andern, der an Rang über ihm flünde, kaum thun 
wuͤrden. Denn die Achtung, die man dem Geift ers 
-  weifet, zeigt, daß wir felbft Geift haben, oder macht 
wenigftend glauben, daß wir ihn haben, welches für 
viele Einerlei if.“ 

„Allenthalben erfeßt fi ch die Natur. Große Ta⸗ 
lente ſetzen nicht immer einen größeren Geiſt voraus; 
ein kleiner Springbrunn Tann glänzender fpielen, als 
jener große. Strom, der ruhig hinfließt, um ein Land 
nußbar zu wäffern. Männern von Talent gebührt 
ein größerer Ruhm; der ift ihr Lohn; Maͤnnern vom, 
Geift gebührt: mehr Vergnügen der Gefellfchaft, weil 
fie der. Geſellſchaft Vergnügen machen; fie verdienen, 
diefen Dank. Talente theilen ſich durch Umgang nicht. 
mitz Merfonen von Geiftaber entwickeln unfern Geiſt, 
breiten ihn aus; ein Theil des Unfern gehört ihnen. 
Bald wird) alfo auch der Umgang mit ihnen zur Vera 
traulichkeid, :fogar., wenn fi ch Herz dabei findet, zur 
Freundſchaft, bei der man an Rang und Stand gar 
nicht mehr denket. Denn das bleibt gewiß, daß, al⸗ 
les Beſtrebens nach Geiſt ungeachtet, honette Maͤn⸗ 
ner in der Welt anders angeſehen werden, als die, 
deren Talente man lobt und deren Perſon man gern 
nicht kennet.“ 

„Spiel und Liebe, hat man geſagt, ſetzen ale. 
Stände gleich; wäre dad Spruͤchwort ſeitdem ausgw 


ſprochen, ſeit es zur Leidenſchaft geworden iſt, Geiſt 


zu haben; ſo haͤtte man geſagt: „Geiſt, Spiel und 


Liebe.“ Das Spiel macht Staͤnde gleich, indem es 


den Hoͤheren herabſetzt; die Liebe, indem ſie den Nie⸗ 
drigern hinaufhebt; der Geiſt — die wahre Gleich⸗ 
heit iſt Gleichheit der Seelen. Zu wuͤnſchen waͤre es, 


"daß auch die Tugend gleich machte; leider aber brin⸗ 


gen nur Leidenſchaften die Menſchen dahin, daß fie 
nur Menfchen feyn wollen; vergeſſend alle Außern 


_ Unterfjiebe. “g) 2 


„Faſt alle Dummkoͤpfe find Feinde der Männer 


Yon Geift, Standeshalber. She Haß ift auch nicht 
muͤßig; fie verläumden biefe als ehrfüchtige,. gefähre 
liche Leute. \ Sie glauben, daß man mit Geiſt nichts 


anders thun koͤnne, als was ſie damit thun würden Ri 


wenn ſie Geiſt hätten.“ 


„Man wundert ſich, daß man fei⸗ Herz , nicht: 
“aber feinen Geift loben dürfe, und bat daher fhliefn 


fen wollen, daß die Menſchen den Geiſt höher ſchaͤ⸗ 


Ben, als bie Tugend. Sollte ‚es: nicht ‚eine andre 





) Gerade, glaube ich und bins gewiß, daß Zugend.die Mens 
ſchen aufs innigſte gleich made: denn wir leben weniger im 
Geift als im Charakter. : Gleich brave Charaktere ſchaͤtzen und 
achten fi ald Brüder; fie finden fich nicht nug auf Einer Stufs 
fe, fondern In Einem Mittelpunkt, der innern Quelle des Les 


bens, dem Gemuͤth, mit einander. Da verſchwindet ale Ruͤckſicht 


auf Unterſchiede der Meinungen, des Ranges, Standes, der 


Nation und Kleidung. Tugend macht gleich und vereint zum 


J friedlichſten Wetteiſer. 
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Urſache geben? Man liebt nicht, was man bewun— 
dern muß; und man bewundert ungern, gleichſam, 
nur uͤberraſcht und gezwungen. Wenn Jemand ſich 
als einen Mann von Geift ankhındigt, je mehr man . 
Urfache hat es zu glauben, defto mehr fcheint ed ung 
zu ſagen: „Ihr beträgt mic nicht mit falfhen Zus 
genden; eure Fehler verbergt ihr mir nicht.“ Er 
kuͤndigt ſich alſo als unſern Richter, als unfern Bes 
merker und Gegner an; das wollen wir nicht. Ganz 
anders iſts mit dem, der uns die Guͤte ſeines Herzens 
verſichert. Wir rechnen auf ſeine Nachſicht, ſelbſt 
auf ſeine gutmuͤthige Blindheit gegen unſre Fehler, 
auf ſeine Dienſtgefaͤlligkeit, vielleicht gar darauf, daß , 
wir auch etwas ungerecht gegen Ihn feyn dürfen, obs 
ne daß ers ahnde.“ 

„Liebe zu den Wiſſenſchaften macht ziemlich gleich 
guͤltig gegen Rang und Reichthum; ſie troͤſtet uͤber 
manche Entbehrung und macht, daß wir dieſe wohl 
gar nicht einmal bemerken. Menſchen von Geiſt muͤſ⸗ 
ſen alſo, alles gleichgeſetzt, ſogar beſſere Menſchen 
ſeyn als andre. Sie genießen eine geheime Zufrieden⸗ 
heit; die fie andern angenehm, wohl aber auch zu 
Berführern ihrer ſelbſt macht; für ihr, Gluͤck zu fors 
gen find fie nicht eben fehr gefchickt und auch ziemlich 

unbeforgt daruͤber.“ | 
| „Wenn Männer von Geift ſich einander herabs 
feßen, frenen ſich die Dummtöpfe Sie lernen fodann 
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hihren Haß gegen jene unter eine Gebehrde der Ver⸗ 
acchtung zw verbergen, bie eigentlich doch nur ihnen 
gehörte. Einſt ließ man Thiere impfen, Menſchen 
zur Kurzweil; jet. gefhieht oft das Gegentheilz 
Menfchen gehn auf einander los, um Thieren ein 

Schauſpiel zu geben. Unwuͤrdige Kampfe.“ | 


6. 
Franzoſiſch Atkademie. 


Um die Einrichtung dieſer Akademie unter Riche⸗ 
lien, um ihre Erneuung mit dem Jahrhunderte unter 
Ludwig haben wir uns nicht zu bekuͤmmern, noch wie 
jedes Mitglied derſelben feinen Jetton verdient ha⸗ 
be; daß aber ein Parlement uͤber die Reinheit 
der Sprache zu ihrer Erhaltung und Fortbil⸗ 
dung einer großen Nation nothwendig und heilfam 
ſey, hat bei allen ihren Mängeln und leeren Begruͤſ⸗ 
ſungen die Sranzöfifhe Akademie erwieſen. | 

Pelißon und dOlioet haben ihre Geſchichte ges 


ſchrieben. Wenn Fenelon bei feiner Aufnahme in- 


diefelbe das Werk des erften, als feines Vorgängers, 
mit dem gebührenden Lobe durchgehet, ſpricht er a): 
„Seitdem ‚gelehrte und verftändige Männer auf die 
wahren Regeln der Sprache zurlichgefommen find, 
mißbraucht man nicht mehr, ‚wie man ed fonft that, 
Geift und Wort; man hat eine Schreibart anges 
nommen, bie einfacher, natürlicher, kuͤrzer, nervigter, 
beftimmter und genauer ift, als bie alte war. Un 
Worte heftet man fic) nicht weiter, als fofern fie Ge- 
danfen ausdruͤcken, und man läßt Feine zu, ald.wahre, 
vefte, den Gegenftand, in welchen man fich einſchraͤnkt, 





a) Recueil des harangues prononcees p. Mrs, de l’Academie 
Francoise, T. II. p. 389. 
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umſchließende Gedanken. Die einft fo prachtvolle Ges 
Ichrfamfeit zeigt fich nicht. weiter, als fofern man ih⸗ 
ver bedarf; felbft ber Witz verbirgt fi, weil die 
Vollkommenheit der Kunſt darinn beſteht, daß man 
die einfache Natur ſo unbefangen nachahme, daß der 
Witz ſelbſt Natur werde. Man nennet alſo nicht 
mehr Geiſt oder Witz, was nur blendende Phantaſie 
iſt; man widmet dad Wort nur einem getegelten Ges 
nius, der zum Innern Gefühl ſpricht, der der Natur, 
Ihr, der immer Einfahen und Anmuthigen, Schritt 
vor Schritt folget, der alle Gedanken auf Grundſaͤtze 
der Vernunft zuruͤckbringt und nichts ſchoͤn findet, als 
das Wahre, Man hat ſich uͤberzeugt, daß bie bluͤ⸗ 
hende Schreibart, fo ſuͤß und gefaͤllig ſie iſt, ſich nie 
über das Mittelmaͤßige erheben koͤnne, daß das wahr 
re Erhabne allen geborgten Zierrath verſchmaͤhe und 
ſich nur in der Einfalt finde.“ — Wenn dies dns 
Ziel war, das der Franzoͤſi iſchen Akademie vorſtand 
(den Tdleren deſſelben ſtand es gewiß vor), ſo ſegnet 
man das Inſtitut, das ihnen dies Ziel vorſteckte. 
Man ruͤckte der Akademie vor, daß bei ihrem 
Beſtreben um Reinheit und Regelmaͤßigkeit der Spra⸗ 
che ſie dieſe arm und ſcheu gemacht habe; hoͤre man 
unſern Erzbiſchof auch hieruͤber a). „Unſerer Sprache 
fehlen viele Worte und Redarten; ſelbſt duͤnkt es mich, 
| W daß 


f B 


a) Reflexions sur la Rhetorique et sur la Poötique p. F ee 
lon. Ill. Ä 
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dag man fie feit "hundert Jahren gezwungen und arm 
gemadjt hat, indem man fie reinigen wollte Wahr 
is, fie war noch etwas ungeftalt, etwas zu wort⸗ 
reich; indeß wuͤnſcht man ſich diefe alte Sprache zus 
ruͤck, wenn man fie in Marot, Amiot, im Cars 
dinal d'Oſſat und in andern, den luſtigſten und 
| ernfthafteften, Merken wiederfindet. Sie harte ich weiß 
nicht Was? an Kürze, Naivetaͤt, Kuͤhnheit, Leb⸗ 
haftigkeit, Leidenſchaft, was wir nicht haben. Man 
hat ſeitdem, wenn ich nicht irre, mehr Worte aus⸗ 
geſtoßen als aufgenommen. Ich wollte keins 
verlieren und neue erwerben; ich moͤchte jeden Aus⸗ 
druck aufnehmen, der uns fehlt, und der, ohne Ges. 
fahr eines Mißoerſtäuduiſſes, einen angenehmen 
Klang hat.“ | 

„prüft man bie Bedeutung der Worte näher, fo 
ergiebt fi ch, daß es faſt keine reine Synonyme giebt. 
Manche von ihnen druͤcken ohne Huͤlfsworte ihren Ge⸗ 
genſtand nicht ganz aus; daher die oͤftern Umſchrei⸗ 
bungen. Hier muͤßte man abkuͤrzen, indem man je⸗ 
dem Object, jeber Empfindung und Handlung ihren 
eignen einfachen Ausdruck gäbe. Selbſt mehrere 
Synonyme wänfchte ic für Ein Object: denn alle 
Zweibeutigteiten zu vermeiden ift das beſte Mittel, 
wenn man bie Redarten ändert. Harmonie befördert 
man dadurch, wenn man aus mehreren Synonymen 
das waͤhlt, was dem Ganzen des Vorzrags am befen 
zuftimmt. a 

Herders Werke 3. Poll. Geſ. 1X. u n% 
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“ „Die Griechen hatten eine Menge zuſammengeſeh— 
ter Worte; die Lateiner, obwohl weniger frei hierinn, 
ahmten den Griechen ein wenig nach. Dergleichen 
Zuſammenſetzungen kuͤrzen ab und helfen zur Pracht 
der Verſe. Die Lateiner bereicherten ihre Sprache mit 
fremden Wörtern, die ihnen fehlten, Sie hatten z. 
B. Fein Wort für die Philoſophie, die in Nom fpät 
aufkam. Als fie Griechiſch lernten, borgten fie das 
ber Worte, um über Wiffenfchaften zu raifonniren, 
Cicero, fo beforgt er um die Reinheit der lateinifchen 
Sprache war, bedient fih, wenn er fie nöthig hat, 

griechiſcher Worte, mit aller Freiheit. Anfangs ließ 
man das griechiſche Wort als einen Fremdling ein; 
man bat um die Erlaubniß, ſich feiner bedienen zu 
dürfen; bald wurde die Erlaubniß Beſitz und Recht.“ 

„Ich höre, daß die Engländer Fein Wort für uns - 
erlaubt Kalten, »da8 ihnen bequem ift, Sie nehmen - 

. von ihren Nachbarn Worte, wo fie fie finden. - Ders 
gleichen Vefignehmungen find erlaubt, Blos durch 
ben Gebrauch wird hier alles gemeinfan. Worte find 
nur Schälle, die man willführlich zu Zeichen der Ges 
danken macht. An ſich felbft haben diefe Schaͤlle keis 
nen Werth; fie gehören dem, ber fie borgt und dem _ 

fie abgeborgt werden. Was liegt daran, ob ein Wort 
in unfern Rande gebohren fey oder aus ber Fremde zu 
und komme? Eine Eiferfuht wäre hier kindifch, wo - 
ed auf. nichts anfommt, als anf eine Urt bie Lippen 

. 34. bewegen und die Luft anzuſtoßen.“ 


% 


„Auch in Anſchung der Ehre haben wir hier nichts 
zu ſchonen. Unſre Sprache iſt ein Gemiſch von Grie⸗ 
chiſch, Latein, Deutſch, mit einigen Galliſchen Re⸗ 
ſten. Da wir nur von dieſem Anleih, das unſer 
Stammgut worden iſt, leben; wozu diente eine fals 
ſche Schaam, mehr zu borgen, um ung zu bereichern? 
Bon allen Seiten laßt und nehmen, was wir braus ' 
hen, um unfre Sprache Elärer, Eürzer, präcifer, 
barmonifcher zu machen. Alles Umherreden ſchwaͤcht 
den Ausdruck.“ — Go meife, fo frei urtheilt und 
raͤth Fenelon; und hat ſich feine Sprache diefer 
Freiheit nicht bedient? Welche gebildete Sprache - 
Europa’s ift, um eine dee, aud nur den Schein 
einer See genau auszudrücken, freier und reicher an 
nengef&haffenen Worten? HDft fo glücklich gefchaffen, 
daß vom eriten Augenblick an, da man das neue Wort 
hört, es unvergeplich wird und fo trifft, daß Jeder 
es nachſpricht. Mit Einem neuen glücklichen. Wort 
erleuchtete ſich oft ein ganzer Horizont von Gedanken; 
es ging mit ihm wie eine neue Welt auf. Unſre 
Deutſche Puriſten dachten einſt nicht, wie Fenelon 
dachte. Ihnen war das Wort als Wort etwas; die 
Wirkung des Worts auf diefer Stelle, im Eleinften 
Mehr und Minder feines Eindrucks, blieb von ihnen 
unbeachtet. 

Wohl Niemand konnte uͤber die Schickſale und 
das Verdienſt mehrerer Akademieen um die Sprache 
beffere Auskunft geben, als Sontenelle, ‚he Neſtor. 
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So ſprach er nach einem in ihrer Mitte uͤberlebten 
halben Jahrhundert a): „Die drei Menſchenalter, die 
Neſtor geſehen hatte, habe ich beinah auch in dieſer 
Akademie durchlebt; mehr als zweimal hat ſie ſich un⸗ 
ter meinen Augen erneuet. Wie viel Talente, Ges 
nied, Verdienfte, alle einzeln in irgend einem Punkt 
der Achtung werth, alle verfchieben gegen einander, 
ſind fi gefolget! wie oft hat das Ganze ſeine Geſtalt 
verändert, um in allen Zeiten bes Zweckes würdig zu 
bleiben, dem ſich die Gefellfchaft bei ihrer Entftehung 
weihete! Bald hatte bie Poefie, bald die. Beredſam— 
keit, bald Wiſſenſchaft, bald Witz den größern Theil 
an einem zufammengefeßten Körper, der immer fi 
gleich und immer verſchieden mar. Auf Stauben 
meiner langen Erfahrung wage ichs zu fagen, daß er 
die hohe und edle Beflimmung, die feine Pflicht ift P 
nie verläugnen werde.“ 

„Range und fehr nah habe ih eine andre berfibinte 
Geſellſchaft kennen gelernt, von der ich bier, obwohl 
ohne Veranlaſſung, nach Art des geſpraͤchigen Ne⸗ 
ſtors, Erwähnung thue. Als die Akademie der 
Wiſſenſchaften durch ein beruͤhmtes Mitglied dieſer 
Geſellſchaft eine neue Geſtalt erhielt, belebte ſie ſich 
zu dem Zweck, jenen Geſchmack an den abſtracten und 
erhabnen Wiſſenſchaften, mit denen ſie ſich beſchaͤftigt, 
ſo viel moͤglich zu verbreiten. Sonſt bedienten ſich 
dieſe Wiſſenſchaften, wie ehmals in Aegypten, einer 

er 


4) A l’ouverture de l’Academie Francoise 1741: 
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gewiſſen heiligen Sprache, die nur ihre Prieſter und 
einige Eingeweihte verſtanden; der neue Geſetzgeber 
wollte, daß, ſofern es anginge, fie die gemeine 
Sprache ſpraͤchen. Mich machte er zu ihrem Doll⸗ 
metſcher, weil er darauf rechnete, daß ſie mir uͤber die 
Kunſt der Sprache treſliche Lehren ertheilen wuͤr⸗ 
den.“ | 

„Die Kunft der Sprache iſt mit der Kunſt zu 
denken genauer verknuͤpft, als man glaubet. Die 
Franzoͤſiſche Akademie ſcheint ſich nur mit Worten zu 


beſchaͤftigen; dieſen Worten aber entſprechen oft ſo 


ſeine Ideen, daß, dieſe zu ergreifen, ſie gerade ſo 
auszudruͤcken, wie man ſie hat, oder vielmehr wie 
man ſie empfindet, es Muͤhe koſtet, weil man ſie, (taͤu⸗ 
ſchender, aber ſtarker Aehnlichkeiten wegen) mit an⸗ 


dern Ideen gern verwechſelt. Sprachen ſind nicht durch 


Vernuͤnftelei oder durch akademiſche Auseinanderſe⸗ 
tzungen eingefuͤhrt worden, ſondern durch ein dem An⸗ 
ſchein nach blindes Zuſammentreffen unendlich vieler 
in einander geflochtenen Zufaͤlle; und doch herrſcht in 


ihnen eine Art ſehr feiner Metaphyſik, die alles 


leitete. Nicht als wenn jene rohen Meufchen, bie 


diefer Metaphyſik folgten, fich vorgefeßt hätten, ihr 


. zu folgen; fie war ihnen ganz unbekannt; nichts aber 
ward mit Beſtand angenommen, was fich nicht den 
Natur s Sdeen des größeften Theils der Denkenden ge- 
mäß fand. Daranf hinaus gingen auch bie Veraths 


ſchlagungen unfrer Verfammlung Mit Mühe brach⸗ 


— 
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ten fie e das zu Stande, was man 1 einft ohne Mühe 
that, wie tin Erwachfner die Sprache, bie ein Kind 
ohne daran zu denken faßt, nicht ohne Fleiß und ans 
geftrengte Aufmerkſamkeit lernet.“ 

„Eine der mühſamſten Sorgen der Akademie iſts, 
in unſrer Sprache dieſe verſteckte Metaphyſik zu 
entwickeln, die, um bemerkt zu werden, ein durch⸗ 
dringendes Auge fodert. Der Geiſt der Ordnung, 
der Klarheit, der Genauigkeit, den zarte Unterſu⸗ 
chungen dieſer Art fodern, iſt der Schluͤſſel zu den 
hoͤchſten Wiſſenſchaften, wenn man ihn nur auf 
eine ihnen gemaͤße Weiſe zu brauchen weiß. Mit die⸗ 
fer Huͤlfe kann jenes Wiſſen, das die Meiſter der 
Wiſſenſchaft in ihren Werken nicht ſowohl mittheilen, 

als nur von Wiitem, von einer faſt unzugaͤnglichen 
Hoͤhe, zeigen, bis zu einem gewiſſen Punkt herabſtei⸗ 
gen und ſich der Feſſungekraſt einer groͤßern Anzahl 
bequemen.’ — 

Treflicher Bed, den Jeder i in feinem Felde bes 
fördern follte, In der gemeinften Mede fprechen wir 
Alle, ohne daß wir ed bemerken, Metaphyſik; daß 
wir die rechte und recht fprechen, dag wir mit Elaren 
Begriffen, in einer natürlichen Drdnung dies allents 
halben ohne Zwang thin, dies ift die wahre Philofos 
phie, vor der jene dunkle Metaphyſik, die ſich felbft 
kaum verftehet, wie die Macht vorm Tage zuruͤckweicht. 
Ueberſetzte Jemand verwirrte Begriffe, dunkle Knaͤnel⸗ 

peripben ind Franzoͤſiſche; ſie loͤſen ſich von ſelbſt oder 


F 1 


zeigen den Mangel ihrer Verbindung. | Wenn Leibe 
niß dad. Deutfche als eine Spradye der Treue und 


Wahrheit rühmte, fo ift, nicht ohne Beihilfe der u 


Alademieen, das Franzdfifche eine Sprache der feinern 
Cultur worden, ein Wetzſtein des Urtheils und des 
ſich hell mittheilenden Verſtandes. An Allen gebils 
beten Sprachen Europa's hat das Franzöfifhe eine 
Mirfung gethan, die, oft verfannt, dennoch wahr 
bleibet. Die langen Perioden der Staliäner, Spas 
nier, Engländer, Deutfchen bat fie gerleget; ben Vor⸗ 
trag, der faft ohne Zwifchenpuncte fortging, bat fie 
gebunden. "Mögen die Florentiner mit ben Lombar⸗ 
den Kriege führen, daß diefe nicht Acht s Boccaccifch , 
fondern Franzoͤſiſch⸗Itallaͤniſch ſchreiben, mag Mon⸗ 
boddo den Englaͤndern, moͤgen Altdeutſche Manchem 
unſrer Schriftſteller ein Gleiches Schuld geben; die 
Schuld liegt an der gemeingewordnen Denkart, 
bie allenthalben das Verwirrte haßt und Klarheit lies 
bet. Der Erzbiſchof von Gneſen, weun er feiner 
Nation artige Gedichte ſchrieb, dichtete im Pohlni: 
fhen mit Horazens Geift Franzoͤſiſch. Auf Worte , 
und Phrafen kommt es. hiebet nicht an, obwohl auch 
diefe fi) unvermerkt einfchleihen,. fondern auf die 
Gedanfenreihe felbft, und in ihr auf Keichtigkeit, 
Drdnung, Klarheit. Leſſing fchrieb Eräftig und rein 
Deutſch; forgfältig vermied er Branzöfifche Worte 
und Phraſen; und wie viele feiner Lieder, feiner Epi⸗ 
gramme und Fabeln, feiner Wendungen im Geſpraͤch 


“und jeber Belehrung, find Franzoͤſiſch. Mid) dünkt 
alfo, wir treten Fenelon beit „von allen Nationen 


„laſſet und brauchen, was Gutes wir von ihnen braus 


„Gen koͤnnen, wenn Wir nichts Beſſeres haben.“ Iſt 
dies letzte der Fall, ſo zeige man es uns durch Lehre, 
oder kraͤftiger durch Beiſpiel. 
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2. 
Schoͤne Kuͤnſte unter Ludwig XIV. 


Wie fand das neue Jahrhundert diefe Rünfte, bie 
der junge König entweber geerbt hatte, ober die uns 
ter ihm durch Colbert aufgeblühet waren? Die meis 
ſten hatten den Greis verlaflen ; er ſtand im Andeufen 
ihrer Vergangenheit allein. Eormille md Mos 
liere, Quinault und Lulli waren laͤngſt, Racine 
mit dem Jahrhundert geſtorben; ſelbſt den Geſchmack 


an ihren Werken hatte fi gelaͤuter. Poußin, le . 


Sueur, fe Brun u. f. waren dahin; an ben Wers 
ten des letzten, fo wie des fe Moine, Puget, 
Girardon hatte man fich fatt gefchaut, und ed war 
vorauszuſehen, daß die Bader des Apollo einft 
mit Moos bedeckt ftänden. Trauriges Schickfal der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, wenn ſie am Willen oder an der Luſt 
eines Einzigen haften! In ſeiner Jugend ſpielen ſie 
um ihn her; aus dem Fruͤhlinge begleiten ſie ihn et⸗ 
wa bis in den Sommer des Lebens; im Herbſt, im 
Winter, wo ſind ſie? Der —8 führe eine ans 
dre Jugend herbei. | 
Noch mißlicher ift ihr Loos, wenn fi e gerade am 
Geſchmack, gar an ber Eitelfeit des Sinzigen bangen, 
dem ſie ſich gleichſam einverleiben. Vald wird man 
dieſer Enge ſatt; die Perfönlichkeit “gehet. vorüber. 
Corneille hatte feinen Geſchmack, vomantifh wie er 


war, ſelbſt gebildet; Racine, mit weicherem Kerzen 
und feinerem Studium , bildete ihn, zumal in dem 
legten Jahren, dem Hofe, der Maintenon.gefällig 
zu. Und wie beſchraͤnkt war Moliere ſelbſt auf dem 
Hoftheater! Er hing am Wort, am bedeutenden Still⸗ 
ſchweigen des Koͤniges; feine luſtigeren Stuͤcke waren 
fuͤr die Provinzen. Die zarteſten Stellen Quinaults 
bedauret man oft, daß ſie neben dem uͤbermaͤßigen 
Lobe ſtehen, dad Ludwig indeß ſelbſt mit= und nach⸗ 

ſang. Daher die beſchraͤnkte Decenz der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Buͤhne; daher, daß bei den größten Talenten 
ber Meifter, bei unzaͤhlich⸗ Schönem im Einzelnen fie 
ſich faft in Feiner Kunftart zur. hohen Meinheit des - 
griechifchen Genius erheben durfte: denn diefer 
kennet das Hof: Etiquette nicht. Die wahre Kunft 
iſt nicht eitel. Nicht der äußern Wirkung wegen 
ftehet fie da, vielweniger zu einer flüchtigen Paraſiten⸗ 
Wirkung. Ihr Gefeß des Wahren, Guten und 
Schönen hat fie in fi) und muß es für ſich firenge 
vollenden. Außer den Fefleln der Verfification. und 
Sprache unterſcheidet ſich der Franzöfifhe Ausdruck 
alfo am meiften dadurch von der Kunſt der Alten, daß 
er faſt immer zu fehr auf aͤußere augenblickliche 
Wirkung geftellt ift, ſelten alſo der Eitelkeit ganz 
entſaget. 
Durchaus aber nicht, daß man hiemit die Vorzüge 
ber Franzdfifhen Cultur verkennen oder verkleinern 
wolle. Allerdings war in den fchöneren Zagen der 


Regierung Ludwigs fein und feines Hofes Geſchmack. 
in Europa der anftändigfte. Die Staliänifchen Sons 
cetti vereinfachte er zu echtem Witz und Geiſt; faft ift 
unter Ludwig nichts Grobes, nichts Varbarifches ges 
fhrieben. Und doch ſchrieb damals faft Jeder, der 
forechen konnte, infondeiheit Memoireg und Briefe. 
Männer und Meiber, Prinzen und Prinzeffinnen, 
Feldherrn und Künftler, jeder Eonnte ſprechzn und 
ſchreiben. Und der edelſte Ton, in dem man ſchrieb, 
war wie Ludwig ſprach, anſtaͤndig, hoͤflich, maͤ⸗ 
ßig; ſo daß jedesmal die Worte mehr zu bedeuten 
ſchienen, als ſie bedeuteten, indem ſie immer das Lin⸗ 
deſte im weiteſten Umfange ſagten. Dieſer erhabne 
Schein war Ludwigs Stärke; er iſt Charakterſtyl 
der beften Schrififteller und Schriftftellerinnen feines 


Zeitalterd, bie man immer nod), wenn auch nur ihres I 


ſchoͤnen Anſtandes wegen, gern lieſet a). 

Denke man nun, was aus dieſem naiven oder er⸗ 

habnen Schein ward, als ihn fremde Länder barbas 
J riſch nachahmten. Das Kuͤnſtlich-Leere in ihm ward. 
jeßt grobe Leerheit; jenes überhingehende fanfte ‘Bes 
rühren der Empfindung, ein mit Fleiß gewählter 
Halbausdruck der Gefinnung, die ganze Zauber: 
Funft des Wiges und der Phantafie, die geiftreih 





a) Bon Ludwig XIV. felbit hat man Memoires, ihre Summas 
rien find eigenhändig von ihm gefchrieben. Pelißon, ber 
erſte Schriftfteller Frankreichs im edeln Sl hatte fie redi⸗ 
giret. 


ſich beftrebte, alles wohlanftändig, Yeife und Yinde zu 
ſagen, was ward fie im. Munde ausländifcher La⸗ 
quais und Poißarbin, die fie gerabehin i in eine affecs 
tirte Sierlichfeit, in plumpen Scherz oder gar in eine 
beleidigende Grobheit verkehrten?. Der fremde Dias 
lekt Yag ihnen indeß fo’ am Herzen, daß ſie an ihn ihre 
Geburt, den Rang ihrer Cafte, als einen wejentlis 
chen Unterfchied Ihrer und der Eingebohrnen 
knuͤpfien. Claffen der Menfchen fchieden fich alfo von 
einander mit gegenfeitiger Verachtung; die Deutfche 
Nahäffung ward zum Sprüdhwort und dem eitelften 
Franzoſen verächtlich. 

Leider beging die andre Claſſe auch die Thorheit, 
daß fie, die Franzöfifch nicht fprechen Eonnte, wenigs 
ſtens Franzöjifhe Worte und Medarten in die Deuts 

ſche Sprache miſchte; jaͤmmerliche Galantheit! | 
Kein Mißbrauch hebt indeß den Werth der Sache 
ſelbſt auf. Daß, wie einſt den Griechen, die große 
Mutter Natur der Galliſchen Nation an ihrer Spras 
che eine lebendige Duelle gegeben, die ſich durch Mes 
den und Schreiben weithin ergofien, das läugnet nies 
mand. Ihre Poefte und Beredſamkeit, was iſt ſie 
anders, als anſtaͤndige Rede? Nie z. B. bat ihre 
Lyriſche Poeſie ſich mit dem klangvollen Pindar, nie 
haben ſich ihre Choͤre mit den Choͤren der Atheniſchen 
Buͤhne meſſen ſollen und duͤrfen: denn das Weſen der 
Sache, ihre Zwecke, Mittel und Huͤlfsmittel waren 
verſchieden. Zwar iſt jede Buͤhne ein Brettergeruͤſt 
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geweſen und wird es bleiben; keine indeß war es, zu⸗ | 
mal in Trauerfpielen, mehr ald die Franzoͤſiſche; das 
anftändigfte Deklamations: -Geruft ift ihr Theater. 
In dieſer Decoration aus Uebereinfommniß beurs 
theile man fie nad) ihr ſelbſt. Mehr oder weniger ift 
ſodanu alles an Ort und Stelle; vor und von ihrer 
| Nation gegeben, erklärten: ſich in den Zeiten ihrer 
Bluͤthe Fehler und Maͤngel ſo deutlich, daß ſie Schoͤn⸗ 
heiten, geſchweige ausſchließende Foderungen nicht 
werden konnten. Der Buͤhne war ihr Maasſtab in 
ihr felbft "gegeben. Hat Jemand vom Weinſtock 
Granataͤpfel, oder von der Tulpe, daß ſie eine Roſe 
ſey, je begehret? 

Und was waͤre es denn, wenn Chapelain an ei⸗ 
nem Richelieu oder am großen Alcander ein zwei⸗ 
ter Homer geworden wäre? Haben wir am erften 
wahren Homer, dem Griechen, niht guug? warum - 
follen fi, wenn fie es auch Eönnten, bie Zeiten wies 
derhofen? Laſſet einmal flatt der Pieriden am Heli⸗ 
kon auch die Nymphen der Seine ſich im Tanz zei⸗ 
gen; an Putz und Artigkeiten ließen ſie es nicht fehlen. 

Von einer Franzoͤſiſchen, zumal tragiſchen Bühne 
erwarte man alſo nichts, als was dieſe geben will 
und kann, Geſpraͤche und Gebehrden, (des ge- 
stes) mit Ordnung und Genauigkeit. vertheilte Auf⸗ 
jüge. So aud) bei der Oper. Wer, ehe Gluck ver 
Nation eine andre Muſik aufdrang, ihre Oper mit 
Wohlgefallen zu fehen verlangt, bereite ſich auf Frau⸗ 
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zoͤſiſche Muſik, auf ein anſtaͤndiges Gebehrdenſpiel, 
auf Decorationen und Tänze Wer an ihxer kleinſten 
und größeften Poeſie Geſchmack finden will, öffne fein 
Ohr für deklamirte Verſe, ohne einen andern als 
den profaifchen Accent, in einer angenehmen Hals 
tung: dies gebietet ihre Sprade, ihr Zwed , ihre 
Manier, Dabei aber vergeffe man nicht, daßß eben 
dieſe Nation, auf der Buͤhne wie in Buͤchern, trefli⸗ 
che Sittengemaͤlde dargeſtellt, daß ſie die Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchen, wo nicht immer handelnd gemacht, 
boch ſehr wahr befehrieben, da fie bie feinften, voie 
bie größeften Gedanken in Poefie umd Profe für deu 
menfchlihen Verſtand trı ‚nd accentuirt hat. Die 
Eabinetsfprache des Gemuͤths (wenn dieſer Aus⸗ 
druck erlaubt iſt) konnte eine zu Abſtraktionen gebil⸗ 
dete Sprache kaum ſprechen; deſto natuͤrlicher ſpricht 
ſie die Canzleiſprache der Empfindungen und. 
Gedanken. 

Bekannt iſt der eitle Streit, den man, ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch, in Frankreich, England 
und Deutſchland, vorzüglich aber im erften Lande, 
über die Vorzuͤge der Alten und Neuern fuͤhrte. 
Obgleich von beiden Theilen dabei viel Gutes geſagt 
ward, ſo konnte der Streit doch nie zu Ende kommen, 
weil er ohne hellen Grund der Frage angefangen war 
und faſt immer Eitelkeit den Proceß führte, Bei fo 
unbeftimmten Namen der Alten und Neuern, ohne 
Unterfheidung der Zeiten, in denen fie lebten, der 
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Hulfsmittel, die ſie hatten, der Werke, die ſie ſchu⸗ 
fen, der Zwecke, zu welchen ſie ſolche zu Stande brach⸗ 
ten, wie konnte man uͤber die Frage nur ſtreiten? 
Zuletzt kam es darauf hinaus, daß die Neueren zwar 
an ſich nicht groͤßer ſeyn moͤchten als die Alten, ge⸗ 
wiß aber hoͤher ſtuͤnden, weil ſie mehrere Zeiten 
und Erfahrungen hinter fi), eine weitere Anſicht der 
Dinge vor und um füh hätten u fe Die menſchliche 
Vernunft und Sittlichkeit, fayte man, habe mit dem. 
Fortgange der Jahrhunderte gereifet. So reife ſie 
dann fort und fde ſich immer neu aus, zur glücklichen 
Ernte: Das überftandene Stroh aber fehe man nicht 
als ein Heiligthum an; es vor ſich wish gen 
brauchen... 

Iſt dem alſo , iſt der hohere Standort, ein weite⸗ | 
zer Horizont, eine aus mehreren Ereigniſſen gewonne⸗ 
ne Belehrung, der Meueren Vorzug: fo folgt zugleich 
daraus, daß. diefer Vorzug feiner Nation ausſchlieſ⸗ 
fend angehöre: denn alle find wir die ſpaͤter⸗ Gekom⸗ 
menen, bie vom Schickſal oft und viel Velehrten, die 
Neueren. Alle follen wir aus diefen Erfahyungen ges 
lernt haben; alle unfern höhern Standort mit feiner 
weitern Anſicht zu gemeinſamen Zwecken gebrauchen. 
In dieſer Ruͤckſicht was kuͤmmert uns ein Rangſtreit 
zwiſchen Nationen und Zeiten? Ob der Mann la 
Chapelle oder Anakreon, Perrault oder Palla⸗ 
dio, Phidias oder Girardon hieß, der ſchoͤner ſang, 
edler baute, wuͤrdiger formte? Haben Vernunft und 
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Sittlichkeit gereift, ſo zeige man die Vernunft eben 
barinn, daß man Völker und Zeiten vergißt und am 
Veſten das Veſte I lernet. | 


Beilage 


Sieht es vefte Gormen des Schoͤnen, die 

allen Völkern und Zeiten gemein find? 

Verfeint fih mit bem Fortgange der Zei— 
ten dag Ideal der Schoͤnheit? | 


Man hat den beliebten Franzoͤſiſchen Ausdruck: 
„Nachahmung der ſchoͤnen Natur” als unbe⸗ 
ſtimmt und. unzureichend getadelt; ‘der Tadel iſt ges 
gründet, wenn der genannte Ausdruck ohne fernere 
Erklärung das Hauptgefeg aller’ Kuͤnſte des Schönen 
ſeyn fol. Sonft aber, hätte die Natur uns nicht 
ſchoͤne Formen dargeftellt, die wir nachahmen, unter 
denen wir wählen, die wir vielleicht verbinden koͤn⸗ 
nen; woher follten wir fie nehmen? Ohne Natur und 
ohne und felbft könnten wir und weber Natur noch 
Empfindung erfinden. J 

Warum hat die Bilöhauerkunf bie e vefteften Res | 
geln? Weil ihr Ideal felbft ein. gegebnes Natur⸗ 
bild ift, die Geftalt des Menſchen; unfer edles Ger 
bilde mit Seele begabt, eine in alle Glieder ergoſſene 
Menſchenſeele, iſt, nach Unterſchieden des Alters und 
Charakters, der bildenden Kunſt ewiges Vorbild. 
Welche Nation an eine Bildſaͤule tritt, . Eennet.und 
| fühle 
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fühlt ihren Ausdruck; alfo auch über die Regeln der 
Kunſt, die fie darftellt, müflen. alle Nationen Eins 
werden. | 
So bei Darſtellungen der Leidenſchaft oder des 
Charakters in lebendigen Menſchen. Den reinen 
Ausdruck der hoͤchſten Schauſpielkunſt muͤſſen, ſelbſt 
ohne dad Verſtaͤndniß der Sprache, Griechen, Roͤ⸗ 
mer, Franzoſen, Italiaͤner, der Wilde ſelbſt, jeder 
in ſeinem Maas, empfinden, um ſo gewiſſer empfin⸗ 
den, je mehr der Ausdruck von allem Falſchen oder 
Willkuͤhrlichen frei iſt. 
Verwickelter wird das Problem bei der Mahle⸗ 
rei, weil bei ihr Regeln ſehr verſchiedner Art zuſam⸗ 
mentreffen und ſie auf Taͤuſchung beruhet. In An⸗ 


ſehung der Farben ſowohl als der Zuſammenorduung 


der Figuren, noch mehr in Betreff der Haltung des 
ganzen Gemaͤhldes muͤſſen die Urtheile fo verſchieden 
ſeyn, als verſchieden die Organe, die Gewohnheiten 


zu ſehen und zu bemerken, d. i. ein ſichtlich⸗ Ganzes 


zufammenzufaffen und zu ordnen, ſeyn mögen. Da 
aber endlich doch Licht und Karben ſowohl als das 
menfchliche Auge und ber Verſtand allen Sehenden 
gemein find, ober als ihnen gemeinfam vorausgefeßt 
werben: fo muͤſſen fi), bei veften Regeln der Kunft, 
d. i des organifchen Werftandes, die verſchieden⸗ 
fien Urtheile zuleßt verftändigen und'vereinen. Sie 
vereinen ſich um fo leichter, je mehr man Vorurtheile 
a berders Bere. Phil: u. Geſch. IX. , u $ - u 
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vermeidet und die Runftaufgabe fimplificivet. Ueber 
eine Zeichnung 3. B. wird man eher einig, als über 
ein Gemaͤhlde, über dad Beſtimmte in der Mahleret 
teichter, als über das Unbeftimmte, das vielleicht 
dom perfönlichen, flüchtigen Gefhmac abhängt. Le 
- Bruns Gemählde muß Apelles fo gut beurtheis 
fen Eönnen, als de Piles über Raphael urtheiler. 
Wo für alle Zeiten die Form daftehet, da muß fi 
nothwendig das Urtheil fortwaͤhrend an ihr ſchaͤrfen, 
berichtigen, ergaͤnzen. 

Anders ſcheint es mit dem zu ſeyn, was in der 
Luft verhallet, der Muſik und der Sprache. Wer 
kann dies Wellen⸗ergießende Meer, wo jede Woge 
mit dem Augenblick verſchwindet, unter Einen Blick 


faſſen, in. Eine Form beſchraͤnken? Daher urtheilen 


Nationen, Zeiten, Menſchen uͤber Muſik und Poeſie 
ſo verſchieden! daher veraͤndern ſich dieſe ſo ſehr mit 
Nationen, Zeiten, Menſchen! So ſcheint es; die 

Regeln des Einverſtaͤndniſſes liegen aber dennoch 

ſowohl im Material der Kunſt, als im Subject der 
dieſe Kuͤnſte genießenden, immer nur menſchlichen 
Empfindung. Die Verhaͤltniſſe der Harmonie ſind 
allen Voͤlkern dieſelbe; die Empfaͤnglichkeit unſres 
Organs kann gradweiſe geuͤbt, alſo auch berechnet 
und compenſirt werden; mithin iſt ein allgemeiner 
Maasſtab, ein Einverſtaͤndniß moͤglich. Und woll⸗ 
ten auch die Meiſter der. Kunſt aus verſchiedenen Zei⸗ 


ten und b Voͤltern ihre Eigenheit nicht oerfäuguen; das 
muſikaliſche Ohr des Verſtandes ordnet dennoch ſie 
alle, indem es jeden in. feiner Eigenheit (hät und 
aus ihr ind Allgemeine emporhebt. Die Sprachen 
gehen auf einer Wolfe von Willkührlichkeiten ; die 
Schaͤlle in ihnen find dem Ungewohnten fogar' oft wis 
drig; Beim völligen Verftändniß derfelben oͤffnet ſich 
indeß ein Ohr der Seele, das, über alles Wille 
führliche erhoben, fie wie reine Mufif der Gedans 
fen und Öefinnungen böret. Kühn alfo treten 
wir vor jedes Kunſtwerk auch der Sprache, vergeſſen 
diefe und vernehmen in ihr mit dem Verſtande nur 
das Werk des Verftandes. Unferm Blick verfhwins 
den Völker und Zeiten. | 
Natuͤrlich, daß ſich mit diefen das Ideal des 
Schoͤnen immer hoͤher und hoͤher hebet; wie eine 
Sonne der Menſchheit gehet es auf, die Über alle 
Völker und Zeiten leuchtet, Se mehr Kunftwerfe 
aus verfchiedenen Völkern und Zeiten uns zur Vers 
gleichung daſtehn, defto heller fehen wir, was jedem 
mangelt, worinn Died und Jenes vorzüglich glänzet. 
Bon fihtlichen Formen fteht die Bildhauerei im Vor⸗ 
hofe des großen Tempeld”, die Schaufpielfunft mit 
allen ihren Gefchwiftern im Adytum deffelben ; der 
Geiſt des Epos ſchwebt über dem ganzen Bau und 
der lyriſche Chor umſchließt feine beiden Seiten. Heut 
und hierinn bat biefes, geftern und darinn batj je | 
5 2. 
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nes Volk, jene Sprade triumphiret. Mer fih an 
Eine Zeit, gehöre fie Frankreich oder Griechenland 
zu, ſklaviſch fließt, das Zeitmäßige ihrer Formen 
für ewig hält und ſich ans feiner lebendigen Natur 
in jene Scherbengeftalt hineinwähnet, dem bleibt jes 
ne ungrreichbare lebendige Idee fern und fremde, Das 
Ideal, das über alle Bölfer und Zeiten reicher. 
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8. 
Franzoſiſch Ftuͤchtlinge. u 


Als der Allbeherrſcher Frankreichs ohne Veran⸗ 
laſſung und in guter Meinung feine reformirten ruhi⸗ 
‚gen Unterthanen erft durdy Geſchenke zum Katholicis⸗ 
mus zu locken, dann durch Aufhebung ihres Gerichts⸗ 
bofes, durch Ausfchließung derfelben aus jedem Dienft, 
endlich durch Dragonaden zu befehren fuchte, dachte 
er gewiß nicht daran, daß er damit für feine ungerech⸗ 
te Kriege und Verwäftungen allen nachbarlichen 
Nationen die reichite Vergütung gewähren 
follte. So wollte es indeß, in Geftalt feiner Bes 
tehrerinn Maintenon a), Nemeſis⸗-Adraſtea, da 
fie ihn, der von Liebes-, Krieges und Pradht: Eis 
telkeiten laͤnfſt und immer verblendet gemwefen war, 
sur eine fromme Eitelkeit den Sinn ganz verruͤck⸗ 

. Zu Ludwigs Zeiten würde weder Nichelieu, Ceis 
nen Colbert an der Hand,) noch der harte Eimenes 
ſelbſt Maasregeln der Art genommen, noch weniger 
ſie auf eine Weiſe ausgefuͤhrt haben, die bei verſchloß⸗ 
nen Graͤnzen aus den ſchoͤnſten Provinzen Frankreichs 
die edelſten, bewerbſamſten, wohlhabenſten, ſittlich⸗ | 

a) Die Eclaircissemens historiques sur les Causes de la Re- 
vyocation ‚de Edit de Nantes &c. tires des differentes Ar- 
chives du Gouvernement, 1788. feßen diefed außer Zweifel. 


Maintenon und dur fie der Klerus blendeten nach und nach 
den niche harten, aber auch in der Froͤm nigkeit eitlen König. 


— 86 — 


ſten Geſchlechter hoͤchſt⸗ wohlmeinend zum Lande hin⸗ 
ausjagte. So follte es indeß ſeyn! Den vorigen Vers 
blendungen folgte diefe natürlich; er war Europa 
dieſe Vergütung ſchuldig. | 
Die Wege der Sterblihen, auch ihre araufamften 
Irrwege laufen immer doch der hohen Macht in die 
Hand, der fi nichts entwinden Fann, die Alles zu 
brauchen weiß und alles zum Veffern Ienfet. Sener 
Roſen⸗, Myrthen⸗ und Lorbeerkranz, der die jugend: 
liche und männlihe Stirn Ludwigs in hundert Küns 
ſten des Schönen gefhmüct hatte, war welf und das 
hin; was in biefem Kranze, obwohl ungefällig an 
Geſtalt, zur Frucht für andre Nationen gereift war, 
auf hundert Wegen follte es unter. biefe geſaͤet werden, 
‚und Ludwig feldft follte dee Saͤemann ſeyn. Mehr 
als feine politifhen Unterhandlungen und Kriege, 
mehr als die ſchmeichelnden Briefe, die man hie und 
da an auswärtige Gelehrte gefihrieben hatte, auch 
wohl mit Geſchenken begleitet, wirkte jene Vertreibung 
der Hugonotten zu Errichtung eines Franzoͤſiſchen 
Staats in Europa, anders ald Ludwig ihn dachte. 
Die Fluͤchtigen aus Frankreich brachten Gewerbe 
Künfte und Kunftfleiß in andre Länder; das Buͤcher⸗ 
fehreiben gehörte mit darunter: denn au Sprechen 
und Schreiben waren fie gewoͤhnet. Da ed aber in 
den mittiglihen Provinzen Frankreichs nicht ſowohl 
auf eigentlihe Wiſſenſchaft, als auf Rednerei und 
Polemik angefehen gewefen war, was Wunder, da 
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in allen Ländern, wo es Franzöfi ſche Colonieen gab, 
Predigten und polemifche Bücher, infonderheit Zeit: 
fhriften, Bibliotheken erfchienen a)? Größtentheils 
waren fie Nahrungszweige dieſer ausgewanderten 
Urtheiler. Bayle's Nouvelles de la Republique 
des Lettres hatten dazu den Xom angegeben, dem 
dann Chöre von Nachfängern folgten. Er war der 
Gründer diefer neuen Nepublif urtheilender Frans 
zoͤſiſcher Bibliothekare in Holland, Deutſchland, Eng⸗ 
land u, f. Die Republik reichte weiter, als Ludwigs 
Waffen | je veihten. 

‚So warb bie Kritik, das Hoͤchſte und Schwerſte 
ber Wiſſenſchaft, Induſtrie, ein leichtes Franzoͤſi⸗ 
ſches Gewerb, aus Leſerei und Correſpondenz erwach⸗ 
fen, meiſtens in eine fluͤchtige Gefprädigfeit über Büs 
her und Begebenheiten ſich verlierend. Denn daß jeder 
Artikel diefer Fnduftrie s Bibliotheken eine Des 
finitiv⸗Sentenz, ein Höchftes und Feinſtes der Theo⸗ 
rie in jeder Kunſt und Wiſſenſchaft enthalte; wer 
wollte dies von jedem Buͤcher⸗Colporteur erwarten? 

Indeſſen war auch dieſe Handlangerei nicht ohne 
gute Wirkung. In einer lebendigen Sprache wurden 
die Schriften mehrerer Laͤnder einander bekannt, da 

a) Bibliotheque universelle, ancienne et moderne, choisie, 
Italique, Frangoise, Angloise, Germanique, ralsonnde, 
critique, historique, imperiale, volante, amusante, Nou- 
velles, nouvelles Nteraires, Journal literalre, Correspon- 


dances, Ephemerides, Histoires literaires, Magazins, Let- 
tres, Recuells, Memoires &c. &c u 


— 88 


fonft jedes Land. oft nur für ſich allein hedacht hatte 
und lateiniſche Anzeigen nicht von Jedermann geleſen 
wurden, dem doch die auslaͤndiſche Schrift diente, 
Ueberdem war der Ton dieſer Bibliotheken ſelten anmaſ⸗ 
ſend; ſtatt eigner Urtheile gab man lieber verſtaͤndig⸗ 
treue Auszuͤge aus den erſchienenen Schriften; und 
iſts nicht dies, was der Leſer vorzuͤglich wuͤnſchet? 
Endlich ſtanden mehreren dieſer Zeitſchriften Maͤnner 
von Werth vor, denen Maͤnner von Werth beiſtan⸗ 
‘den. Zu fe Elercd Bibliotheken, der Bibliothe- 
| que raisonee u. f. haben Gelehrte von großer Wiſ⸗ 
ſenſchaft beigetragen. 

Bis uͤber die Haͤlfte des Jahrhunderts hinaus hat 
dieſe Franzoͤſiſche Literatur⸗Republik fortgedauert; 
zum Theil dauert ſie noch. Das Journal des Savans, 
das · in Paris unter Ludwig anfing, ging allen an be: 
fheidnem Anftande vor, und die beften berfelben folg- 
ten ihm in beſcheidenem Anſtande. 

Und da fich diefe Zeitfchriften, die in berſchiednen 

Laͤndern erſchienen, durch keine Akademie beſchraͤnkt, 
durch keine Hauptſtadt gebunden fanden, ſo war, wenn 
auch in der Folge die Reinheit der Franzoͤſiſchen 

Sprache litt, wenigſtens ihre Anſicht der Dinge 
mannichfaltiger, ihr Horizont unter einem rauhe— 
ven Himmel freier und weiter: Ungluͤcklicher Weiſe 
. geriethen viele diefer literarifchen Ankoͤmmlinge ſelbſt 
an. einander; eben biefer Theil ihrer Schriftftellerei iſt 
aber auch der vergeſſenſte. W.r lieſet jetzt Claude, 
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Bayle, Jaquelots, Te Cleres u. f. Streitſchriften? 

Vor allen iſt dem letzten faſt von allen Nationen 
und Profeſſionen, inſonderheit von Theologen und 
Philologen uͤbel, vom Englaͤnder Bentley am groͤb⸗ 
ſten begegnet; und doc) war le Clerc, bei feinen uns 
„längbar s mittelmäßigen Kenntniffen in manchem Fels 
be, in jedem ein fehr nüßender Mann. Allenthalben 
bin warf er helle Blicke, und ließ fi nicht irre mas 
hen, wenn man ihn auch als einen Ketzer und Uns 
wiffenden grob ſchmaͤhte. An feiner Bibliothek war 
Locke ſelbſt fein Gehuͤſfe. 

„Fremde Feinde, ſagt Duklos a), wuͤrden den 
Gelehrten wenig ſchaden, wenn ſie nicht unvorſichti⸗ 


ger Weiſe ihnen ſelbſt Mittel an die Hand gaͤben, ſie 


zu verſchreien, indem ſie naͤmlich oft einander ſelbſt 
aufreiben. Zur Ehre der Wiſſenſchaften und zum 
Wohl derer, die ſie anbauen, wuͤnſchte ich, daß man 
ſich von einer Wahrheit uͤberzeugte und ſie zum Grund⸗ 
ſatz feines Betragens machte; fie iſt dieſe: Selbfts 
entehren koͤnnen ſich die Gelehrte durch die Schmaͤ⸗ 
hungen, die ſie ihren Mitwerbern ſagen oder anthun; 
fie koͤnnen dieſe auch kraͤnken, ſich Feinde machen und 


den Beleidigten zu einer eben fo niedrigen Rache auf: 
begen; ben guten Ruf aber, den das Publikum Eins . 


mal von einem Schriftfteller veftgefeßt bat, diefen ver: 
nichten Eönnen fie nicht, Nur feinen eignen guten Nas 
men ſetzt man durch Schmähungen hinunter, Cifers 


%,, 
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ſucht bezeichnet i immer eine niedrigere Stufe, auf der 
man ſich findet, ſo viel höher man auch in andern 
Ruͤckſichten uͤber dem Gegner ſey. Eiferſucht zeigt, 


daß man in irgend etwas ſich unter ihm fühle.” 


„Kein Einzelner, fo erhaben und berühmt er fey, 
Feine noch fo glänzende Geſellſchaft kann das Urtheil 
des Publikums beſtimmen; obwohl Cabale freilich 
einen Mann oder ſein Werk fuͤr den Augenblick heben 
oder ihm wehe thun kann. Im vorigen Jahrhundert 
waͤre eine ſolche Beſitzuehmung der Stimme des Pu⸗ 
blikums eher noch angegangen, weil es weniger unters 


richtet war ober ſich weniger ein Urtheil anmaßte, 


Heutzutage aber lacht man über dergleichen literarifche 


Fehden und verachtet die, die ſich dabei unanſtaͤndig 
betragen; ſeine Meinung aber uͤber den Werth der 


befehdeten Werke ändert man deßhalb nicht.“ 
„Fleißig gearbeitete Werke, verſtaͤndige, ſtrenge, 
aber gerechte und honette Urtheile, in denen man die 
Schoͤnheiten einer Schrift eben ſowohl als ihre Feb: 
ler bemerkt, letztere mit neuen Ausſichten; dies iſts, 
was man von Gelehrten erwartet. Wahrheit allein 
ſollen ihre Unterſuchungen zum Zweck haben; dieſe 
hat nie erbittert, nie die Galle erreget. Vielmehr 
wendet ſie zur Cultur der Menſchheit alles hin, ſtatt 
daß jene Zaͤnkereien die Weiſen aͤrgern, den Gelehrten 
ſelbſt ſchaden. Dummkoͤpfe, die Verſtand gnug haben, 
um ihre Jnferioritaͤt zu fühlen, aber zu ſtolz find, fie 
zu geftehen, fie allein haben Freude daran, wenn die, 
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die ſi e bochzuſchäten verbunden find, ‚ fih einander 
felbft entehren.‘“ 

Der größefte Theil ber Granzöfifihen Benrtheiler 
betrug fich anftändig, auch wenn er felbft geſchmaͤht 
ward; le Elerc 3. B. ließ Männern von den verfchier 
denften Talenten Gerechtigkeit wieberfahren. Die 
Franzoͤſiſche Sprache ſelbſt ſchien lateiniſche Grobhei⸗ 
ten nicht zu leiden; waͤre es nicht zu wuͤnſchen, daß 
alle Landesſprachen dieſer Latinitaͤt entſagten? 

Inſonderheit um die Kirchengeſchichte haben 
ſich mehrere Franzoͤſiſche Fluͤchtlinge verdient gemacht, 
indem ſie nach den Magdeburgiſchen Centuriatoren 
und wenigen andern, groͤßtentheils auch von ihrer Na⸗ 
tion, mit Anſtand und Maͤßigung einen freien Blick 
in dieſelbe brachten. Das Schaͤndliche der Verfolgun⸗ 
gen, ‚bie Mißdeutungen mancher Ketzer, die Schwäs 
he der Kirchenvaͤter und Concilien deckten fie aufz 
und obwohl Feiner von ihnen zum höheren Ziel ber 
‚ biftorifchen Kritik gelangte; fo ward doch zu ihm durch 
ihren Fleiß der Weg geöffnet. So auch im Natur⸗, 
Staats» und Völkerrecht, und in der andern Ges 
fhichte. Dort und hier werden die Namen Beau⸗ 
fobre, PE&nfant, Pelloutier, Basnage, Bar⸗ 
beyrac und fo viel andre, ſtets mit Ahtung genannt 
werben. 

Ein Gleiches gilt von ihren Predigten. Wenn 
dieſes in Anſehung der Sprache und Kunſtform an 
Boßuets, Bourdeloue, Flechier, Maſſillons 
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20. fr glänzende Declamationen nicht reichten, übertras 
fen fie folche oft an Vernunft und reinerer Religionsans 
fiht. Ja mehr als ihre Predigten wirkten bie Pres 
Diger ſelbſt. Oft aus edlen Familien. entfproffen, 
brave Männer, verehrte Väter ihrer Gemeine, einer 
anftänbigen Lebensart und Haushaltung gewohnt, 
zum Umgange mit den Größeften und Kleinften ger . 
bildet, brachten fie ein Mufter der Hirtenpflege und - 
Paſtoralwuͤrde in manche Drte, wo ein ſolches nicht 
eben landuͤblich war. Faſt allenthalben, wo ed Frans 
zoͤſiſche Flüchtlinge gab, find die Namen ihrer erften 
geiftlichen Führer verehrte Namen. . 

Fügt man zu. diefem Allem bie Gewerb⸗ und 
Kunſt⸗Induſtrie hinzu, die Ludwig durch den Wie⸗ 
derruf des Edicts von Nantes in ſo viele Laͤnder ver⸗ 
breitete, hat er nicht, wonach er ſtrebte, zwar keine 
allgemeine Monarchie, aber einen Gemeinſtaat 
in Sprache und Kuͤnſten geſtiftet, der im Gebiet 
ber hoͤchſten Haushaltung beſſer gedich, als jene Mo: 
narchie während ſeines kurzen Daſeyns je gediehen 
wäre? 





| Beilag-c 
Wosurd verbreitet fi eine Sprade mit 
bleibender Wirkung? 
2 Nicht durch die Gewalt der Waffen, 
So manche Horden haben ſich feit den Alteften Zeiten 


⸗ 


⸗ 
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son Afiens Gebuͤrgen berabgeftärzts Tatarn und 
Hunnen haben Zahrhunderte lang Ränder durchzogen ; 
mit den Horden felbft wich au die Sprache zuruͤck 
und ging, außer wenigen Reften, in den burchzognen 
Ländern unter. Die Türkifche Sprache, in wel⸗ 
der der Großherr allein Verträge unterzeichnet, ſo 
gebildet fie von manchen Seiten fcheint, keim defpotis 
{hen Beſitz ihrer Reiche hat fie zur Alleinherrfchaft 
über Zungen und Geifter nie gelangen mögen. | 

Chen alfo die Sprache der Deutfchen Voͤlker, 
die einft in Frankreich, Italien, Spanien, Portugall, 
ſelbſt in Afrika herrſchten. Aendern Eonuten fie die 
Sprache der Eingebohrnen; vertilgen aber konnten 
ſie ſolche nicht. Sie ſelbſt verlohren ſich in den Geiſt 
ihrer uͤberwundnen Voͤlker. 

Die Roͤmer, ungeachtet zu Anerkennung der Roͤ⸗ 
miſchen Majeſtaͤt in allen Provinzen Geſetze gegeben 
waren, und auf dieſe mit Roͤmiſchem Ernſt gehalten 
ward; den Vortritt der griechiſchen Sprache vor der 
ihren konnten ſie nicht hindern. In Gerichten durfte 
jene nicht gebraucht werden; Kaiſer Claudius nahm 
einem Aſiatiſchen Abgeſandten das Roͤmiſche Buͤrger⸗ 
recht, weil er kein Latein verſtand; Tiberius ‚als 
in einem Befehl das Wort Emblem gebraucht wers 
den mußte, unterließ das ganze Edict lieber. Dies 
Alles hinderte nicht, daß fpätere Kaifer, Marc: Aus 
rel, Julian, -fogar in ihr ſchrieben und damit 608 
uͤbelſte Beiſpiel gaben, | | 
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2. Wie nun war die griechiſche Sprache zu 
dieſer Uebermacht gelanget? Allerdings trugen die 


Siege Alexanders, ſo wie die von ſeinen Nachfolgern 
in Aſien und Africa errichteten Reiche zu Verbreitung 


ihrer Weltherrſchaft bei; fie hatten ſolche aber nicht 


gegruͤndet. Range vor Alexander hatte ſich die Spra⸗ 
che durch Eolonien und Handel, durch Schulen, 
Schriften und Künfte verbreitet; die innere Bil⸗ 
dung und Art derfelben, die gefprachige Ge⸗ 
wandtheit der Nation ſelbſt hatte fie umhergepflanzet. 
Diie Juden waren nie ein kriegeriſches Volk; 
durch Waffen follte das Ehriftenthum nicht ſiegen; 
und bennod find die Griechiſche, Lateiniſche, alle neue 
ven Europsifhen Sprachen voll Juͤdiſch⸗Chriſtlicher 
Worte und Redarten. Wodurch? Durch Lehre, 
durch Ueberredung. Weiter und tiefer als das Ge⸗ 
biet der Mömer reichte die Herrſchaft des Roͤmiſchen 
Papſtes, ſeiner Kirche, ſeiner Orden, ſeiner Schulen, 
ſeiner Univerſitaͤten. Der ſtrengſte Deutſche, wenn er 
Kirche, Biſchof, Prieſter, Canzel, Bibel, Als 
‚tar, Meſſe, Evangelium, Epiſtel u. f. nennt, 
ſpricht chriſtianiſirte Griechiſche oder Lateiniſche Na⸗ 
men. | 
Und wie viele dergleichen fremde Worte von Kopf 
zum Fuß, von Mauer und Zenfter bis zu Pallaft, 
Eanzlei, Camin u. f. nennet er täglih! Europa’s 
Eprachen find ein bunter Teppich, dem Begriffe und 
Worte beinah vom ganzen Erdrunde aufgenäht oder 
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eingemwebt find, aus Oſt⸗ und Weftindien fogar, aus 
Afrika und der verfunfenen Vorwelt, | 

3. Was fic) fremden Sprachen gleihfam natuͤrlich 
und am vefteften anfuͤgt, find Sachen, Gebräuche, 
Verrichtungen, Künfte. Wenn diefe Eine Nas 
tion nicht gehabt ober gefehen hatte und jeßt durch 
Worte bezeichnet von einer andern Nation uͤberkam; 
mit Sachen befam fie Namen, mit Gebräuchen und 
Verrihtungen Redarten, mit Künften und Gewerben - 
eine neue Kunſtſprache. Wollt Ihr dem Geift der 
Völker gebieten, fo erfindet Künfte, Gewerbe. Go 
Yange diefe, werden auch eure Begriffe, fo oder anders 
geformt, dauren. Was die Mauren in Spanien 
nachließen, waren Worte von Dingeny die, ihnen eis 
genthuͤmlich, auch nad) ihrer Vertreibung im Geift 
und in dev Verfaffung der fie Austreibenden zuruͤck⸗ 
blieben. Was aus ihrer Sprache Deutfche den füds 
lihen Sprachen Europa's, Jahrhunderte hinab, uns 
merklich einverleibten, waren Jagd⸗, Kriegs » , 
See⸗, Bergwerks⸗, Handthierungs:, Kunſt⸗, 
Trinkworte: denn jede Nation mable ſich felbft uns 
aufhoͤrlich. 

4. Auch dann mahlet ſie ſich, wenn n ſi e Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge mit Geiſt bezeichnet. Wie heißt 
nun das Land, das Spanien, Italien und Deutſchland 
nachbarlich, von fruͤhen Zeiten an in der Lage war, 
fremde Kuͤnſte zu nuͤtzen, und ihre Werkſtaͤtte, in 
Manchem ihr Mittelpunkt zu werden? Mic heigt die 


Nation, die, eigne oder frembe Jdeen durch Sprache 
und Vertrieb zu. verbreiten ſich von jeher angelegen 
feyn ließ? Schon die Scholaftik, die in Frankreich 
vor Jahrhunderten die Nationen um ſich verſammlet, 
und der nahen Verwandfchaft wegen zwiſchen der Ras 
teinifchen und ber Franzoͤſiſchen Spradye, Diefe in taus 
fend Abftractionen zu Benennungen geiftlicher 
- Eigenfchaften gebildet hatte, fie ward bald eine feis 
nere Scholaftif der Völker, die der muntere und 
unternehmende Geift diefer Nation, der von jeher, bei 
den Ummälzungen Europa's, den Ritterzügen nah 
Orient, den Fehden mit dem Papft u. f. das Wort 
geführt hatte, andern Nationen früher oder fpäter ges 
- mein maden mußte. Die häufigen Züge Frankreichs 
in die benachbarten Laͤnder, Die Züge der Benachbars 
ten nach Frankreich trugen allerdings dazu bei, wie in 
feüheren Zeiten die Eroberung Englands durch die 
Normaͤnner, fpäterhin die mancherlei Verbindungen 
zwiſchen Frankreich, England und Holland auch ihre 
Sprachen und Redarten gemiſcht hatten; Geiſt aber 
oder Mode, Gebrauch und Geſchmack gaben doch 
allenthalben den Ausſchlag. Wo in einer Sprache 
etwas genauer ausgedruͤckt iſt, oder wo man im Mio: 
ment glaubt, daß es nicht glücklicher ausgedrückt wer: 
den koͤnne, narhrlid braucht man da oder modelt 
ihn nach, den Ausdruck. In Wiſſenſchaften wie in 
Künften fprechen viele Franzoͤſiſch, Spaniſch, Stas 
liaͤniſch, Griechiſch, Latein, ohne daß ſie es wiſſen, 


denn 


u! 
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bdenr nicht: ‚der Schall, Sondern ber Geiſt, die. Sue 
der Worte ift Sprache. Würde Luther, würde, 
Hugo von Trymberg unſre Schriften allenthalben 
varſtehen, wenn fie wiederkoͤmen und dieſe Idfen?. 
An z.. Da ſich alſo der Seift aller Mationen allen; 
Nationen, die mit einander dprachen und:bandelg, ‚une: 
bintertreiglich mittheilet: am nutzbarſten aud-hleibenne 
ſten sheiler ſich Die mit, die viel und genau denket, 
die ſich leicht, angenehm md iſo hentu ausdruͤckt, daß 
uͤber dieſen Aushruck nicht zu gehen ſchejnet. Je⸗ 
den, dem er. zakommt, wixd ſhn ſodann mit einer Urt, 
betroffenen. Frenbe, mit jenem ſtilſen ober lauten 4 —— 
(Gefunden Danfsehmen,; DM: Abeb.umpergei bie ’ 
bet. rapie . | 

6.1 Wetteifar yoifän; den Ebrachan in unver⸗ 
weidlich vnd Adblich, fo: lange Geiſter mit Geißern, 
Nationen wir Nationen umgehss denw jede Spradee 
iſt eine Tochten des Geiſtes und, der Geſpraͤchigkeit, 
d. i. des Umgangs. Plerxt aber eine Nation ber arıs 
dern ſinulog nadıy Henkt fir vicht bie Gedanken, in eig⸗ 
ner Weiſe; fo bekennet fie ſich als ihre unterthaͤnicze 
Gefangene, die icht anders als nach und ans ihrem 
Munde zu ſprechen weiſg. Daß die Feinheiten ber. 
Frauzoſi fihen Sprache in. die unfere fo ſchwer zu übers, 
tragen ‚find, zeigt ſchon die Entfernung des Chas 
rakters beider Mationen von einander; bie eie 
genften Eigenheiten ,. oft ſchoͤne Nichtigkeiten dieſer 

Herders Werte 1. Phil. u. Geld IX. | -& 
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Nation,‘ muͤſſen ſi ann aber ad Inirfege wer⸗ 
den? 
7. Der ſtiabiſchen Nachahmungoſueht wi 
Gebrauch fremder Sprachen arbeitet man uicht da⸗ 
durch⸗ am kraͤftigſten entgegen, Daß man ‚einzelne 
Worte vetbannet, ſondern Haß man den Goiſt ſeiner 
‚Nation in ſich kraͤftig macht, zu ſprechen undzu 
denken/ fie alſo zu- ſich ſelbſt erhebet. Denn zu 
jeder Rede gehboren Zwei, der Redende unbder/ zu 
dem ich' vede. Verbindet diefer mit meindin Wort 
nicht ganz und im genaueſten Umriß meinetr Begriff, 
wvarum Sollte ih, um ein ſchlaffes Mißverſtaͤndnißz 
zo vermeiden, nicht lieber das fremdo Wori nüßen ,) 
in it dem er meinen Gebanfen benket? Zwinge ich ihn 
ab'er in ineiner Sprache mir mir zu denken,‘ ſo daß 
ihn dieſe nicht nur. verſtaͤndlich, ſondern auch Ueb 
wieedz gern wied er der fremden entbehren,' Mauche 
Maation erfhlaffte, wenn nicht zuweilen kin fremdes 
Gedankenmaas an fie gelegt, ein fremdes: Gedanken⸗ 
ziel ihr vorgeſteckt würde; ſtrebe fie jetze nach thu im in 
ihr er eigen Denkart. a 2 
86 Der Reiche’ borgt nicht, : ſoudern leihet; der 
| Aem⸗ borgt gerne von ihm. Waͤre Eavoiſi ers 
Syſtem der Chemie bei uns 'entftanden‘; fo hätten 
Mir ihm Namen gegebett, jeßt muͤſſen wir fremde 
Worte nachſprechen oder nachmodeln. So iſts bei 
jeder Bezeichnung neuer Verbindungen der Be⸗ 
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griffe und Gedanken. Laſſet und viel und genar 


denken, leicht und genau ſprechen, fo pflanzt fi unfer 
Geift mit oder ohne unfre Sprache, weiter: deun nur 


Ein Menfchengeift iftö, ‘der in allen Sprachen 
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Badle 


Unter allen aus Frankreich Euntwichenen hat un⸗ 
ſtreitig Bayle nicht nur ſich den beruͤhmteſten Namen 
erworben, ſondern auch Wirkungen aufs Jahrhundert 
erreget, an welche er ſelbſt ſchwerlich dachte. Sohn 
eines reformirten Predigers, war er frühe zur katho⸗⸗ 
liſchen Kirche getreten und wieber zuruͤckgetreten; von 
Sugend an und in feinem Profefforftande hatte er ſich 
ans Difputiren gewöhnt; er ward alfo ein Dialekti⸗ 
fer, dem das Für und. Wider allenthalben ins Auge 
fiel; jede Sache fah er als eine Streitfrage an, von 
zweien Seiten. Und bis zur legten Stunde ermuͤdete 
feine arbeitſame Feder nicht, diefe Fir und Wider 
ind Licht zu ſetzen; fo flritt Bayle bis an ben Tag 
feines Todes. Seine Mitausgewanberten fochten ihn 
ſelbſt an; unter ihnen hatte er die bitterften Feinde; 
aber auch fein berlihmtes Wörterbuch währt ſich von 
Streit und wird dadurch munter. | 

Denn wie Bayle Alles betrachtete, kam ihm mars 
ed fehr Luftige vor, Albernheiten des menfchlächen 
Geiftes erfchienen in Menge; und da fein Vortrag für 
"bie Faſſungskraft Jedes gleichſam berechnet war, da 
ſein Woͤrterbuch eine Welt von Lebensbeſchreibungen | 
berühmter Perfonen, in dieſen unerwartete Schaͤtze 
nuͤtzlicher Wahrheiten, Data fonderbarer Schiekfale, 


mitunter auch Poßierlichkeiten und (hie Lockſpeiſe ges 
wiſſer Stäude und Lebensalter,) Zoten, in ſich hielt, 
konnte es ihm an.Lefern fehlen? Keiner dieſer Leſer 
durfte das Buch durchleſen; er ſchlug ſeinen Artikel, 
einen. berühmten oder beruͤchtigten Namen auf, uͤber 
den er zu converſiren gedachte, las ihn, ehe er in die 
Geſellſchaft ging, und hatte. Stoff gung, daraus oder 
daruͤber zu converſiren. So kam Baylens Woͤrter⸗ 
buch in’ ben ungeheuren Uwlauf⸗ ben * gem Theil 
och nicht verlohren. En“ 

: 3u wünfchen wäre. ed, daße man: eb: after Zeit 
gemäß einrichtete; nicht etwa nur berühtigenb: die his 
ſtoriſchen Fehler un Anfuͤhrungen, die Bayle nicht 
immer aus ber Quelle ſchoͤpfte; weggethen ſollten wers 
ben die Steeitigleiten, die die Zeit ſelbſt begraben ober 
gefchlichtet hat, ſo daß das Nüßliche, das. Gedanken⸗ 
weckende, Bayles Geiſt, In Ihm allein daſtuͤnde a). 
Er bat die alten. Krämpfe manches Gehiend gehoben 
und dad angehenbe Jahrhundert gewaltig:gelihtet. 
.Auch in den meiften-feiner audern Schriften that 
Baqhle dies; daß. viele wicht mehr gelefen: werben, 
kommt daher, daß wir über viele der alberu Vorur⸗ 
theile felbft weg find; "gegen bie Er kaͤmpfte. So % 
B. feine Gedanken über die Cometen, üßer Die 


* „Im Jahr 1779 ik Bayles ¶ Worterduch im Auezuge enges 
R ordnet umd überfene, nach Wiſſenſchaften abgetheilt, Erſter 
"Theil, :für Theologen, erihienen; Ich weiß nät, ob es vols 

tx Yender mgeten. : Die. Aptnelung a an ſich iſt verſtaͤndia. 
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Worte ;; Möfhige fie. gereinjütommen« u. f.; 
fie haben fich emthehrlid, gemacht, weil fie ihren Zweck . 
erreichtenUnd noch iſt in ihnen eine Menge von 
Wahrheiten, Gefhichten, Anekdoten, die ſonderbare 
Kalten dad anenfchlidyen Geifted und Herzens: zeigen, 

Sehr Yesbar, Kweckhafte Auszüge aus ihnen für 
unſre Zeit ‚brächten uns vielleicht einig Phileſophie 
bes geſanden Verſtandes wieder. — 

Beer: ſuhet, daß der problematiſche , ft. para⸗ 
dor. Geiſt Bayle's nur ein Uebergang ſey, viel⸗ 
leichtauchmaur ſeyn: wollte. Wo das Beſte neben dem 
Schlechdern/ das Scharffinnigfte neben dem Seichten 
ſteht, muß der Leſer unterſcheiden koͤnnen, oder er 
genießt: mit: Gutem Schlechtes; Wenn alſo Bayle 
gewiß:auch-Echaben geftiftet, wenn er, zumal unter 
den Großer;seine Öleichgüftigkeit gegen dad. Wah⸗ 
re und Falſche, jene Halbphiloſophie, die an veſten 
Grundſaͤtzen verzweifelt, weil ſie ſolche nicht geſucht 

bat, endlich gar jene taumelnde Zweifelſucht genaͤhrt 
hat, die bei wirkenden Perſonen ſehr ſchaͤblich werden 
kann, fo liegt die Schuld immer doch: nur: halb: an 
Ihm. Schon Pilatus frag: Was: if Wahrheit?“ 
indeß er ſich wezwandte ohne die‘ Antwort zu’ erwan 
ten;“! und Pikatus bebte lange vpr Bayle. 

Die harten Vorwuͤrfe, die Baylen gemacht von 
den und die er uroͤßztentheils nicht verdiente: „er ſey 
ein Sittenperberber,. ein Atheiſt, ein Spoͤtter alles 
Gruten and Edeln,“ ſogar duß ame Sekte, die an 
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‚Allem zweifelt, nach ihm henaunt ward 2); was 
lehren uns bipß?,. „Zreibe niemand mit, der Wahrheit 
Särazeyd alle mit ihr auf halbem Wege ſpielen! 
«Sie: will ganz ‚sefuct, innig Jeliebt ſeyn, oder fie 
Re Das Unrecht das Bayle audern zhat, 
ward ihm progebäuftem: Unrecht vergolten. 

Bayle's achtungs volleſter Gegner war Leidnig, 
deſn CTheodigee er aber wicht; erlebte; ſchwerlich 
wuͤrde auch ſie ihn uͤberzeugt haben. Noch jetzt, og 
Baple lieſt, hat er auch uſt, VeRheoie » Hit 
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a ng ciecht aber wäre ee, wenn man öicfen ſchael⸗ i 
"Fan € Denker blos als Zweifler, oder als ſtreiteů⸗ 
“den — betrachtete ſeine Fehler felbſt weiſen 
| auf eine höhere Stufe des wenſchlichen Geiſtes. Ei⸗ 
nen neuen, einen Anti: Bahle rufen ſie gleichſam 
mit Mecht hervor. Schenk⸗ ihn uns das neue Jehr⸗ 
hundert, wie Jener als ein ſtreitender Rieſe fin ber⸗ 
gaugenen hervortrat und baſſelbe beinahe ganz durch— 


bence | 
Ü n der Geſchihte meuſchlicher Vemůhungen | 
und & anken „was fol ein Woͤrterbuch, ‚da an 
“einige, ‚Namen nach Buchſtaben des Alphabets geknuͤpft 


a) Bon. Crouſaz großem Folianten gegen Bunte. haben wir 
Deutſche einen Anszug, yon, Haller aus Sorme'g., Brangöfis 
ſchem überfegt und mit Teiner Vortede begleitet. prüfung 
der ‚Sech, die an Allem zweifelt. Goͤttingen 1 Leiber | 
aher iſt Hallers Vortede zu kratic. 4. . 
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ae Mach Zeiten und Volkern ordhai-fich BE 
ſchaften und Sprachen, Erfiudungen Ad Eharukierk. 
Ä Nic‘ anders als in dieſer fortgehenden Haltung 


don Licht und Dunkel kann die Seſchicht⸗ des 


inenſchlichen Verſtandes, feiner Berdienfte, Wirhnu⸗ 


gen und Hinderniſſe, nicht minder jedes Einzelnen an 
ſeiner Stelle geſchaͤtzt werben. Dat Buch der Zeiten 
iſt nicht nach’ Buchſtaben des Alphabets Mer mach 
Fehlern Moreri's geordnet. In Verle blaͤrtrrn wir 
wie ĩn zerſtreuten Sibyllenblaͤttern. 2 
2. Mit jedem Denkenden uͤber sche feiner Mei⸗ 


sungen ſtreiten ift weder der Weg zur. Erforſchung 


„biefer Meinung, noch zu Beſi tznehimüng denkender | 
„Sharattere, Su biefe. fü ch zu verfeßen, als 0} jede 
Meinung uns ſelbſt gehötte, dies ift die nnerlaßliche 
Pflicht eines Geſchichtſchreibers, zumal der. Gelbiäte 
„ber. Menfchheit;. die. Fähigkeit ſowohl als der Trieb 
und Wille dazu find fein Genius, "ohne welchen er 
nichts vermag. Wie ſich der Dichter jeder Gattung, 
in welcher Charaktere ſprechen und handeln, von Ae⸗ 
ſop an bis zu Sophokles und Homer in, jeden dieſer 
‚Charaktere, fegt, ihn fprechen und handeln laͤßt, fich 
aber. vergißt und verläugnet: fo und noch angelegents 
licher der Geſchichtſchreiber der Menſchheit: denn er 
iſt Richter. Ex darf keiner Meinung Unrecht thun; 
‚nicht entzweien muß er die Streitende wollen, ſon⸗ 
dern vereinen. Mie gabs eine redliche Meinung, 
die ganz falſch, vielleicht ſelten eine, bie. ganz’ wahr 


war; Air re derer, ini fie hatten, wär jebe wahr; 
iſie drͤckten ſich nur unrecht aus ober warem.getäufcher, 
Dieſe Taͤuſchungen autfzuisfen, nicht zu vermehten, iſt 
Bine‘ ber Wahren Weltweisheit; Secten zu vereinie 
gen’, in allen das Wahre zu finden, das fie gedacht 
haben mochten, went ſie es gleich nicht ſagten, dahin 
giug Leibnitz große Abſicht, Die. künftigen Jahr⸗ 
‚Handerte muͤſſen diefe Abſicht foͤrderu? denn alfe 
"ment Meinungen‘ beicht ‚Ein Geiſt ber Menſq⸗ | 
yet 
AR die: Vernunft mit Ah PR in 
Biere. ſetzen, iſt bin kindiſches Wirk, fo 
ER menees treibe. Ihr Amt iſt ja eben, rein 
zu vernehmen, alles zu vesiteßinen und har. dann zu 
Lichten. DEE non litzuet anii nicht Rs eben 
ſowehl ·ihr Uusſpruch, als das entſcheidenbe Ja und 
Mein. Ber aber immerEs iſt nicht klar⸗ ausfpres 
Ben wollte, wäre kein’ Richter, wie eine Wernunft, 
die nimimer vernommenhaben will, keine Veruunſt 
iſt. Zwiſchen Ihr und: dem Glauben einen 
ewigen Stveit zu ervichten, iſt eben ſo jugenblich 
gedacht; endloſe Diſputationen Der Art find: nur 
Sachwalierkuͤnſte, nicht Ausſpruͤche des Richters: 
Indem ich meinem Geſicht traue, muß ich eben ſo⸗ 
wohl Vernunft gebrauchen, als wenn ich ineinem Ohr 
sglanbez in beiden weiſet uich die Vernunft auf Bere 
nehmung des ſaͤmmtlich⸗ Vernehnbaren. Rur 
weil ber dem, was-das Wär mir bringt, die HDarmo⸗ 


⸗ 
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nie des Ganzen ſchwerer zu finden, daB. Anßchtbare 
und Wepgangene iſchwerer in die Gegenwart, zu ſetzen 
iſt, fo wird; wie bei allen Gerichtsfaͤllen dicfer Ay, 
das Urtheil: zu finden Schwerer, Welchr Echwicigkrit 
aaber nie, die; Woagendes Rechts und hen. Mahrheit 
ändert s.diefe hanget über Jupiters Haupt; wenn ſei⸗ 
ne Rechte fie, führt, ift auch Er der Gewsihtigkeit ‚Dies 
ner... Sehr:matuͤrlich alſo, daß glle dieſe Diſpeten 
zwiſchen Mernunft:und Marnuuft, zwiſchen Vgarnunſt 
und Glauben, die zu Anfange des Jahrhunderts viele 
Bände Füllen, jcht Zbgethan ſind, Kal adenſchlicher 
Glaube ſchliet die Vornunft aus; aber die Perunnſt, 
bie, als Richterinn ohre berorvnle ciaha van 
u iſt, hoxcht dem. Glauhzen. ⏑ 
Bei ſeiner Strtithuht on außen ur Baple in 
fi ein menfhenfrenunlichen, ruhiger Shasaktenz dad 
groͤßeſte Geſchenk, das die Matur denen, die ſie zu 
Opfern der Wahrheit-beftimmt hat, gewaͤhren kongte. 
Bequemlichkeiten des Lebens genoß ex wenig, und er 
vergaß ſie. Nur uͤber Kleinigbeiten konnquſich Men 
ſchen ereifeyn und außer Athem lauſen; die großen 
Angelegenheiten der Menſchheit, ſelbſt wenn fie Streit 
und Verfolgung erregen, gebieten und: gewähren Ruhe 
ber Seele, Zu Duldung verſchiedener Religionsmei⸗ 
nungen hat Bayle dur feine Schriften viel beigetras 
gen; durch ſie öffnete er nämlich, das große, Panora⸗ 
ma der, Welt, eine Wieſe, auf welcher vielerlei Blu⸗ 
men blühen. Auf ihre ward. das kleine Kraͤutchen, 


Bayle, außer den großen Srhrmeai des Schſckfals 
von vielen, heſonders nachbarlichen Diſteln geretstis 
er. mußte alſo Fhviste Duldung und Wartung 
vieler ·Kraͤuter auf Einer; Wieſe reden und ſchrei⸗ 
ben. Iſt keine Blume Amerika's , bie weh om 
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eh — up Dilgutieränfe, | 
Der. Zuſtand des Zweifels ſpricht ſich in ſrinem 
Namen aus; ein zwiefacher Fall liegt vor/ deviſo 
und anders‘ ſeyn laun; zwiſchen beiden ſteht der waͤh⸗ 
lende Geiſt mitten inne und iffegieichſam getheilet. 
Enntſchließt ?eb ſi ch⸗ fr sieht es Befall; ‘der: Ztweifel 
in verſchwuiuben. HE Eu: et 
2,18 Grkennen — * Sant eh gie: Vaftem | 
5 P iiigenblickich⸗ A Ku daß wir‘ ihn be⸗ 
Witten. Zr on DU TEepE 
> Offenbar: iſt ed aber nur Em voribergehender 
—* Die Waage ſchwanke,“ damit fie in Ruhe 
ſicher zeuge. Gehend heben wir‘ den Fuß, y damit atich 
der andre ſich hebe; nur fo: Foilinteit wir weiter: "Mit 
aufgehobnem Wein wis ber’ Kruuich jweifelid an Eü 
ner Stelle zu ftehen, ober zu drohen, daß wir: das. 
dre wohl andy’iederfeßen moͤchten, wenn wir nur 
vuͤrften, ift ein peiulicher Zuſtande 0." 
Und auf: Einem Buß ſtehen wir doch. Auq 
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der entſchloſſendſte Zueler Befißt ſein Ich, aus nud 


mit: welchem er entſchloſſen zweifelt; wenn er es 
auch feiner, Meinung nach nur tyaͤumend beſaͤße. Sein 
Traum hat. Wietl chteir in ſ 7 ſorſt tonnte er nicht 
uweifeln. Sim 
‚Die alfo, was feiner Neter vach borubergehend 
iſt, zum Zweck der Menſchheit, zu ihrer letzten Per⸗ 
manenz machen, taͤuſchen ſich und, andre. Die hohe 


Gemuͤthsruhe, bie fie dem Buftande des Zweifelns 


aneignen, iſt Gleichguͤltigkeit, Untheünehmuiig 
an Einem und dem Auberd, bie nur bei hoͤchſt gleich⸗ 
guͤltigen Dingen Seligkeit feyn- kaun. -Sobald. iS 
Theil uehmen muß /upd nicht weiß; wogan ich. Teil 


nehm ſoll, wirdo Impeifeln ein quaͤlender Zufkandy 


Buerſt zerret er hin Ind herz, er: zerreißt die Seele; 
bis er ſich in jene ohnmaͤchtig⸗ verzweifelnde Schwind⸗ 
fügt, seinen Mifiglagken.on alles. Wahsheit, ‚oder in 
einen. tollen Entſchluß endet. Ungedultig, fahren bie 
langen, bangen Zweifler am Ende blind zu und werfen 
ſch dem Erſton/ dem ;Beften , d. i. dem Schlechtſten 
in ‚bie Arme. Das aͤngſtige Vieh rennt ind Sur; 
ber. Schwindler ftägzt in den Abgrund hinuntex. Der 
uͤbertreibende Pyrehonismus hat. ſich meiſtens mit 
dem albernſten Dogmatismus gepaart oder in ih 
nerlobeen. ı 3 le: n 

zn hen die. Unhsbaglichfet; Bir Be Katar. an nd 
wankenden Zweifehnfkand geknuͤpft Hat, ol unß au⸗ 
xeiten, ihu zu jendep. ¶ Wer mage fie; epig gütteln, 


ſchaukeln, zwicken oder Hat: prellen Tin, chieher cuub 
dorthin, auf und uleber? Oder wer wolltehnmerhid 
ein Rind GLEN EHE: unter deln Wiegenliedchen, Lul⸗ 
labei hin! Numiba heein die: englein sokizpetz:bis 
es einfhläft Picts u RE Z 

Außer cenigenrechtruhigen PER die Wei | 
ſe nicht Zweifler genannt werbintfellten, waren ste 
permanenten Endzweifler, tenn'fie dieſe Profeſ⸗ 
ſion nicht Diſputirens halber, ober aus ſtolzer Rede 
heit tricbewr ae; ſchwaͤchticho / Danke: Leute "Sit 
liczen die Wuhrheit nicht: an⸗ſich kommen; auch 
in die Ferne riefen fie wohl, ie jener Zaͤrtliug dem, 
der ihn ſonſte gelitzelt hatte und jetzt in der Frrue Wer 
wegungen machtestIweh? du itzelſt mich!“ Oder bei 
aͤngſtlichem Gemuth, Aber welche Kleinigkeiten’ ben 
Zweifelns heben ſich Menſchen nicht lang’ and immer 
oder in. wiederfehrenden Phadehſinenimehri als zu Tor 
de geaͤngſter! "Lefa an Adamn Berude eighe Le⸗ 
bensbeſchreibung a), Hallers Trek, ud foͤwiele 
Tag⸗ und Okundenbuͤcher geprufter Kiuder Got⸗ 
tes, die Satan bald hier, bald dort zupf®. 2: Denkr 
man an die Zweifel⸗ ober: Angſt⸗Huſtaͤnde ſeines 
ſelbſt⸗ eignen Lebens. Oft Ing und ein Strohhalm 
im Wege, über den wir nicht hinaus konnten; ein 
Baͤchlein dlinfte uns der Ganges / Oder umfer Nüs 
den war son Glas, daß wir uns nirgend:.anlehuen 
konnten. Piögliche Nothumſtaͤnde alein fand ver⸗ 
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\ mögend, den khadken: Weichling aus feinem, unfeligen 
Mißtraren zu weckenz Anur durch Thun kaun der 
Menfch: von der ungluͤcklichen Niehtschaerei, Die may | 
„ Veruiufteln, abe: Zuiifelenumnnt ,. befreiet 
"werden. Im Geſchaͤft ſelbſt find ewige Zweifler die 
hzeſcchverlichſaen OaMönfe;  Anheenknkenweifung zum 
Gephäfe folkte: marnnfiz ebenfalls welbimsc: ‚Eine Leg 
Asiege zu wwiegmu.höht. der Rantmanıt fuͤr ungluͤckhrin⸗ 
gruß; gewiß iſt xs Nogluͤch ſeinen riggrmund fremde 
eerre Koͤpfe ewig za wiegen, Nux vernehman, reichen, 
minßigen Menſchengeſtalten iſts techanbee von ham, 
was: Wahr und auch Michtwahr ſeyn moͤchte zwiefach 
gu Ardamen, nachdevz fie: ſich auf hir me: ader die 
audre: Seite legan. ie Woridans⸗Eel iſts erlaubt 
yedichen zxdi gbaich weichen und blaͤhenen Wieſen als 
sin pbilsfeptilcien im aißlen For. Hanger zu ſterben. 
Gehewan bie. Neharigoſchichte der berühmteften 
Zweifler darch3. taenn 06 Wick. ſchefzbafte Gleichguͤltt⸗ 
ge wiq Montage; Ser muntre Difputanten wie 
Bayhle waxennſariſt bei ihnen ein uͤberzaͤrtliches Ges 
gquhl Fur. Chre, Rubor, Auszeichnung. Pünktlichkeit, 
vder ein hypochondriſches Mißtrauen auf ſich und an⸗ 
dre, zuletzt auf den Menſchenverſtand ſelbſt Symptom 
ihrer Krankheit. Well; fie. fo oft: betxogen wurden, 
untl ‚öfter: noch. fichifelbft täufhten, traneten ſie zu⸗ 
Jletzt niemand. Bei andern hingegen war Zweifelei 
ber unfeltne Zufall, den.man „Verruͤckung des Ver⸗ 
ſtandes in Einem Punct“ zu nennen pfleget, Den 
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arhßzoſel Minden, auch Shrifſtellerũ iſt Biete 
bekannte. Zufall begegnet; oft Awar idieſer: Punet der 
Verruͤckung ſogar die Stele ihrer Werke, aihr Stachel 
zu dru tgriſßeſten Thaͤteric Andre hartte!cioe uͤbelver⸗ 
dauete Beoleßanheit hin ihr Urtheil gebrachtz Über den 
vielen⸗ Meinungen ville Köpfe, die fie Iafen Hatten 
fie dev Ahrigkn vorkehkeu;.:: Ani allem dieſen Foͤllen iſt 
des Scepricismus micht⸗ alomine eldentugend ausſu⸗ 
rufen, ſondern als eine menſchliche Schwachheit zu 
bebaueq. ¶Werpurifgt hd Krauken gluͤcklich⸗ ber ſich 
werdeſunden Minſqha wicutaude ſcheuen zu mäße 
ſen afinkett. : ai ua 
—8 —*8 —— weifeln aka. ‚big! erſte 
Sofen und Prob ines ꝓhilafophiſchen Geiſtes; wog 
hieß Hm Bieifeld: Eutſogung ungepräfter Autorität, 
ſorgfaͤhiges For ſchen, elgue eruſte Lleberlenitug, Mächte 
weiter denn: Er ſelhſt, behouptete piel. btlles abeben⸗ 
nub Zerlrgen hat endlich Darlegung vargekellte Wahr⸗ 
heit zum Zweck, ſo fern ſie ſich dem menſchlichen Geiſt, 
begabt mnit wenſchlichen Organen, barfielit; Der Na⸗ 
tur elne Taͤuſcherei mit unſern Sinnen und unſerm 
Verſtaude Schuld geben zu wollen, iſt felbft eine müfs 
fige Taͤuſchung, bie alles zulegt zum ekelhaften Spiel 
macht. Gtatt.deine Binss in ein Shielgefecht gegen 
einander, die Wernunft in einen Kampf mit ihr felbft 
zu verflechten, lerne Vervunft uud Sinne gebraucher, 
d. . dieſe durch jene mit einander zu vertändizen 
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menſchlich zu orbnen. „Außer und. aͤhtkenenſchliche 
Wahrbau finhen 34- wollen, ; ET EN u 33; Liz ! 
To Ay:atInfiniie,. andirehghht —* a ver —8 Her Fee 
iſt ‚eine Eifiefe, :biejl vwuleijebe ehekfpeninusg, 
Schwaͤche machlaͤßt; eine Schwuͤche, big nik „ben, 
(die Philsfophen geben. Shcy: ihren Kraukhelten: ge⸗ 
waͤhnlich Shrennamen)yhiloſophiſche Kaͤlte/ Agmtbie 
des cken in. ſ. zu weine pflegt/ gebauet auf bie 
Veruunftverzweiguagn sam Kia nn a 
‚ inedbfe: Brut hat ber: Gwoifel erzeuget/ bie 
Difpntireiufe.. Wo fie Ribefläfte, wie zu Nahen, 
oder Spiele bed Wißes find, wie in ber geſellſchaftli⸗ 
chen Unsterrebumg, ‚mögenffe gelteu; ba zeige fie ſich 
wenigftend in ſinureich⸗ Wifligen Geſtalten.gIn arü⸗ 
ſten Dingen aber, zumallaͤn Religionsſtreitigkeiten find 
ſie ünfoͤrmliche, obwohl vielgelenkige, ſchlaue Kiwerg⸗ 
geſchoͤpfe, ‚dem Keſſel der Hekate entronnen / oft mit 
 Bähnin und Klagen heweffuete¶ Ihre gruutamen 
Scherze hatte’ Bayle · ia Frankreich erlebet zex heh 
fie um ſich 3 and er verzieh ſuch ſelbſt manche. Fraͤter⸗ 
ſtreiche im Felde der Wahrheit. Die Fechlkunſt, mag 
ein gutes, manchem ein noͤthiges Studium ſeyn; our 
werde niemand aus Profeſſion und lebenslanglich cin 
FechterdRaͤnke gehoͤren aicht ind Gebiet der Wabr⸗ 
heit; wer ſich an ſie grwoͤhnt; verliert zulett jeben 
reinen set des Baſtandes. nen: | 
er Konsıng . 


a) Zum Unendlichen aufzufliegen und es zu ertappen. 


Komme jedem Viertheil⸗ Jahrhunderi ein kleiner 
Bayle zu Huͤlfe, der das Fuhrwerk des menſchlichen j 
Wiſſens entflänbe oder wo ſich der Unrath veſtgeſetzt 
bat, entklumpe; nur mögen dieſe Heine Bayle’s 
fih nicht Herrſchaften im Fubrwerd:gelbft duͤnken. 
Des großen Bayle Schriften wollen wir, wie Ulyſ⸗ | 
ſes einft die Melt, durchwandern. Dieſer lernte 
vieler Menſchen Sinn und Gebraͤuche Keinen; wußte 
eine Kalypfo und Eirce, Alcinous Hof und den göttlis 
hen Schweinhirt zu ſchaͤtzen und zu gebrauchen; im⸗ 
mer aber war fein Blick auf Ithaka gerichtet: Dies 
war eine Kleine, felfichte Inſel; aber fein Vaterland, 
fein Eigenthum, wo Vater ind Sohn und Gemahl 
feiner harrten. Unfer Ithaka fey ein kleines 9. Lanbchen 
veſter, errungner Wahrheit. 





| Enefäri ffe 
Wohlan! mein Geiſt! Jetzt, da du munter Bi, 
Beftimme, was dir werth und müßlih If}... .. 
Laß Blöde fih im Alter erft befragen. ... 
Kehrt doch der Tod auch bei der Jugend eins 
Ein Tag, ann dir fo werth als Fahre ſeyn; 
Was iſt ein Jahr bei mißgebrauchten Tagen? 


Entflieh dem Steeit, der ſich am Glauben — | 
Der fürs Geſetz ſich dem. Gefeß empört, : 
Eich viel vermißt, um gar nichts auszuüben. 
Bertraue veit, daß ein wahrhafter Mann, ’ : 
Den Ordnung führt, nur felten irren kannz 
Wer Frieden liebt, wird nie verkehrt gettieben. 


Herders Werke. Pol. u, Geſc. IX. 3 


Dem San, das die ganze Wait die dir igt, 
Geh ſpaͤhend nach, bis es dein Trieb erreicht. 
Vornehmer Geiz ‚So muß, man ESchaͤtze häufen!, 
Schwingt ſich zu Gott dein tiefes‘ Kob empor, _ 
Dann ftelle Bir erſt alles Schöne vor; Be 
Nie lannſt du Gott dir allzuſchn begreifen. 
in 2 J — 
Verieſe mie die Kette der Aatur; ng 
An. jedem ing ſtrebt jede Kreatur W 
Zum Audeftand mit andern um die Wette, 
Dod ſchiummre nie bei einzeln Ringen ein; _ 
Dein Ruhplatz fol nur bei dem letzten ſeyn, 
Den Sort‘ ſelbſt whatt, der Ser ber ganzen Kette. 


Die größte Bein ficpe aus uns. ſelber her. | 
Aufeteven ſeyn ift lange nicht fo ſchwer, 
Kein traͤger Wunſch macht bloͤde Kraͤmer reich; 
Des Menichen Kraft ift ſeinem Willen gleich, 
Sm Sal er ſucht, was Menſchen ſuchen ſollen. 


Wash wohnt ieh nur, ba wo man blutig Brit; 
Wir kaͤmpfen al’; wer nie verzägt erliegt,  — ——_ 
Kann leicht fo viel und mehr als Cäfar leiften. 
Da wahre Treu die Tugend ganz verchrt, ME N 
. Und Tapferkeit zur Tugend mitgehört, 67 
So ſtehe veſt: denn Hoffnung Rath den Dieiften. 


Zween melde fo, wie man“ der Peſt ntweicht,i > 
Erft einen Held, .der vor dem Tudierbleicht, =... = 
Als Freigeift- prahlt, und Laſtern ſtlaviſch froͤhnet; 
Dann den Zelos; der jauchzend Ketzer macht.. 
Die Zugend ruͤhmt, und bei fich ſelbſt verlacht. 
Der nie dem echt, als am ©erechten hoͤhnte. 


5 — 
Gelehrtheit iſt ſtets ſchoͤn, nicht immer aut: un 
Gut ift fe, wenn fie Gutem Vorſchub thut; 


Ihr boͤchſter Ruhm hängt am gemeinen Nußen, 
Mas blos ergbt, laß für, die, Schwarhen fichn, | . “ 
Iſt an ſich ſelbſt gleich jede Wahrheit ſchoͤn; * 
Ein Taͤnzer nur mag ſich teſtãnbig ‚pußen, 2 ’ 97 


Gebräuchen, die des Saufens Eitelkeit. 
Sid) nöthig macht, entziehe Kraft und Zeitz. 
Wen koͤnnte doch ſein roher Tadil ſchaͤnden? | R 
Sein ſtaͤrkſtes Kob. iſt viel zu mangelbaft: *6 

Des Menſchen Zeit und feine Lebenskraft ' ? . J 
Sind zu ‚gering, u um. fü te noch au verfäpienden." “ nn 
hs, 


Dir felbft gensigt, fey dem Geteiffen, tren, 
Den Obern hold, doch ohne ‚Schmelchele, “ J 
Und lobeſt du, ſo ſey's nie unbedaͤchtlich; 
Sey hold der Kunſt, noch mehr des Weiſen Freund, 
Dem Laſter grain, fonft Feines Menfchen Send, ° 
Nur fey dig Der, der Wahrheit, dihdt, verächtl J 


Verachte, felbft. des Frevlers Kaunen nicht; — 
Doch wo "dein Herz fuͤr deine Thaten ſpricht F 
Da werde nie dem Neide niedertraͤchtig. en J 
Die Menſchheit jſt noch nicht ſo gut‘ deſtellt, m u 
Daß echt Verdienft auch allgemein. gefaͤllt; 
Was Jeder rithnt, iſt allemal herdaqttis. 


RE 


Be. meiſt Aab bei Armuth nicht im Sam, 
Sich ſelbſt beſiizt und Narren dulden⸗ kann, 
Iſt ſo begluͤckt, als Menſchen werden kͤnnen. 
Wer Weisheit rähmt und gleichwohl⸗mehr begehrt, 
Iſt ihr noch fremd’. und ihrer and) nicht werth. RB 
Wer wird bei Brot den Ihieren "Spin miegdnend 


-. are 82 
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Das ESchickſal theilt die Gaben weislich aus: 
Dem Fleiße giebt es Brot und Ded’ und Haus, 
Den Armen Kraft, den Schwachen Ehrenpläße. 
Ein dankbar Herz ift nur des Meilen Theil; 
Stand, Wohlluft, Gold find oft für Thorheit fell; 
O thenrer Lohn für gar zu ſchlechte Schaͤtze! 


Stellt dich das Gluͤck auf einen Marmorgrund, 
Wird Quaal und Noth dir nur an Andern kund, 
So ſchau geneigt, nicht ſtolz, auf ſie herunter. 
Kehrt ſich das Gluͤck, ſo iſt ein einfach Zug, 

Dem der fich lebt, für andre gut gemu | 
Ihn macht fein Geiſt, ein Kleid die Tdhren munter. 


Bezwinge die zu ſtarke. Leidenſchaft, 
Und lege dann die da geſparte Kraft 
Dem Opfer zu, das du gebuͤckt entzuͤndeſt, 
Wenn du den Geiſt, der alle Welten fuͤllt, | 
Sic) immer neu geftaltet und enthält, . 
Im Menſchen Ihn, in ihm am ſchoͤnſten findeſt. 


Gieb jeden Tag der Welt den Abſchied hin, 
So wird der Reſt dir immer zum Gewinn | 
Und Eeine Zeit ſich ungebraucht verlieren. 
Aufs Keben fen, nicht auf den Tod bedacht; 
Der Rath gewußt, als er Dich hergebracht, 
Hat Rath genug, dich weiterhin zu fuͤhren. 
J Witthof a). | 
Bon Hader bie und da derbeffert und abgefärgt.) 





| “) Nach der erften · Ausgabe feiner Gedichte, Dortmund 1755. 
In der letzten (Alademiſche Geſchichte Th. 2. ©. 112.) iſt 
| ns Stue ſehr, har nicht. au ſeinem Vortheil verändert. - 
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Sranzoſiſcher Klerus. 


| Klerus heißt ein durch Loos oder. Cachet ge⸗ 
wonnener Antheil; die Geiſtlichkeit nannte" fi fo, 
weil fie und ihr Beſitzthum unter Menſchen das Ans. 
theil Gottes, die ihm geweihete Portion waren. 
Sie ſahen ſich daher in dieſer Erbnahme wohl vor, 
vach dem Pſalm⸗Ausſpruch: „das Loos iſt mir ge⸗ 
fallen ins Liebliche; mir iſt ein ſchones Erbtheil wor⸗ 
den.“ 

Der Frauzoſiſche Klerus genoß ſeines Guten mit 
Anſehn; dieſes hatte ihn ſchon in rohen Zeiten aus⸗ 
gezeichnet. Mehrere Geiſtliche haben am Steuerruder | 
des Franzoͤſiſchen Staats nicht nur das Reich, fm 
dern foviel an ihnen lag, Europa umgewäljet, . Auf 
Ruf und Antrieb Franzöfifcher Geiftlihen brachen die 
Kreuzzuͤge nach Orient auf; ſpaͤter, auch auf Conci⸗ 
lien hielt die Gallicaniſche Kirche immer auf fi &; ihre 
theologiſche Facultäten, ihre Priefter des Dratoriumd 
infonderheit von bee Congregation bed H. Maurus, 
auch ihre Biſchoͤfe und Aebte leiſteten Mancherlei. Die 
Hirtenbriefe der Erſten haben etwas ſehr Gefaͤlliges 
an ſich; uͤberhaupt hatte die Kirchenſprache Frank⸗ 
reichs ſich einen eignen Ton der Spiritualität: ges 
geben, der mit den Jahrhunderten feiner und feiner 
ward. Sogar der Roman war nicht unter der bifchöfs 
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lichen Wuͤrde; Camus, Biſchof zu Bellay, ein 
ſtrenger und wohlthaͤtiger Daum, hat deren zwei und 
fünfzig geſchrieben . .: " | 
Als Ludwig regierte, hob. er e bie hohe Geiſtlich⸗ 
kelt zu feinem Anftande empor, da fü e ihm dann 
als Öffentliche Stimme in Manchem ſogar vorging. 
EN Unterweifung bes Dauphins wurden ausgezeichnete 
Maͤnner gewaͤhlt, Boßuet, Huet u f.; zu Erzie⸗ 
hung des Herzogs von VBourgogne Fenelon, , Fleu⸗ 
ry. Belchtvater des Koͤnigs bis zu ſeiner Todes⸗ 
Runde th’ achtzigſten Jahr, war Ta Chalfe ; ein 
Mann von Bilizkeit und Weltkenntniß. Zu den.obern 
geiſtlichen Stellen wurden Männer von Geburt, oder 
von Talent und Sitten durch ihn befördert. "Die Bis 
ſchoöͤfe kannte der Konig ober lernte fie Fenmen; und be⸗ 
gegnete ihnen nach ihrem Stande. Wo und wann 
haben ſi ch ſo gebildete Maͤnner im Klerus zuſammen⸗ 
gefünden, als unter ihm? Außer ben genannten find 
Harlay, Flechier, Maſſillon, , ber Eardinal von 
Noailles und fo: viele andre, weltbefanite Namen. 
Wie indeſſen der Anſtand nirgend Alles iſt, 
fo iſt ers am wenigſten dem Stande der ſchön feinem | 
Namen nach Geiſt und Wahrheit ſeyn ſoll. Wer 
mag es ſich laͤugnen, daß hinter diefer geiftfichen Bes 
redſamkeit, Weltkingheit und Praͤlatenwuͤrde ſich auch 
Hhn⸗ Leere verſteckte? Boßuets Weltgeſchichte z. 
B. iſt bei ſchoͤnen Tiraden ein declamatoriſches Luft⸗ 
selab, auf dad unhaltbare Principlam eines erwaͤhl⸗ 


I  — 

‚ten Volks Gottes. gebaut... Einem jungen Regenten 
verruͤckt diefe Anſicht alle Wegebenheiten der Völker 
und Menfchen, foBoßsrrizulegt dies: Volk Gottes, _ 
worauf · die Vorſehung ihren Plan der Weltregierung 
geſtellt haben ſoll / Ir wickenden Finger bed: Klerus 
findet.·Boßuẽts vberihuſter Katechifm; den ſelbſt 
Turrenne hintergiug, iſt ein glaͤnzendes Blenbwerk; 
wie Dann auch feine Geſchichte der Veraͤnderungen 
des Lehrbegriffs der Proteſtanten micht beweifet, 
was fie. beweifen wollte. Iſt Freiheit deu Schrift⸗ 
auslegung nach wachſender Erkenutniß Principium 
des Proteſtantismus; ſo mag ſich der Lehrbegriff, ein 
Haufe zuſammengetragener Meinungen, aͤndern; die 
Religion aus dem. Munde und Leben Chriſti aͤndert 
fich nie. Und wie vornehm betrug ſichdieſer ſoge⸗ 
nannt⸗ apoſtoliſche Kitchenvater, als Proteſtanten die 
Schwachheit hatten uͤber eine Vereinigung mit ber 
Römifchen Kirche zu unterhandeln! Wie unapoſtoliſch 
gegen Fenelon, obgleich in: dad. Gewand eines Cie 
:ferd. fuͤr die Reinheit der Kirche gekleidet! Gegen 
Ludwig. endlich. wie fein⸗ inn dem was er tadelte und 
nachließ! Dem. Freunde dr Maintenon rechnete 
man es:hoch an, daseAergerniß ber Monteſpan, des 


zen man fatt war, now. Hofenentfernt zu haben. Geifie 


lichen Verdienſten bieſer Art; mit noch fo viel fchlauer 

Kuuſt betrieben, tftinichtd als ein eloge funsbre in 

Boßuets ober Flechier's Art zu wünfhen, 
Wäre ber Franzoſiſchen hohen Geiſtlichkeit außer 


ſchoͤnen Reden: und: Hofkuͤnſten die Sach» und. Sprache 

kenntniß digen geivefen, Kesin ben Ötreitigfeiten über 
den Janſenismus, Quietismus u. fr erfordert 
warb; hätten wohl zur Zerrütsung Frankreichs dieſe 
Zänkereieni über ein Sahxhambens gedauret? hätte ber 
Doctor.der Sorbonne, Arnaud, feine hundert und 
vier ⸗Buͤcher geſchrieben? Bei apoftolifcher Reinheit 
in ihren Verſammlungen wuͤrde ſie weder cabalirt 
och ſich zwaſchen Rom und den Hof zeitmaͤßig getheilt 
haben; beine Constitutio Unigenitus wäre. yfölgt, 
die das Mei ſo lange verwirrte. „Wenn man mid 
betrog, (fagte der ſterbende König zu. zweien Sardinds 

len, Rohan und. Bißy,) wenn man mid, beträg; “fo 
‚hat man viel / zu verantworten.“ a) Er war betrogen 
und fuͤhlte es ſterbend. 

Greift man hinter den Anſtand der damaligen 
Gaallicaniſchen Kirche noch ernſter und bemerkt bie 
Ariſtokratie der Hofgeiſtlichkeit, die ihre geringes 
ren Bruͤder um ſo mehr von ſich entfernte,. je mehr 
fie bei Hofe galt und vermochte, fo daß. unter.den 
Papieren Boßuets nad) feinem Tode audy eine, Anzahl 
fertiger Lettres de Cachet gefunden wurden; bemerkt 
man, daß dieſer Anſtand nothwendig auch einen koſt⸗ 
baren Aufwand mit ſich fuͤhrte, der mehrere Pfruͤn⸗ 
den zu ſuchen zwang und demnach oft auch dieſen zur 
rLaſt fiel; fügt man hinzu, daß ſie den immer hoͤher 
ſteigenden Dans gratuits, den Ludwig zu ſeiten Kit 


* Si Pon m'a trompe, on est:bien coupable. 


J 


gen und Feſten Begehrte,. bie Schelden der Geiſtliche 
keit immer guunkksien „ıdaß, als man einmal auf dem 

Schuldenwege war, .imanıfig. nur hurch größere Bes 
Lftung oder Ausfangung der Kirchenguͤter, durch of⸗ 
fen gelaffeue: Stellen, werfägrete- Pflege ber AUumen 
2. f. zu retten wußte; erwägt man dies und. no). fo 


—— Andre, welch ein Schlund chut ſich auf bins , 


ter dem ſchoͤnen Auſtande des Klexus! ein Abgrund, 
den artige Rebe nicht fuͤllen konnten a). 

Wenn man die Geiſtlichkeit, der auf Eine oder dk 
andre Weiſe eine Reform aneuthehrlic ward; dadurch 
ihrer Sache als der Sache Gottes zu: helfen fahre, 
daß fie Aufhebung des Eviets von Nantes nicht 
nur lautdankend billigte, ſondern auf feinen. Wegen 
laͤngſt und’Iamgfasit betiichen-hattez welchen, uuerfieße 
dihen, unverwinbburen Schaben ahatifie ſich hiebımcch! 


Als die Kirchen der Reformirten:gefchleift, ala ihre 
Hirten und Heerben, dieſe in vielen Tauſenden, aus 


dem Lande gedraͤngt wurden, fo daß iu wenigen Jah⸗ 
sen feine reformirte Kirche, die einſt in allen Proviu⸗ 


zen fo. bluͤhend geweſen war, vom Staat anerkannt 


ward, wie viel. hatte ber katholiſche Klerus an diefer 
blühenden, Kirche verlohren! Fhre Lehrer, : wahre 


Sei orger, die den Katholiſchen an Gelchefamt eit {os 





a) ©. Memolres anecdotes de u Cou⸗ et ‘du Clergs de France 
p. Denis, ci- devant Secretaire de l’Eväque ü Meaux, 
Londr.- 1712. ‚Eine Schrift, die obgleich nicht ohne Ueber⸗ 
treibung, den Abgrund, dem man entgegen sing; ſchlldert. 


v 


wohl als an Amisftelß vorgingen, Hatten dieſe wenige 


 Miehd-in Athem erhaltoͤn. Fhre Schlilen und Univer⸗ 


ltaͤten zn Sedan, Saumur u. Kk hatten ausgezeich⸗ 
nete Munnergehabtz ihre: Synoden, zu Charenton 
% Blrwaren tier fowohl als. von linder Vorſicht 
Weſeelt, weil. ‚fe eint tingeſchraͤnkte Kirche waren; in 


dern Allen waren fie der herrſchenden Kirche ſittliches 


Vorbild. - Nehme: dlefün Gewölbe ſein Gegenge⸗ 
wicht; es tragt gn miht ahr- 28 ſinkt und: ſiukt, 
vie der Sturz folget a%. Ara” 

.Der Sturz iſt erfobgt:am Eu⸗ des Jehrhundertor 
| benitibat: ganze Saͤbulum hindurch ſaul die Franzbſi⸗ 
The Kleriſei tieferundsttefer.:. Sie Hätte kein Gegen⸗ 
gewicht, Feine Vors und. Miteiferer, Die ihr Das wah⸗ 
+ glel der Geiſtlichkeit, die Seelenpflege der Nation, 
mir: proteſtantiſchein ARE und Math vor die Stirk 
her: Die reſormirte Geiſtlichkeitt mit dem ſoge⸗ 
nannten dritten Stande oder vielmehr mit beiden 


Eiss/ konnte fichdnie als den erſten Staud des Reichs 


gebehrben; vielmehr :Teit. fie vom zweiten. Stande, 


ver nah Ehrem und Hafaͤmtern ftrebte, immer mehr“ 


verlaſſen ward imd-keine Heinrichs, Keine Coligny’s 
ſich zu ihr bekanuteü, ſchlang fie fich an den dritten 
Stand. fefter. Dagegen: ſchlummerte unter und auf 
feinen Biſchofshuͤten der hohe Sranzöfifche Klerus 

unter {machen Reglerungen ein Jahrhundert hin 
ſorglos, mehrte Decen tafır und Säulen, bis die 


4) Rom ale Kartbago de mM. 


| 
| 
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gemeinſame Meiming, ;bie.er ſo lange grauſam⸗albern 


nanterdruͤcken wollen, laut gegen ihn ausbrach. Zum 
Widerſtande fand fie ihir (ohngeachtet es ba.nad, dort 
wackre Geiſtliche gab) unfaͤhig, von Ruhe .erfchlafft 
in Auſtand und Ueppigkrit verſunken. Weder ſchrei⸗ 
ben üöchifprechen konuten ſie mehr, wie es jetzt er⸗ 


fordert wardz ein Mauryrwar ihr Rebner. So 
zogen fie dann auch die unter Sanbgeiflähen it i ins 


Benerben MT IE nase un. 


Feder privilegirte: Stonb der über Bas Geſche er⸗ 


haben gu ſeyn glaubt, verbannet ſich eben: dadurch als 
geſetzlos (hors du Loi); ſelbſt die Majeſtaͤt zerbricht 
ihren. Thron/wenn ſie ihn anf Willkuͤhr gruͤndet. 
Par. Wirklichkeit (Realität: Wefen, Geſetz, nicht 
ſchoͤuer Anftand,. hält: die: Staͤnde und, biudet Deus 
ſchen an einander. zit no. 

Als die "Sngnenotten belehri werden föften, ſcheieb 
der wackre Herzog von Noailles: „Conferenzen gwi⸗ 
ſchen katholiſchen Prieſtern und proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen faͤnden nicht ſtatt, weil man keine katholiſche 
Lehrer faͤnde, die gelehet. gnug wären, die Sache 
Göttes zu führen, Dex. Eifer der Belehrer, der in 


— 


der Provinz weder durch Wiſſeuſchaft noch durch bie 


Sitten des Klerus unterſtuͤtzt wuͤrde, gliche weniger 
einem ‚wahren Eifer, ala dem Geiſt des Haſſes und 


der Race. Die Biſchoͤfe und Prieſter ver umten 
ganz die Mittel der Bekehrung, indem die Laſter des 


Klerus die groͤßeſten Verweiſe verdienten, und eine 
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Kathedralkirche mit Eoflegialen,. Prieftern, Eommus 
nitäten den Katholiken monatlich kaum Cine Predigt 
gaͤbe, indeß die Ealoiniften täglich eine Predigt und 
nicht mehr als zwei oder drei Geiſtliche haͤtten.“ Cr 
fügt hinzu, daß „obgleich die Franzoͤſiſche Kinche ges 
lehrte Theologen, große Biſchoͤfe, beruͤhmte Nredi⸗ 
ger, lumieres und vefpectable. Sitten hätte, in der 
- Provinz demohngeachtet biefelben Urfachen, die dem 
Fortgange der neuen Sekten einft guͤnſtig gewefen, 
fortwährten;? woruͤber fich Fenelon iu: feinem. Mifs 
ſionsbericht noch klarer und ſtaͤrker ausbrückt a). 
So wenig iſt Schimmer am Hofe wahre Exleuch⸗ 
‚tung eines: Standes in allen feinen. Gliedern. Keinen 
groͤßern Nachtheil aber kann ſich der ſchimmernde 
Stand geben, als wenn. er:feinen Gegner, ein Mu⸗ 
ſter zu thätiger Nacheiferung hinwegraͤumet. Er 
bat ſich damit des vo Plättels der Veſſemus ſelbſt 
| beraubet b). 
| Beilage 
Wozu ift der Klerus? 

| Im Chriſtenthum giebts keinen Klerus; die 

| Menſchheit iſt der erwaͤhlte Theil Gottes, kein aus⸗ 
a) Eclalrcissemens historiques sur les causes de la revocation 

de V’Edit de Nantes. Vol.I. p. 130— 136. 
:b) Das Buͤchelchen: la Politigu& du Clergé de Franoe ou en- 

tretlens curleux sur les ‚moyens, dont on se sert aujourdhul 

pour detruire la religian Protestante, {ft verftändig gefchries 


ben, bat aber jenen Punct, wie verderblich die Politik des 
Klerus ihm ſelbſt geweſen, nicht beruͤhret. 
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ſchließender Stand. Vextilgt Tollte der Name wie ber 
Unbegriff werden: denn beide ſind Reſte der Barba⸗ 
rei, den nutzlichſten Staͤnden veraͤchtlihe. 
Ehen Lehrſtand giebto: bieſer fl Ihnen, nicht 
glängen, Bu * 
St Pierre ſchrieb inen Vorſchlag zu Verbeſ⸗ 
ſerung des Klerus in Frankreich, der natuͤrlich 
nicht befolgt ward. Waͤre ers, ſo hätte niemand auch 
nur den Gedanken faſſen koͤnnen, einen ſo ingerichte⸗ 
ten Eehrſtand zu vertilgen. 
Das Weſen der Religion ſetzt St. Pierre in 
wohlthaͤtige Guͤte. „Nur zwei Pflichten ſchreibt 
fie vor, 1) gerecht zu ſeyn, d. i. niemanden Unrecht 
zu thun, ohne das Unrecht zu verguͤten; 2) wohlzu⸗ 
thun: denn der Wohlthaͤtigen ſey das Paradies.“ 
Eliier Unterweiſung hiezu, meint er, ‚hätten die 
Menſchen Zeitlebens udthig; die Jugend, um die 
Bewegothude beider Pflichten zu lernen; der reifere 
Menſch, um im Einzelnen aufmerkſam gemacht zu wer⸗ 
den auf die Arten von Unrecht, die man taͤglich ſich an⸗ 
thut, amd auf die Uebel, bie daher folgen, damit man 
beftimmt dieſe vermeiden, jene verguͤten lerne. Auch 
zu allen den Dienſtfertigkeiten willig gemacht zu werden, 
die Menſchen einander erweiſen und ſich dadurch ein 
Paradies in dieſer und jener Welt bereiten, beduͤrfe 
man des Lehrſtandes. Denn nach ſeinem Alter muͤſſe 
Jeder dieſen Unterricht; empfangen und in ſeiner Aus⸗ 
uͤbung fortleben. So allein lebe man gluͤcklich. 


m 


DHiezu mußten, meint St: Pierre; die Semins 


rien. eingerichtet werben, damit in ihnen. die kunftigen 


Lehrer ſelbſt das Weſentliche der Religion lernen, 


gerecht und guͤtig zu ſeyn. Auch die Lehrart-müße 
ten fie lernen, den Menfchen gegen jede Ungerechtig⸗ 
keit Abſcheu, zu jeder woblthaͤtigen ·Liebe Neigung 
and Luſt einzuflößen, Jenen Ahlen erwecke die Ge⸗ 
ſchichte, indem fie die ſtrafenden Folgen der Unge⸗ 
rechtigkeit darſtellt; Neigung zur Wohlthaͤtigkeit er⸗ 
wecke fie gleichfalls, indem ſje die Folgen derſelben, 
Ruhe, Treupe, Vergngen in dieſer und jener Welt 
zeiget. BI er: enmass 
Semwinarien, in denen. may Eerimonign ‚fir. m 
Mefeutliche der. Religion anfeht; für fi keine, fanatis 
ſche —2** erufihBet und einfaugt, u) ber Reli 
andre zum, Werfen der Religion machte, in — Maas 
wie wir von ihnen Gutes wuͤnſchten, Chriſtus. Hhue 
Beſcheingung eines erwieſenen. guten Charakters folk 
te niemand In diefe Seminarien aufgenommen werben, 
Zu dieſem Zweck organifirt er Geiſtliche als Leh⸗ 
rer der Erwachſenen, Schullehrer als Erzieher 
‚der Jugend, und weiſet beiden ihre Pflichten, und 
Belohnungen. an. Er. organifirt ihre Wahlen und 
Befoͤrderungen, ihre Sprengel und Einkünfte, Abre 
Berfammlungen, Berathſchladungen, ihre Auffı cht 
und Oberaufſicht. Den Augen des Publikums maͤſſe 
bie ganze Auſtalt vorliegen, zeeil fie Angelegenheit 
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bed Pubilum ¶h· Nach dem adamaligen Zuſtander 
der Semivarien eugsrsete. gr. fo etwas nur Noch 
Jahrhunderten; aber auch die Zeit iſt gerecht and; 

gätig. Sie har feinen Plan; gefördert. - 
1 Den Lehiſtand fü: das Land, meint Si Piern 
re, muͤßte du Unterricht in den gemeinften. Huͤlfs⸗ 
mitteln gegen Krankheiten des Laudpolks exhalten; fo; 
mache er ſich nicht nnr ‚beliebter: und egeachteter bei ‚den, 


nen ihm QWUnvertrauten, fondern wuͤrde ihnen, ſelbſt 


and, wohlthaͤtig · Glanben, daß wenn ein Geiftlicher 
dem Kranken eine geprüfte, heilſame Arznei giebt, er 
aus feiner Pflicht ſchreite, ſey ein. Aberglaube, eben 
ſo lächerlich: als verdammungswuͤrdig.  :.. ur. va 
„Auch einige Kenntniſſe/ das, Rechts muͤſſe ‚den 
Landgeiſtliche baben, um Streitigheiten iu Güte beiʒu⸗ 
legen: denn es ſey die Pflicht jedes Rechtſchaffenen, 
anter feinen: Mitbruͤdern die Uebel zu gmindern, Behl⸗ 
aefälligkeis und Freude an einander: zu mehren.” — 
‚Died waren St. Pierre Gedanken, bie ſelbſt ben 
uuhlofe Sarpinal.Duhois. uZriumg eines honetten 
Mannes“ nanyte, , St. Pierse war überzeugt, daß 
feine. Zräumg derejuſt zur Wirklichkeit gelangen muͤß; 
ten. Auf den Fontgang der allgemeinen Vexnunft 
(de la: raisen-universelle ); werhuete. er ald auf ein 
Naturgeſetz, das, über fede einaelpe Willkuhr echo 
ben, im Stillen fortwirke. | 
Iſt dem nicht aljo? Kann Ein Woſes exiſtiren, | 
deſſen "öl fih nicht neben dder-fpäter zeigen muͤß⸗ 


.. 


ten? Ein Gutes, das. nicht feine Folgen auch offene 
harte? Ein welkes Blatt und ein werter Stand ent⸗ 
fallen dem Zweige 7: 00 gr u 

Auch in diefer Ruͤckſicht wied Er duß fein Re 
ligionscultus ein Monopolium ſeyn duͤrfe, ohne daß 
er ſich ſelbſt ſchade. Ohne Nach⸗und Miteifer vers 
ſauert jede Lehranſtalt auf ihren Hefen. Verfolgt ſie 
gar, fo iſts in der Natur geſchrieben; daß ſie dereiuſt 
and verfolgt werde. Ä 

‚Ein Gleiches is mit. Sefelfhaften und Dr 
den. Die Gefellfehaft z. B., die unter Ludwig Als 
les leitete und verwitrte, die ihn in den letzten Jahren 
auf zehn geheimen Megen lenkte, und ihm fein Ende 
fo leicht machte, da er mir Reliquien und Scapulier, 
gleichſam in ihren Armen ſtarb, fie dat ihre Vergel⸗ | 
tung gefunden. - A 

Taugt der Klerus zu Nichts, als dag: er Miſſen 
thaͤtern des Staats und der Menfchheit;: nachdem er 
ihre Ausſchweifungen zu feinem Vortheil geſchont und 
geleitet bat, durch Sacramente bie: Worte in- den 


Mund legt a): „Je Wis en- paix: je me suis bien 


| confesse ! Je-mie trouve le plus: heureux: du 

monde; j’espere, que Dieu m’aceördera mon 

salut. Qu’il est äise de mourir! fo w er von der 

Erbe verbannt, Der Klerus! TE akon | 
a) Worte Ludwigs XIV. | 

I Er⸗ 


— 


. I. | 
Eril auter ungen 


| mit und obne 


4 


Aneltdbotem 


Herderz Werke 1. Phil, u. Geſch. IX. 3 





) 


Einen Schatz von Erläuterungen zu ben vorſte⸗ 
yenden Artikeln, enthalten eine Reihe Menioires, die 
‚er Revolution Frankreichs ihre Bekanntmachung zu _ 
anken haben a). In merkwürdigen Anekdoten tritt 
ſier die hundert Jahr begraben geweſene Wahrheit 
ns Richt offen; wie leife fprad) von ihr, Auch wo er 
in Mehreres wußte, Voltaire. 

Es iſt nichts verborgen, das nicht am den Zu 
omme; auch was zu unfrer Zeit geſchah, wird aus 
en dunkelſten Kammern aus Licht treten, : 

Mir Wundern, Staunen, oft_mit. herzbeklem⸗ 
nenden Empfindungen, baun auch zumeilen mit Freu⸗ 
e und Troft lieſet man diefe Denkwuͤrdigkeiten. Mu 
Staunen, wenn man erfährt, von wem die Melt 
egiert warb und regiert werde, an wie Eleinen Um⸗ 
:änden die größeften Wegebenheiten und Erfolge hans 
en, Mit Schmerz, wenn man fiehet, wie das 
Schichfal ganzer Völker an die Thorheit, den Meid, 
en Unverftand, oft.an den Wahnſinn felbft, Eines: 
der Weniger geknüpft ift, durch welche Zaufende und 
Nillionen, fo lange fie da find, leiden. Wohin könnte 

a) Memoir. de St. Simon Londr. 1788. 3, Bände Memolres 
‚ 4 Bände Suplemente. Memoires secrets sur les regnes de 


Louis XIV. et Louis XV; par Duchos. Paris 1791. 2 Tomes; 
Memoires de Marechal de Richelieu. Paris 1793. 9 Tomes, 
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diefee Schmerz führen, wenn uns nicht bie und da 
auch beſſere, d. i. verſtaͤndige, gute Menſchen begeg⸗ 
neten, die, ſo viel an ihnen iſt „, den Uebeln der Zeit 
fieuem? 

Am reichſten indeg troͤſtet die in der Geſchichte 
hell hervorleuchtende Wahrheit, daß in der Hand. der 
Borfehung, Alles. zum Beffern wirfe, daß Hebel vors 
hergehen muͤſſen, damit die träge Menfchheit zu Vers 
Paumang. der Llebel gereizt werde, daß endlich der groͤſ⸗ 
fefte Theil von dem, was wir Gluͤck und Ungläd 
neunen, an ung feldft, am Willen und der Einrich⸗ 
tung menſchlicher Gefellfhaften und Autoritäten fos 
wohl ald an unfrer Denkart und Tätigkeit, diefe 
aber’ an upfrer Erziehung und Uebung Liegen. Je 

deutlicher uns dieſer Gedanke wird, defto heller wirb 

‚und, (wie dort duch Einen Lichtfirahl aus dem 
Chaos Schöpfung ward,). das Chaos der Geſchichte. 
Ein guter Anfang: ifts alfo fhon, wenn Mängel 
aufgebedkt oder nur wahrgenommen werben. Sft 
theilt ſich auch fehmweigend die Wahrnehmung mit, 
und da die Zeiten auf einander bauen, da eine Nation 
der-andern oft von den Lippen das Wort nimmt,- o fo 
ift allenthalben auf unfrer Erde der Menſchengeiſt auch 
in ſeiner Mittheilung nur x Einer, , das Menfenben 
nur Eined. | 

Bloße Aneldoten aus dem Buch der Vergangen⸗ 
heit zu geben, d. i. Blumen aus dem Fuͤllhorn der 
Zeit zu [hätten ohne Zweck und Anwendung; "tft eine 


kindiſche Ergögung. Und mit weichen Herzen follen 
wir Anekdoten ber. Tollheit, bed Wahnfinns, unges 
rechter Leiden und Qualen, vergebliher Hoffnungen, 
falſcher Veftrebungen a. f. erzählen, wenn wir von 
ihnen keinen Gebrauch zu machen wiffen? Zum Spott 
zu ernft, zum Lachen zu traurig, zur Gemuͤthsfrende 
zu abgeſchmackt, zu alltäglich; werde nur die Anekdo⸗ 
te erzählt, die zue Aufklaͤrung oder Aufheiternng, zum 
Nutzen oder zur Erläuterung dienet. Hier alfonur we⸗ 
nige zur Erläuterung Einiges in den vorftchenden Ars 
tikeln; wem fie bekannt find, möge fe übenfätigen. | 

| . Ba | 
Das Senfter zu Trianon a) 


. „Der Krieg von 1688 entfprang ſonderbar. Nech 
Colberts Tode hatte Louvois die Aufſicht über die Ges 
baͤude. Klein⸗Trianon, das fuͤr die Monteſpan 
gebaut war, machte dem Könige Langeweile; ex woll: 
‚ te überall Palläfte. Das Bauen amufirte ihn fehr ; 
ee hatte auch ein fehr richtiges Auge für Proportion. 
Symmetrie, und dergleichen, bet einem nicht eben ſo 
richtigen Geſchmack.“ 

Kaum war der neue Bau von Telanon aber der 
Erde, ald der König einen Fehler an einer Fenſterdff⸗ 
nung im unterſten Stockwerk gewahr ward; ſie war 
ſchief. Louvois, der von Natur brutal und dazu 
noch verwoͤhnt war, ſich von niemanden widerſprechen 


a) Memoir. de St. Simon T. I. p. a2. 
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zu. laſſen, ſtritt laug' und heftig, daß das Fenſter ges 
rad ſey; der König lehrte in den. Rüden und ſpa⸗ 
. zierte: weiter.“ 
„Tages darauf begeguete € er dem le Notre ‚ (der 
durch die Gartenkunſt berühmt ift, die er in Frankreich 
einführte,) einem guten Architekten. Cr fragte ihn, 
ob er zu Trianon gewefen ſey? Rein! fagte diefer, 
Der König gab ihm ‚Auftrag, dahin zu gehen und 
das Fenſter zu beſehen. Ein Tag, zwei Tage; dies 


ſelbe Frage, diefelbe Antwort. Dee König fah wohl, 


daß fe Notre fih nicht zwifchen Ihn und den Minis 
ſter ftecken wollte, da Einer von beiden Unrecht haben 
muͤſſe. Unwillig fogte er: morgen folle er in Trias 
non ſeyn; Er und Louvois würden aud) da ſeyn.“ 
„Sie kamen. Louvois difputirte; le Notre ſchwieg. 
Der Koͤnig befahl ihm zu meſſen. Louvois in Furie 
murrete laut: das Fenſter ſey gerade und gleich den 
andern. Der Koͤnig fragte le Notre, was er gefun⸗ 
den habe? Dieſer ſtammlete, wollte nicht mit der 
Sprache heraus; der Koͤnig in Zorn befahl, er ſollte 
rein herausreden, was er gefunden. Der Koͤnig habe 
Recht, ſagte le Notre und zeigte den Fehler.“ 
„Nun wandte der König ſich gegen Louvois und 
verwies ihm feinen Starrſinn. Ohne Seine Ber 
inerkung würde man fchief gebauet haben; das Ges 
baͤude würde man haben niederreißen muſſen. Er 
wuſch ihm den Kopf recht.“ 
| „Louvois, außer ſich, daß Hofleute, Werte 
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und Bedienten Zeugen des Auftritts geweſen, kommt 
in Furie nach Hauſe, wo er feine Getreuen findet, 
Sie ſind erſchrocken, ihn fo zu ſehen.“ 

„Es iſt vorbei, ſpricht er, ich bin verlohren. So 
hat er mir uͤber ein Fenſter begegnet. Ich kann mir 
nicht anders helfen, als durch einen Krieg, der 
vom Bauen abbringt und mich nothwendig macht. Er 
ſoll ihn haben.“ 

„Louvois hielt Wort. Einige Monate nachher 
entbrannte wider Willen des Koͤniges und der andern 
Maͤchte ein allgemeiner Krieg, der Frankreich im In⸗ 
nern ruinirte, außerhalb, ohngeachtet des Gluͤcks ſei⸗ 
ner Waffen, nicht erweiterte, vielmehr ihm ehrenruͤhri⸗ 
ge Auftritte zuzog. Das machte ein ſchiefes Fenſter!“ 

Die vorigen Kriege hatten Louvois und le Tels 
lier, fein Vater, aus Eiferfucht gegen Eolbert, diefen 
zum Öuten thätigen, vernünftigen Minifter entzündet. 
Durch Kriege machten fie ſich nicht nur felbft noth⸗ 
wendig , fonbern legten Jenem auch die traurige 
Pflicht auf, das Volk mit Auflagen zu beſchweren. 
- Dadurch. machten fie ihn verhaßt und wandten ihn ab, 

bie gewoͤhnlichen Einkünfte bes Staats ruhig zum 
Beſten zu verwenden. 





Die Feuerzange. 


„Louvois, nicht zufrieden mit jener traurigen Ver⸗ 
wuͤſtung ber Pfalz, die er anbefohlen hatte, wollte 
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auch Trier abbrennen. Er ſchlug es dem Koͤnige als 
ein wothwendiges Kriegsmittel vor, nothwendiger 
noch, ald was zu Worms und Speier gefchehen 
fey: denn-wenn die Feinde Trier zu ihrem Waffen⸗ 
platz machten, fo fey die Ppfition noch gefährlicher. 
Die Unterredung warb warn, ber König aber nicht 
uͤberzeuget.“ 
| „Louvois, ber immer auf feinem Kopf beftand 


und nie gern zuruͤcknahm, was er vorgefchlagen hatte, 
kam einige Tage nachher, wie gewöhnlich, mit dem 


Koͤnige im Zimmer der Maintenon zu arbeiten, Mad) 
J geſchloſſener Arbeit ſagte er dem Koͤnige: „er habe 
wohl gefuͤhlt, daß Gewiſſensſcrupel allein Ihn abge⸗ 
halten haͤtten, in die Abbrennung Triers zu willigen. 
Er glaube Ihm einen weſentlichen Dieuſt zu leiſten, 
wenn er dieſen Scrupel auf ſich naͤhme, und habe als 
ſo, ohne Ihm davon etwas zu ſagen, einen Courier 
abgefertigt, Trier abzubrennen, ſobalo der Courier 
ankaͤme.“ 

„Der König, gauz wider feine Gewohnheit, ſprang 
auf im Zorn, ergriff bie Caminzange und. ging :damit 
- auf Louvois los. „Ah, Sire, qu’alles Vous faire?“ 
rief Maintenon aus und warf ſich zwifchen beide. Lou⸗ 
void gewann die Thuͤr, der König rief ihm nach, mit 


Zorn = funtelnden Augens „Sogleich fertigt einen. 


Courier ab mit Gegenordre; ift Ein Haus abgebrannt, 
ſo fieht Ihr mir dafür mit Eurem Kopf.“ 
„Louvois, mehr tobt als lebendig, durfte, als er 


‚» 


| 


nach Haufe kam, keinen Courier abfertigen; nur dem 
Sourier, der abgehen follte, fobald er den König ges 
fiimmt hätte, das Felleiſen abnehmen laſſen und den 
Befehl zuruͤcknehmen: denn ihn ohne Willen des Koͤ⸗ 
niges abgehen zu laſſen, ‚hatte Lonvois fich doch ‚nicht 
getrauet. Bei Ludwig indeß galt er immer für abge: 
gangen und daß nur auf Seinen Vetrieb die Gegen⸗ 
ordre erfolgt ſey. 


Haͤtte Ludwig doch auch bie Feuerzange ergriffen, 


als Louvois ihm die Verheerung der Pfalz rieth, oder 


wenn er irgende Ein Kriegeſeuer anbraunte. 





Lonvois Unsnade. 


„Im Winter von 1690 bis 1691 ſollte Mond 
eingenommen werben; Louvois fhlug dem Könige eine 


Meife dahin vor, doch obne Damen, Louvois ging 


mit ihm.“ 


„Der Koͤnig, der ſich piquirte, den Kriegsdienſt 
beſſer als Jemand zu verſtehen, ſpatzierte um fein: Las 


ger und fand eine Schildwache uͤbel geſtellt; er ſtellte 


ſie anders. Nachmittags machte er depſelben Spa⸗ 
ziergaug-und fand-unglüclicher Weiſe bie Schildwache 
wieder, wie, fle vorhin geftellt gewefen war. „Wer 
bat fie fo geftellt?” fragte er den Hauptmann, „Mr. 


de Louvois,“ fagte der Capitain; „eben ging er der - 


Wache vorbei.” „Sagtet Shr ihm nicht, daß Sch fie 
fo geftellt hatte?” „Sa wohl, Sire!“ Der König 


R s 
! 
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wandte fich zu feinem Gefolg: Br das nicht Louvois 
metier? Er hält fich für einen großen Kriegsmann; 
er weiß Alles!“ . Damit ftellte er Hauptmann und 
Wache wie des Morgend. Moch nach Louvois Tode 
vergaß ihm Ludwig nicht die Geſchichte. 


„Seitdem vermehrte ſich bed Königs Entfernung 


von Louvois; und er, dieſer von ſich fo fehr einges 
nommene Minifter, der ſich für ganz unentbehrlich 
hielt, fing an zu fürdten: "Einmal ald er die Mares 
[halle von -Rochefort fpagieren fuhr, hörte man ihn 
im tiefen .Selbfigefühl zu ſich reden: „Sollte er 


wohl? Sollte man ihn wohl dazu vermoͤgen? Aber 


nein! das wagt er nicht! u. f.“ — Mutter und 
Tochter fließen einander an; ep gingen die Pferde 
fort, und die Marefchalle mußte ihm in bie Bügel 
seiten, fonft hätte ex f ie alle erttaͤnket. | Ä 





| ouvois ob w | 
„Um vier Uhr nach Mittag hörte ich bei der Ma- 
dame de Chateauneuf, daß Louvois ſich bei ber 
Madame de Maintenon etwas Übel befunden, daß 
ihn der Koͤnig fortgehen: geheißen, daß er zu Fuße 
nach Haufe gegangen fen, wo ſich da8 Uebel vermehrt 
babe. Man habe Mittel an ihn gewandt, die er aber 
von fich gegeben; ex fey geſtorben. Und fo fchnell 
geftorben, daß fein Sohn Barbeſieux, den er zu fehen 
verlangt habe, indeß er aus feinem Zimmer geeilt fey, 
ihn nicht mehr habe fprechen koͤnnen. 


| 
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„Man kann ſich die ucherraſhung des Hofetb den⸗ 
ken. Ich, damals kaum 15 Jahr alt, wollte bie Faſ⸗ 
ſung des Koͤnigs bei einem Vorfall ſolcher Art ſehen, 
eilte nach Hofe und folgte ihm auf feinem Spatzier⸗ 
gange bemerkend. Er ſchien mir ganz in: ferner ges 
wohnten Majeftätz nur hatte er, ich weiß nicht was 
Leichtes und Freies a), das mich um fo mehr übers 
raſchte, weil ich damals und lange nachher die Dinge, 
noch nicht wußte, die ich eben. gemeldet babe, Ich 
bemerkte, daß, ftatt daß er fonft feine Fontainen bes. 
fuchte und die Spaßiergänge im Garten wechfelte, er. 
jest längs der Baluſtrade der Orangerie aufs und: 
niederging, wo er bie Aupficht auf die Surintendance 
hatte, wo eben Louvois geſtorben war. Wenn er ges 
gen das Schloß kam, fah er immer dahinaus. Der 
Name Louvois wurde nicht ausgefprochen, noch fein: 
Tod erwähnt, bis ein Dffisier des KRöniges von Eng⸗ 
Yand aus Gt. Germain anfam, der ihn noch auf die⸗ 
fer Terraſſe fand und ihm im Namen feines Herru 
über diefen Verluft condolirte. „Meine Empfehlung, 
(ſagte der Koͤnig mit einem mehr als ungezwungenen 
Ton und Anſtande,) meine Empfehlung und Dank⸗ 
ſagung an den König und an die Röniginn von Eng⸗ 
Yand, mit dem Vermelden, daß meine und feine Ges 
ſchaͤfte darum nicht weniger gut gehen werben.“ Dee 
Dfficier verbeugte fih und ging; das Erſtaunen auf 





a) Je ne sais quoi de leste et de deliberd. 
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ſeinem Geſi öt und feiner Gebehrde gemahlet. Man 
ſah ſich einander fragend an und ſchwieg | 

„Barbefieux hatte bie Anwartſchaft auf das Staates 
fecretariat feit 1635 , da er kaum 18 Jahr alt gewes 
fen; als fein Water, Louvois, ftarh, war er 24 Jahre 
alt; unter feinem Vater harte er die Stelle feit Cour⸗ 
tenvaur Abgang ſechs Jahre als apprentif commis 
verwaltet.‘ 

„Louvois Tod kam einem großen Yubtend Ceciat) 


zuvor: denn den Tag darauf follte er verhaftet und in 


die Baſtille gebracht werden. Was wären bie Folgen 
davon geweſen? Eben ſie hat fein zuworfommender 
Tod ins Dunkel gehuͤllet; aber genommen war der 
Entſchluß, wie des: Koͤnig es nachher dem Chamillard 


ſeelbſt ſagte. Daher, glaube ich, die zufriedne Miene 


des Königs bei feinem Tode, der ſich damit der Aus⸗ 


— 


führung feines gefaßten Entſchluſſes und feiner Folgen | 


“ überhoben fahre“ eu So endete Louvoi. ur 


Maintenom 


„Ihr ſeyd natürlich, fügt Fenelon zu: ihr; Ihr 
handelt gut, auch ohne daran zu denken, gegen bie, 


| für die ihr Geſchmack und Achtung habt; aber zu 


a) Daß Louvois durch ein Glas Wafler in feinem Haufe, che er 
zum Könige. ging, vergiftet worden, iſt gewiß; wer die Ver⸗ 
anftaltung getroffen habe, Ihn wegzuraͤumen, ehe es zur Aufs 
bebuug kaͤme, ift im Dunkel geblieben, geießt daß ed auch 
durch feinen Hausarzt geichehen wäre. 
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⸗ kalt, wenn dieſer Geſchmack fehlet. Seyd Ihr tro⸗ 
cken, ſo geht Eure Trockenheit weit. Was Euch be⸗ 
leidigt, beleidigt Euch ſehr. Ihr habt viel Ehrliebe, 
Liebe zur fogenannt s guten wohlverſtandnen Ehre, die 
aber um fo viel ſchlimmer iſt, weil man fie für gut 
hält; eine dumme Eitelkeit. wuͤrde man eher an ſich 
heiten. Ihr ſeyd von Matur zutrauend, vielleicht ein 
wenig zu fehr gegen Menſchen, deren Klugheit Ihr 
nit gnugſam geprüft habt; fobald Ihr aber mißs 
teanifch werbet, kommt mirs vor, daß Euer. Herz fih 
zu fehr zuſchließt.“ a) So fondirt der Arzt weiter, 
Dem Fegefeuer ihrer. Rice iſt dieſe Ealtverftäns ° 
dige, tugendhafts Rechtgläubige wohl entgangen ,. da 
fie ed lauge Sabre bei Hufe ausgeſtanden hatte und 
auch nach Ludwigs Tode bei ihren‘ fehlgeſchlagnen 
Hoffnungen bis an ihren Tod duldend ausſtand. 
„Ach, (ſchrieb fie an eine junge Freundinn,) warum 
kann ih Euch nicht. meine Erfahrung geben ?: Euch 
den Ueberdruß ſehen laſſen, der die Großen yerzebrt, 


die Mühe, die fie haben, ihre Lage auszufüllen! Se 


bet Ihr nicht, daß ich in einem faft undenkbaren Gluͤck 
fuͤr Traurigkeit ſterbe? Ich war jung und artig; ich 
koſtete Das Vergnügen und warb allenthalben geliebt; 
in reiferem Alter brachte ich Jahre in geiftigem Ums 
‚gang hin; ich Fam in Gunft, und — ich verfichre 
Euch, mein Rind, alle Stände laffen zuruͤck — eine 
ſchreckliche Leere.“ An ihren Bruder ſchreibt ſi e: 


Mem. de Maintenon T. XI. p. 211. 


— . 
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„Montag reiſen wir nach Fontainebleau; da bringe 
ich die Tage damit zu, daß ich weine, erſticke, mich 
zIwinge und — mich als die ungluͤcklichſte Perſon in 
der Welt fuͤhle.“ Faſt ſollte man die wunderbare 
Frau fuͤr eine wiedergekommene Fee halten, der das 


Schickſal verſprach, die eine Haͤlfte ihres Lebens in 


gnuͤgſamer Armuth weiß, die zweite Hälfte in abger 
Teguer Hoheit ſchwarz zu erſcheinen. | 

Die Schwachheiten des großen Koͤniges in Anekdo⸗ 
ten zur Schau zu führen, wäre eben fo. altvaͤteriſch als 


kindiſch; leſe man ſie in ihrer Urſprache. Wenn St. 
Simon ſich Muͤhe giebt, die Gelaſſenheit des Koͤni⸗ 


ges auf feinem Sterbebett aus feinem Blut oder dem - 
Skapulier der Sefuiten- berzuleiten , warum ſchließt 
Er, ber Hofmann, dabei ein Drittes, die Seele des 
Koͤniges aus, nämlich feine von Jugend auf gemach⸗ 
te Koͤnigsſeele? Vivre et mourir en Roi, ift ein 
koͤnigliches Glaubensbekenntniß, zu Deutſch: „ale 
Herr gelebt, als Herr geſtorben.“ Wenn einſt 

im Schattenreiche Ludwig mit ſeinem Gefolge uns 
vorbeizieht; wir kennen ihn, Er geht aus der Main⸗ 
tenon Zimmer in die Tribune, ‚höret uns höflich an 
and ſpricht: „Je v verrai. “ Das Schattenreich hat ihn 
nicht 0 veraͤndert. 


OL. 


Großbritannien. 
| = Unter . 


Wilhelm und Anna 


u _._._. 


BR 
-. 
on 
{ 
ng 
‘ ” 
PR . 
. 
’ 
R . 
Ps " 
d 
._ . 
2 
—2* 
t 
a 
y 


im 
Wilhelm von Dranien, Engliſche Kirche. 


Ordnung der Dinge iſts, daß thoͤrichte Uebertrei⸗ 
bungen der Menſchen gerade das Gegentheil deffen; 


was fie wollen, befördern. Se verächtlicher- Ludwig 


den Hollaͤndern begegnete, deſto naͤher draͤngeten fich 
dieſe an ihren Statthalter, Wilhelm von Ora⸗ 
nien; fü e thaten für ihn mehr, als fie für einen Koͤ⸗ 
nig wuͤrden gethan haben. Mehrere Deutfche Fuͤrſten 
thaten ein Gleiches; das Schreckbild von einer Uni⸗ 
verſal⸗ Monarchie Ludwigs in Europa, ſo nichtig 


es war, machte jenen Falten Kriegsmann, den perſoͤn⸗ 


lichen Feind des Univerſal⸗Monarchen, gleichſam zum 
Schwer⸗ und Hebepunkt der Sicherheit eines ganzen 
Welttheils. Vollends die Netze, in welche Ludwig 
das ungluͤckliche Stuartſche Haus ſchlang, der papi⸗ 
ſtiſche Eifer, mit dem er Karl Il., noch mehr den 
legten König diefed Stammes, bis zum Unſinn reix 


te, in England die Römifche Religion einzuführen; ” 


fie halfen Wilhelm, ehe Frankreich ed fogar wußte, 


"auf den Engliſchen Thron. Faſt ohne Schwertfhlag 
gewann Er drei Kronen, und England durch ihn faſt 


mehr, als ihm die Magna Charta ſelbſt gegeben dar 
Herders Werie .. dit. u. Heim. IX. u . R 
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te, eine Beſtandheit ver Werfaflung,, die es nur 
unter dieſem Falten Ausländer gewinnen konnte. 
Ein einziges Ereigniß in feiner Art war die Ue⸗ 
berfahrt. Wilhelms nah England. Die Holländifche 
Flotte verfhonte der Sturm und traf die Englifche; 
ruhig flieg Wilhelm ans. Land und zog langſam, fort 
und fort, nach London, indeß fi die Großen, ber 
groͤßeſte Theil des koͤniglichen Heers, die Univerſi ĩtaͤ⸗ 
ten und ‚Städte zu ihm fanden. Die die leidenden 
Gehorfam. geprebigt hatte, die Geiſtlichkeit, war, 
wie billig, die letzte; ein Theil derſelben, die Non- 
Jurors | blieben aus mehr als papiſtiſchem Starrſinn 
bis an ihr Lebensende ſeine geſchwornen Feinde. Und 
doch ihretwegen, zu Rettung der proteſtantiſchen 
\ Keligion ı und der Englifchen Freiheit, ‚war Wil⸗ 
helm hinuͤbergeruſen, hinuͤbergeſegelt. Kalt erklaͤrte 
er, daß, wenn er dieſen Zweck erreicht habe, er auch 
zuruͤckſegeln koͤnne; ihm liege nichts an einer Krone. 
Trotz alles Andringens der Rufenden hatte er ſeinen 
Eniſchluß zu kommen nicht uͤbereilt; e hatte ben 
Punct der Reife erwartet... 
So war denn auch, als er auf bein Thron” ſaß 
eine feiner erſten Angelegenheiten, die Engliſche Kir⸗ 


che nicht etwa nur vom auslaͤndiſchen Papisinus, fons 


dern auch von der innern Spaltung zu befreien, die 
feit mehr: als einem Jahrhundert die fogenannt hohe 
Kirche von ihren Brüdern, ben Andersgeſinuten, 
(Dißenters, Presbyterlaaern und andern) ſchied. Be 
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nigftens gegenfeitige Dufdung zwiſchen allen Pars 
theien, nach fo langen Verfolgungen, geſetzmaͤßig zu 
gründen, war fein ernſtes Beſtreben; und hatte-er 
bierinn Unrecht? Lebten fie nicht alle auf Einer Iu⸗ 
fel? Sie alle Engländer, alle Proteftanten, Ihm; 
einem Falten Holländer, ber an die ruhige Anficht bee 
verfchiedenften Secten in Holland gewöhnt war, ka⸗ 
men die Religionskämpfe und Krämpfe in England 
wie ein hißiges Sieber vor, deſſen man ſich entührigen ' 
koͤnnte. Und ob er gleich die hohe Kirche, die ihm nie 
trauete, aͤußerſt fhonte; ihren Papismus hätte er, 
wo nicht abgeftellt, fo doch gern gemilbert. Die, To⸗ 
leranzacte ging burch, bie armen Socinianer ausge⸗ 
nommen; bie Comprehenfionsacte, nach welcher 
alle tolerirte Religionsverwandte, wenn fie den Eid 
gegen dad Papſtthum für Aufrechthaltung der Gefeße 
Englands abgelegt hätten, in Eine Kirchen⸗ und 
Staatsgemeinſchaft aufgenommen würden, ging nicht 
durch. Eben fo wenig erreichten feine ferneren Bes 
mühungen in Niederſetzung geiftliher ‚Eongregatige 
nen zu Einigung der Kirchen ihren Zweck. Die 
Songregationen ſchliefen; ber König. ward des Wider⸗ 
foruch& Überbräßig, übergab dad ganze geiftliche Feld 
eine Reihe von Jahren hin der mit ihm gefrönten 
Königinn, Maria, feiner Gemahlin, und ging feiner 
Kunft, dem Kriege, nach. Die legten Fahre, ja faſt 
feit feines Aufenthalts in Eugland war er krank, eins 
ſam, verdrießlich. In Holland war er König gewe⸗ 
Ä 832 
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fen; König in Eugland war er Statthalter, dem 
man auch billige Dinge, ſogar Gefälligkeiten verfagte. 
Eine Verrätherei nach der andern gegen ihn. kam au 
ben Tag; Er, ber nichts für fich begehrte, blieb dem 
eingebohrnen Stolz der Britten ein Fremdling. Geis 
ne Gemahliun. flarb (1695); Er, einige Fahre ihr 
nad (1702), und die Torys ſchrieen: „Der Holläns 
der, der Hund, der Hogen Mogen it bin! Set 
ift der Kiche geholfen.“ , | 
Hatte Wilhelm für eine billigere Denkart in Res 
ligions ſachen auf Engliſche Squareheads wenig wir⸗ 
Ten foͤnnen, fo that doch Das ſchon, daß er den aufs 
geklaͤrten, gelehrten, billigen Tillotfon, feinen Kaplan, 
zum erſten Erzbifchofe und Pair des Reichs machte, 
Etwas, Die Stimme der Sancrofts erfholl ein 
‚wenig, und faft wider Willen ward auch in der hohen 
Kirche die innere Ehrlichkeit etwas lauter. Grund⸗ 
füge, wie Eranmer, Ehillingmorth u. a; laͤngſt 
vorher gehabt hatten, durften von Vifchöfen ſelbſt, 
Stillingfleet, Hoadly u. a., wenn gleich mit faſt 
. allgemeinem Widerſpruch ihres Standes, endlich wie: 
ber behauptet werben; Dagegen jene papiſtiſchen Ans 
maßungen „vom göttlichen Recht der Bifhöfe, auf 
den Zehnten fogar, von den ihrer Perfon ankleben⸗ 
den, durch Weihung von. der Upoftel Zeiten auf fie. 


herabgeerbten Geiftedgaben, (xemasuxcı), die fiein | 


Taufe, Firmelung, Sündevergeben, Excommunica⸗ 
tion u, fr. andern. mittheilten oder entnahmen, Au⸗ 
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maßungen, über welche, ein Jahrhundert bin, mit 
Eifer gehalten war; wider Millen ihrer Bekenner 
ſcheuchte fie der Geift des gekommenen Sahrhunderts 
allmählich ind Reich ber Schatten und Traͤume. 
Als Schattengeſtalten indeß ſtehn (wer wollte es 
laͤngnen?) die alten Phantome in der Engliſchen Kir⸗ 
. he noch da, in unabaͤnderliche, oft unerklaͤrbare Wor⸗ 
te veſtgeſtellt, in Kirchengeſchmuck und Kirchengebraͤu⸗ 
che gehuͤllet, und was das Beſte iſt, mit Einkuͤnften 
begabet. Als im Jahr 1099 der Biſchof Burnet ſei⸗ 
ne Erklaͤrung der 39 Artikel der Engliſchen Kirche 
herausſsgab, wurde fie im Jahr 1701 von bee Convo⸗ 
cation aus drei Urſachen verdammet, weil fie 1) „eine 
Verſchiedenheit der Meinungen erlaube, zu deren Ver⸗ 
huͤtung doch die Artikel aufgeſetzt waͤren;“ (als ob 
der Zweck des Aufſetzens einiger und dieſer Artikel, 
in ſolchen Worten verfaſſet, eine Verſchiedenheit der 
Meinungen je verhuͤtet hätte, oder verhuͤten koͤnnte!) 


2) „Weil fie viele. Stellen enthalte, die dem wahren 


Sinn der Artikel und andern angenommenen Leh⸗ 
ven ber Kirche zuwider wären.“ (Einer ber angeſehen⸗ 
ſten Bifchöfe, gewiß ein Mann von gefundem Urtheil 
und richtigem Werftande, hatte fie alfo in einem fals: 
fehen Sinn angenommen, und unterfchrieben; wie 
vielen andern mochte dies begegnet feyn und begegnen ! 

Bedurften fie alfo Feiner Erklaͤrung? Bor welhem 
Gericht laͤßt man eine Zufage auf unerflärte' oder uns 
erklaͤrbare, ober gar in einem falfchen Sinn angen om⸗ 


* 


mene Artikel zu?) 3) „Weil ſich einige Dinge dar⸗ 
unter befaͤnden, die fuͤr die Kirche von gefaͤhrlichen 
Folgen, auch der Ehre der Reformation nachtheilig 
wären.“ (Ein Biſchof erklaͤrte die Artikel fo? und 


‚ blieb in feinem Amt? Diefe gefährlichen, ehrenrüh> 


tigen Erklärungen wurben weder angezeigt noch ges 
ahndet.) Go fprad) man im Jahr 17015 und im 


Jahr 1773 kam man noch nicht weiter. Schoͤne Re⸗ 


den im Parlement für und wider bie Unterſchreibung 


ber 39. Artikel wurben gehalten a); dennoch blieben 
die heiligen Artikel, unerklärt oder unerklärbar wie 


fie daftehn, auf ihrer Stell. Man hatte unterfchries 


ben, man unterſchreibt und wird unterfhreiben, fo 
lange die Engliſche Kicche, bei mitgetheilten Gaben 
des Geiſtes feit der Apoftel Zeiten, währe. | 

„No Bishop, no Ring,“ b) fagte der kleingei⸗ 
ftige Jakob I. (ber Lieber Biſchof als König hätte feyn 


. mögen,) fehr falſch. „No King, no Bishop“ könnte 


w; 


man ficherer fagen, wenn ſich nicht auch unter. Könis 


- gen ein ſehr verändertes Biſchofthum denken ließe, 


Nicht etwa nur gehen die Wünfche der Dißenters, eis 
sier fo zahlreihen Summe [häßbarer Menſchen, das 


hin; nicht etwa die Wuͤnſche allein der pfruͤndeloſen 


armdienenden Geiſtlichkeit, ſondern die Lage der Sa⸗ 





D Ueberfept:hm Wrlttifhen Tieri. Magasin, Be 4. Die dar 
\ durch veranlaßten Säriften, the Confessional dc. find bes 
Saunt, 
d) Nicht Biſchof, nicht König mehr, 
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je fodert, bie Stimme des Jahrhunderts ruft, man 
nterbrücde fie, fo lange, man mag und kann. 

Beinah jede Geſchichte der Meformation in dem 
ud jenem Lande hat Gräuel und Aergerniſſe, (die 
e dem Geiſt der Zeit und den Sitten ber länder 
ah faft haben mußten;) Feine aber ift fo. ganz ein 
lecke in ber neuern Chriftenthumsgefchichte, als die 
nglifche. Manche ihrer Vefchreibungen mußten 
ergeffen werden, bis Burnet ſie (daher audy fein 
Berk fo viel Aufnahme fand), in einem nur ertraͤg⸗ 
hen Licht darftellte, Gaben des Geiftes, deren 
ch, durch Tradition der Weihe berabgefommen, 
e Engliſche Kirche ruͤhmet, dazu Liebesgaben 
crpıona]e) waren ed ohne Zweifel, von welchen ans 
trieben, Heinrich VIII., Beſchuͤtzer des katholi⸗ 
yon Glauͤbens, der gegen Luther fo heftig. ſchrieb uud 
h der: Sache des Papſts fo ernſt annahm, auf / Eins 
al ſich ſelbſt zum Papſt und Haupt ber Kirche iu 
ngland yachte; „Kraft Welches er alle geiſtliche 
zachen hoͤren und entſcheiden, Irrthuͤmer, Ketzereien 
id Mißbraͤuche abſchaffen, überhaupt aber alle ſol⸗ 
e Dinge, zu deren Ausfuͤhrung ein kirchliches An⸗ 
yen erfgrdert würde, ausführen wollte.” Das 
arlement beftätigte biefe Vorzüge und Enüpfte fie 
| die Krone von England. Der Eid der Dberherrs 
aft (Supremacy), i in weldyem man befennen mußs 
‚ „bag der König unmittelbar unter dem allmädti: 
a Gott das hoͤchſte Haupt der Engliſchen Kirche 


„tr 


g —— 152 — 


ſey“ a) ward eingeführt, und mit der Schlußformel 
„So wahr mir Gott und alle Heilige helfen!“ befio 
gelt. Eliſabeth wurde flatt des oberften Haupts der 
oberſte Gouverneur der Kirche b); ſchwoͤren mußte 
Jedermann, „alle Jurisdiction, Freiheiten und Vor⸗ 
„züge, fie moͤchten ſeyn, welche ſie wollten, die dem 
„Könige eingeräumt oder mit der Meichöfrone verbun⸗ 


:„ben worden, aus allen Kräften zu befhüßen und zu 


„vertheidigen.“ Der weiblihe Gouverneur wußte fih 


. mit ber Gewalt, ben H. Geiſt Biſchoͤflich ein⸗ und 


auszukleiden c), nicht wenig. Unter Jakob I. ges 
bieh der Englifchen Kirche, was ihr nach eingezognen 
mb verfchentten Gütern übrig geblieben war, ziem⸗ 


lich; der König ſelbſt war ein Pontifer, ein großer 


Säriftgelehrter. Defto beftiner wurden die Kriege 
mit den Andersgefinnten, die Streitigkeiten über 
das göttliche Recht der Bifchdfe, die Gnadengaben 
‚der Einweihung u. f., bi die fürdterlichen Unruhen 


ſich erhoben, unter denen Karl I. fein Leben verlor, 
gJakob II. endlich, bei einer Lakaienſeele d), auch in 


Lakaientracht das Reich verließ. Auf dein Thron ius 
deß hatte diefer papiftifche, fo wie fein Bruder, der 


= @) Immediatly under Almighty God to be the chief and su- 
preme Head of the Church ‘of England. 


B ⸗ 


by) Supreme. Governour of the Church of England. 


ec) To infrock and to unfrock — Worte ber Eliſabeth ſelbſt. 
= 9 Zu herabfepend,, für den in frommer Verblendung ſo ftands 

haften, daB drei Kronen ihm für ſeinen Glauben ‚ale wa 
25 ren. m. 


Yiberti nifche Kopf der: Eugliſchen Kirche ſich große 

Dinge angemaßt; ſie hatten die Statthalterſchaft uͤber 
die anglicaniſchen und ſchottiſchen Gaben des Geiſtes 

ſchrecklich verwaltet. Wie man es für eine beſondre 
Schickung gehalten, daß Joſephus, der Jude, Die 
Geſchichte feines Volks zu feiner Zeit erzählt hat: 
fo iſts ein befondered Geſchenk, daß Burnet, der 
Biſchof, und die lange Gefchichte feines. Lebens in 
Schottland, England, Holland u. f. breit und viel⸗ 
ſeitig, mit der Glaubwuͤrdigkeit einer guten ehrlichen 
Frau erzaͤhlet a). „Der Biſchof verordnete in feinem 
letzten Willen, daß dieſe Geſchichte nicht eher als ſechs 
Jahr nach ſeinem Tode und zwar getreu gedruckt wuͤr⸗ 
de, ohne das Geringſte hinzuzufuͤgen, zu unterdruͤcken 
und zu veraͤndern.“ Die Urſchrift wurde oͤffentlich 
dargelegt und gezeiget. Man erſtaunt, wenn man die 
Graͤuel und Buͤbereien der royal, noble and spiri- 
tual knaves lieſet. Wie viel edle Menſchen litten 
unter ihnen, und ertrugen das Joch geduldig! Eine 
Kirche, durch ſolche Mittel, auf ſolchen Orund ers 
bauet, kann ſchwerlich anders als durch gleiche Mittel, 
auf ihrem unſichern Grunde erhalten werben, bis fie 
ihr Eube. findet... ‚So treflihe Männer diefe Kirche 
an Gelehrſamkeit, au Gottesfurcht, Würde und Kies 


beswerken dann umd jeßt gehabt, fo viel Gutes fe bie. 


a) Burnet's history of,'his own time, 17324. 1734. Ueberſetzt 
Hamb. 1724. 1735. Burnets Gedichte, die er ſelbſt erlebt 
bat, 3. Bände A re | Ä 





und da ber Menfchbeit thut und gethan Yat, ſogar 
daß ſie dies Gute durch Miſſionen an die Enden der 
Welt verbreiten wollen; ein Heinrich⸗Eliſabethi⸗ 
ſcher Papismus, zuerft nah Willkuͤhr eingerichtet, 


ſpdann allmaͤhlich an die Gefeße des Reichs geflit, 


nicht geordnet, follte er der Wahrheit, aus der er nicht 
entfprungen ift, felte er der Nation gleichdauren ?ꝰ 


Beila a 
Was ift Kirhe? und Haupt der Kirche! 


1. Iſt Kirche (ecclesia), was ſie nach dem apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniß ſeyn will, Eine, allge⸗ 
meine Verfammlung, in ber eine Gemeinſchaft zwi⸗ 
[hen Heiligen obwaltet, fo kann weder im Vatican 
noch in St. James ihr Haupt wohnen, da feiner 


von beiden diefe allgemeine unfichtbare Verſammlung 


kennet, diefe auch feinen von beiden zu ihrem Haupte 
gewählt hat. Sich felbft dazu.creiren iſt eben, wie 
wenn ein Jemand die Uranuswelt, (Georgium sidus) 
unter die Zitel feiner Beſitzthuͤmer zählte. Beſchuͤ⸗ 


| gen muß der Glaube ſich felbft durch Ueberzeugung; 


ein Glaube, der vom Vatican oder von St. Ja⸗ 
mes aus befhüßt werben muß, iſt nicht ber: apoſtoli 


ſche Glaube. 


2. Aber Glieder der allgemeinen Kirche Tarimen 


ſich hier und dort; mithin wird hier und dort eine 


Korinthiſche, eine Roͤmiſche Kirche. Jede unters 
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ſcheidet ſich in Sprache und Formeln, in Lehrart und 
Gebraͤuchen; unterfcheibe. fih Jede! Predigte nicht 
Paulus zu Athen anders, als zu Serufalem? Siud 
feine Briefe nady Klein, Aficn von been nad, Grie⸗ 
chen land und Rom nicht verſchieden? Jede Nation 
hat ihre eigne Kirchenſprache und muß fie haben; eis 
ne fremde, ihr aufgezwungene, ift ihr unverftändlich 
und unanwendbar. Zu Rom begreift man bie Ans 
ordnungen ber römifchen Kirche Orts und Zeit⸗maͤßig 
leicht, da man folde in Stockholm und Pecking 
ſchwerlich beareifet. Und fo diene dann ihrem Gott, | 
die Anglikaniſche und die Gallicanifche, die Spaniſche 
und Germanifche Kirche, jede in ihren Worten und 
Zeichen. Er verfteht alle Sprachen; des alten Moͤnchs⸗ 
latein und defleu, was aus ihm geformt iſt, bedarfer 
nicht; fo wie Nationen, die feine Monche ſind, es 
auch nicht beduͤrfen. 

3. „Wenn nun aber Presbyterianer, fogar 
Duader, Wiedertäufer u. f. fi in der heiligen 
Kirche St. Albans ſammlen?“ Defto beffer: Vers 
ftehen fie die. Sprache St. Albans und find Eins 
mit ihr, ſo werden fie nach St. Albans, wo nicht, 
wach Ihrer Welfe dem Herrn dienen. Eine befeh⸗ 
lende oder wie .man- fie laͤſternd nennt, eine herr⸗ 
ſchende Kirche ift ein oorfchreiender Zon in einem 
fhadhaften Orgelwerk, der immer vors und mit⸗ 
heulet. Die Dominante in der Muſik it dadurch 
Dominante , baß fie andre Töne Hält und‘träget. 
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Eine bominante Religion iſt bie erleuchtetfte, bie 
mwohlthätigfte, die allen dient, die alle Lieben; jedes 
Pfaffenthum, das drückt und wegftößt, iſt Deſpotis⸗ 
mus. Verfolgt ed fogar, fo ift der anmaßende Knecht 
— das fchlechtefte, was man werden kann, — im No | 
men Gottes Ankläger, Zenge, Richter, Büttel und | 
Henker. 

4. „Wenn aber meine Mitbruder nicht auf die 
rechte Art dem Herrn dienen.” So laß fie ibm | 


links dienen. - Will er anders bedient ſeyn; der guͤ⸗ 


tige Herr wird es fie wiſſen laſſen; Di, zeige ihnen, 
wie du ihm rechts dieneft. Vielleicht nehmen fie dei⸗ 
ne Weife an; wo nicht, fo laß ihnen die Ihre. Sie I 
ſollen und wollen i in ihrer Weife dem Herrn dienen. 

5. „Wenn fie ſich aber fogar im Lehrbegriff iv | 


ten?“ Go erfläre’ihnen biefen und fie werben beis 


ne befiern Begriffe annehmen; wo niht, laß ihnen 
die Ihren. Won feinen Worten und Begriffen ift |, 
doch wohl jeber Meufc fo gut ein Herr, als von feis | 
men Augen und Ohren, Dieſe verſtümmeln, die Zum | 
ge ihm ausfihneiden kannſt du, micht aber dem Ohr 
gebieten, daß ed nach Deiner Weiſe hoͤre, ber 
Zunge gebieten: daß fie ohn’ Meberzeugung auf Dei 
ne Weife aus dem Herzen rede. Ohn' Herz und Ue⸗ 
berzengung aber. was find gefprochene Worte? 
de „Bediente aber der Staat ſich ſtatt unfrer ber 
fremden Glaubensgenoſſen.“ Zu Gefhäften des 
Staats? . Das. überloß ihm. auf feine Gefahr; in 


— 
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wahren, vielſeitig⸗ nuͤtzlichen Elnſichten iſt ver Stant 
der Kirche, der Layenſtand dem Klerus leider vorans 
geeilet. Er wird ſich z. B. einer Seete wicht bedienen, 
die ſich den Betrug, die Heuchelei / ober andre Nieder⸗ 
traͤchtigkeiten als Religion erlaubet. Er wird ſich 
einer Secte nicht bedienen, die ihr Haupt in Laſſa— 
bat, und von dort aus ihre Ueberzengung holet. Und 
gewiß wird, ex eine Secte nur wie im Hoſpital unter 
gehöriger Krankenaufſicht dulden, die fih für die al⸗ 
lein wahre und feligmachende hält, bie ein Mos 
nopolium der Weihe bat, einen Freibrief der 
Vergebung der Suͤnde uf Nenne ſich dieſe die Enge 
liſche oder die Romiſche Kirche; ſi e iſt Papismus. 
Gegen alle Monopoliſten ſind wir auf der Hut. Da 
ihre Hand gegen Jedermann iR ſe halt, und halte fe ih, 
auch jede Hand. gegen fi fie wachſam. 3 
7. 7. „Wenn aber eine Kirche erbant wäre, ie * 
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Kirche —— &. veprkfentie, fü e? Rech chafe \ 
fenheit und wann: tolrben. ‚vepräfentirt ? — 
durch den Klerug ‚wenn er ee wäre, ber un Layen 
und ſich felbft unverrůck durch Auflegung der Hände 
bie Geifteögaben mittheift ? „Davon, (fagte i ber 
ehrliche wiſget Hoadieh/ davon habe ich bei. meine 


j . 


Odbination nichts geſpurt, habe fie auch während mei⸗ 
nes Amts keinem wiſſentlich mitgetheilet ·· 

Wenn Ein Wort unter ben Menfhen Maß, Ber | 
if, Verwirrung and Stillſtaud der Gedanken, 


albernen Stolz, Leichtſinn und freche Stupiditaͤt her⸗ 


vorgebracht hat, iſt es das mißtdͤnende Wort church, 
Kirche. Gaͤbe'es einen unfoͤrmlichern Gedanken, als 
den ſichtbaren Kopf einer: unfichtbaren Geiſtes⸗ 
ae, Herzens⸗ Gefekiihaft te Mund 


un Pr “ Pu nr 2 “so D- 1 un j 


8. „Aber nicht der unſi chtbaren ber ſichtbaren 
Kirche ſoll er der Kopf ſeyn?“ Worinn? In Ceri⸗ 


u monien? Im Knien vorm Altar beim Lord’s sup- 


Ber a)? Unwürdige Streitigkeiten und Trennungen, 

a viel Nichtknieende über des Herren Abendnial 
—* wahrer und‘ ebler dachten, als bie Enieende 
Heerde. Wie tief ſtand eine Kirche, die über derglei⸗ 
Hau Dinge ſtritt und verfolgte! 

9. „Uber im Lehrbegriff.“ Hat irgend eine 
xroteſtautiſche Kirche weniger einen Lehrbegriff, 
als die ber ; 39 Ürtitel? "Da behauptet biefer gelehrte 
Bifajgg den unbedingten‘, ‚ jener noch ‚gelehrtere bir 
ſhoͤfliche ven bedingten‘ Rathſdhluß Gottes; dieſer 
die lebengebende Kraft der ſakrameuͤtlichen Elemen 
te D wenn jener euguet daß eine gewiſſe Gnade und 
Kraft irgend damit verbunden fen. Dieſer Athanaſi⸗ 


— nn —ñ— — —— —— — 
a) Abendmal des Zerrn. Ueber dies Knieen find in Eudland 
die bitterſten Streitigteiten geführt worden. 
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ſche Biſchof macht and der. Dreieinigkett drei Goͤtter; 
feiern ſinds drei Beziehungen, drei Verhältniffe, 
drei Namen. Jenem ift die Zurechnung der Suͤnde 
Adams, die Genugthunng, die. Gnadenmittel u. fi 
Das, dem andern ‘Dies, nenn nur Worte, Gebräus -: 
the, Bekeuntniſſe, Eintänfte; vorzuͤglich aber die Mi- 
räcles’and Prophecy’ s, die Demoniak's und spi- 
rtual Gifts bleiben a). Da iſt ein gelehrter Bischöfe 
licher, der behauptet, Haß die Seele mit dem Körper 
ſterbe, aber auch mit ihm aufgeweckt werde; ein ans 
dret; baß vermoͤge der herabgepflanzten Gaben des 
Geiftes die Kirchengebraͤuche felbft die Macht der Im⸗ 
mortaltfation haben, ohne welche kirchliche Gaben 
und Gebräuche "die Menſchenſeelen bleiben müßten 
nf fe: Wie kann überhaupt eine. Kirche ſich eines 
veſtgefetzten Lehrbegriffs ruͤhmen, die auf 39 Artikel 
unerklaͤrt und ohne Nachtheil der anglikaniſchen Kirche 
und Reformation unerklaͤrlich gebauet iſt? Hat irgend 
ein Stuat auf ber Erbe mit Gelübden kauſmaͤnniſcher | 
gefpielet? 
10. Denn wer fol biefe Artikel mit Autorität ers 

Hören? Das Haupt der Kirche? Ob es wohl durch 
Heinrich VIE. fid die Macht gegeben, „alle geiftlis 
che Sachen zu hören und zu entfcheiden, Irrthuͤmer 
und Ketzereien abzufchaffen, ” fo hat es ſich body 
nachher güädig ber Macht „zu predigen und die Sa⸗ 

a) wunder, Dropbezeibunges, Beſeſſene und Gaben‘ des | 

Geiſtes. 
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samente u verwalten”. begeben. Mithiu wird es 
die Entſcheidung darüber, was zu predigen ſey und 
was die Sacramente ſeyn mögen? niedergefetzten 
Congregationen derer, die mit der Weihe Gaben 
des Geiſtes empfingen, uͤberlaſſen; und was dieſe 
Congregationen wirken, davon iſt das verfloſſene Jahr⸗ 
hundert Zeuge. Selbſt das bewundernde Deutſchland 
lieſet kaum mehr die langweiligen Brittiſchen Streit⸗ 
ſchriften, die, faſt immer ohne Keuntniß des Exkennt⸗ 
nißgrundes, uͤber Dinge und Undinge ſolcher Art ge⸗ 
ſchrieben wurden. Ein ſonderbarer Sill tard menſh⸗ | 
Ticher Gedanken! 
11. Kein Stillftand. Jedes Kind if: fottgefehrir 
ten und ruft: „Papismus! Papismus!“.: Un 
der Verftändige fagt: „Werdet Männer der Ras 
tion, ihr Biſchoͤfe; jetzt feyd ihr Männer des Hers 
kommens, eines Altpapiftifchen Hofes. Nicht 
auf King und crown und church :beziehet ſich Bis 


ſchof (Aufſeher), fondern auf Gemeine... Auch als 


Glieder des Staats maht euh die Wahl eine 
KHanpte ohne Glieder, d. i. eines Königes ohne Mas 
- tion in. beiden Käufern nicht ehrwärdig, fondern vers 
daͤchtig. Mur durch die Mahl des Hauptes mit feir 
nen Gliedern werdet ihr in euren Stimmen frei; das 
. Zutrauen ber Nation, die auf Vorſchlaͤge des Haupts 
Euch wählte, ift euer; fo ſeyd ihr Nationalbiſchoͤ 
fe,. da ihr fonft nur King’s Bishops: mit fortge 
pflanzten Seifteögaben waret. Streitigkeiten über 
Rechte 


— 
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Rechte der Kirche und eure Guadengaben werben das 
mit von ſelbſt wegfallen, und zur den 39 Artikeln wird 
fi) ohne fernere Difcuflionen der vierzigfte von felbft 
fügen, daß man die 39 nicht mittelft angemweiheter 
Gaben, fondern mittelft des Verftandes verſtaͤndig, 
d. 3. nad) geprüften Einverſtaͤndniß mir. dem Wort 


Gottes und einer Lleberzeugung annehme, ſonſt aber 


fie verwerfe. Sofort ſeyd Ihr mit den Glaubens⸗ 
brüdern Eurer Nation einig; auch fie; wenn ſie vom 
Haupt und von den Gliedern der Nation gewählt: 
find, können vorftellen, was ihr vorftellt, Glieder 
der Nation, nicht Papftthum einer Kirche, 

Ein ehrlicher Mann, Dedant zu Dorf, als ihm 
Heinrich VIII. ein Biſchofthum aufzwingen wollen 
ſchrieb angſtvoll alfo: F 

„Dem geſtrengen Herren Bellaßis. | 

„Edler Here Bellaßis. Sch bitte Euch um Chriftt 
willen, wendet allen möglichen. Fleiß und Mühe au, 
mie dad Biſchofthum vom Halſe zu fhaffen. Ich will 
niemals nfit diefer Wuͤrde etwas zu thun haben, wenn 
ich es vermeiden kann. Setzt zu meinem unterſchrieb⸗ 
nem Namen, was ihr wollt, nur nicht Biſchof. Euer 

geringer Diener 


Niklas Wotton.“ 


So daten mehrere ehrlihe Männer, die den 


Papismus der hohen Kirche, die Eanonifche Werfafs 
fung ihrer Gerichtshöfe, und bie gemeine Denkart bes 


bifchöflihen Standes kannten. Wake nachmaliger 
Herders Werke 1. Phil. u. Geſch. 1X, I 2 


J 


\ 


— 102 — 


Erzbifchof zu Canterburi, magte zu ſchreiben, „daß 


heutiges Tages nur das noch die Biſchoͤfe vor dem 


Untergange bewahre, daß ſie fuͤr ſich keine Macht 
haͤtten der Kirche zu ſchaden, und daß der Koͤnig, der 
ſie wohl kenne, viel zu gnaͤdig ſey, ihnen je dieſe 
Macht zu erlauben.“ Nicht von der Gnade des 
Koͤniges ſollte dieſe Unſchaͤdlichkeit abhangen, ſo wie 
eine gnaͤdige Unſchaͤdlichkeit der Biſchoͤfe auch nicht 
weit reichet. Dem Lehrſtande jeder Nation iſts un; 
anftändig, als ein Hintergebäude des Mofes zus 
nächft.der Garderobe betrachtet zu werden, und fi 
da auch wirklich, obgleich vor der Hand noch, ziemlic 
wohl zu befinden. Was Wilhelm nicht thun konnte, 
wird die Zeit thun: ſie, die große Statthalterinn 
aller Stände, fie loͤſet und bindet. 


a I2. . 
Sohn Locke. Die Freidenker. 

Locke's berühmteftes Buch ift fein Verſuch vom 
menfchlichen Verſtande, der nicht nur in mehrere 
Sprachen überfeßt, fondern auch beinah Grundlage 
ber Philofophie worden ift, bie, das Jahrhundert hins - 
ab, England, Schottland, Frankreich ſelbſt forttrieb. 
Inſonderheit hat ſeine Lehre von der Verbindung 
(Aſſociation) der Ideen und das dritte Buch feines 
Werks vom Gebraud) und Mißbrauch der Wors 
te viele und feine Bemerkungen im geſammten Reich 
der Wiſſenſchaften veranlaßt, In beiden Stücen traf 
man auf die Quelle mancher Irrthuͤmer, und fo ward. 
der Arzt Locke wirklich aud) ein Arzt des menſchlichen | 
Verſtandes. | 

Denn bangen nicht unfre abſtrakteſte Gedanken an 

Worten? Sind dieſe ſchlecht erfunden, bezeichnen ſi ſie 
halb oder gar nicht, was man durch ſie bezeichnen woll⸗ 
te; oder verſtehet man ſie unrecht und glaubt an Wor⸗ 
ten Sachen zu haben, da ſie doch nur Zeichen der 
Sachen oder unſrer, Gedanken von ihnen ſind; in 
welcher Ode irret der Verſtand umher! Bald ein Ders 
 führter, bald ein Verfuͤhrer. 

Und was bie Verbindung unfter Begeife betrifft; 
wie fonberbar verbinden manche Menfchen! Aſſocia⸗ 
tionen, die man kaum in Traͤumen erwarte , 

82 


— 164 — 


Dem Scholaſticismus der Schule von Tugend an 
feind, wollte Locke fein Buch auch nicht einmal in eine 
Schulform der Logik und Metaphyſik gebracht wiſ⸗ 
fens denn eben dieſe hielt er für „Eein geringes 
Hinderniß der Wiffenfchaft ſelbſt;“ das Difputiren 
darüber erklärte er für „den übelften Weg zur Er⸗ 
kenntniß;“ a) obngefähr wie Heinrich Wotton auf 
‚feinem Reichenfteine das Diſputir⸗ Jucken die Kraͤ⸗ 
Be der Kirche nannte b). 

Die Lücken, bie Lodes trefliches Buch enthält, 
fanden nach feinem Tode den gutmüthigften Ergängzer, 
Leibnitz. Ein unverdorbner junger Mann, der Eos 


des Buch vom menfchlichen Werftande zuerft, 


fobaun Leibnitz neue Verſuche über den menfch- 


lichen Verſtand c), die jenes Schritt vor Schritt . 


- berichtigen, und allenthalben weitere Ausficht geben, 
mit Nachdenken liefet, dann ihnen Shaftesburt’s 
Werke binzuthut, hat aus dem Aufange des vorigen 
Jahrhunderts drei Männer gehoͤret, die, aud) wo fie 


von einander abgehn, ihm Teitende Genien der Wife 


- a) Brief an Wilhelm Molineux. oo 
b) Der berühmte Ritter und Gefandte unter Eliſabeth und Ja⸗ 
fob J., der als Probft des Eton⸗Collegiums ſtarb. Seine 
Grabſchrift iſt; | 
Hic Jacet hujus sententiae primus auctor 
Disputand! pruritus Esclesiarum scabies. 
Nomen alias quaere. 
- 6) Nouveaux Essais sur l’Entendement humain in den Oen- 
vres philosophiques de Leibnitz, publies p. Raspe 1755. 


\ 
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fenfchaft feyn können, zum reellen, nicht zu ſophi⸗ 
ſtiſchem Traumerkenntniß. Mit dieſen drei Maͤnnern, 
ſollte man glauben, haͤtte die. Zeit transſcendentaler 
Nachtwanderei ſchon damals aufgehoret. Und iſt ſie 
noch nicht voruͤber? | 
» 
% \ ® 

Im Haufe bed Grafen Shaftesburi a), in wel: 
chem Locke als Freund lebte, war ihm eine nähere 
Anfiht der Behandlung politifher Dinge faft unverr 
meidlich geworben; auch hievon hat fein Rand, ja die 
Menfchheis felbft,. viel Gutes geerntet. Im Jahr 
1668 ‚hatte fein Graf die Provinz Carolina in Ameri⸗ 
a zum Geſchenk erhalten; den Auftrag zu ihrer Con⸗ 
titntion. befam von ihm Tode. Diefer confituirte 
ven 95. und 97. Artikel alfo: . 

„Daß jeder Einwohner Carolina's einen Gott und 
‚eine Öffentliche Verehrung deſſelben anerkennen müfs 
‚fe, uͤbrigens aber nad) der Tage der Sache und ber. 
Provinz weder Juden noch Heiden, noch andre, bie 
‚von ber Reinheit der hriftlichen Religion abweichen, 
‚aus ber. Provinz entfernt, vielmehr in ihr Gelegens 

a) Des Minifters, nicht des Philoſophen, welche beide oft mit. 
einander verweclelt werben, da fie body. die verſchiedenſten 
Charaktere, die es geben kann, waren. Det Minifter war 
Großvater des Philoſophen. Jener iſt aus der Geſchichte 
Englands fattfam befannt; man hat von ibm eine eigne Les 
bensbefchreibung. Die wenigen Begegniffe feines Enkels, des 
Philofophen, find Th. 10. ©. 372. der brittifhen Biographie _ 
(Deuter Ueberſetzung) zu finden. 
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„heit finden ſollten, mit der Wahrheit und Billigkeit, 
„mit der Friedfertigkeit und unbeleidigenden Gemuͤths⸗ 
„art des Chriſtenthums bekannt, durch gute Begeg⸗ 
„nung und Ueberzeugung, durch Sanftmuth und Ges 

“nfälligkeit gewonnen zu werben. Sonach follten jede 

„fieben und mehrere Perfonen, die in einer Religion 

_ übereinfommen, eine Kirche oder Gemeine gudmas 

„hen, der fie einen von den übrigen unterſchiednen 

„Namen geben koͤnnten.“ 

Der hoben Geiſtlichkeit Englands fahren dieſe 
Artikel gegen die Stirn; der Primat der Engliſchen 
Kirche ward feierlich zwiſchen beide Artikel geſchoben, 
welchen Zuſatz Locke natürlich. nicht für ben feinen ers 
kannte. Auch blieb ihm fortan biß an feinen Tod der 
Name Latitudinarier a); weber feine Briefe über 
wie Toleranz, noch feine Bernunftmäßigkeit des 
Chriſtenthums, noch feine Paraphrafen über die 
- Schrift haben ihn mit den high ehurchmen ganz 
yerföhnen mögen, 

An feinen Kopf wollte man ſogar unter der papi⸗ 
ſtiſchen Regierung Jakobs II.; von Holland wurde. ſei⸗ 
ne Auslieferung dringend begehret. 

Ob und wiefern Locke an Monmouths verfehls 
ter Unternehmung Theil genommen habe, kuͤmmert 
uns, da jene Staatsverwirrung ſich laͤngſt entwickelt 
bat, wenig; feine Grundfäße ber die Regierung (an 





a) Breitmeſſer; ein ſinnreich⸗ erfundener Name, um die hohe 
Kirche von der breiten zu fondern, ‚ 
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government) hat die Zeit gebilligt. Wenn noch 
zu unſrer Zeit Tucker's gegen ihn ſchreiben, ſo iſts 
ohne Gefahr a). Locke hielt ſich fuͤr keinen Staats- 
verbrecher. Begnadigung wollte er ſelbſt aus ſeines 
Univerſitaͤtsfreundes, Wilhelm Penn's, Hand nicht 
annehmen, weil er ſich keiner Schuld bewußt ſey; er 
kehrte nach England zuruͤck, als mit Wilhelm Recht 
und Sicherheit dahin zuruͤckkehrten. 

Locke's Conſtitution für Caroline, welche große 
Betätigung bat fie ein Jahrhundert ſpaͤter durch bie 
Eonftitution von Amerika erhalten! Seine Grundfäs 
Be:über Staatsverfaſſung, Religionsfreiheit u. 
fe ‚find Principien des ‚gefunden Menfchenverftandes 
‚worden;.,, Grundfäße, für die Algernoon Sidney 
fein Leben hingeben mußte, ‚behauptete Locke frei und 
durfte ‚fie behaupten; die Tuͤrkiſchen Sklavenprinci⸗ 
pien Filmers, Hobbes u, a. brachte fein freidens 
‚Tender Geiſt in bie ihnen gebührende Verachtung: Lafs 
fet. 294; Die Wahrheit nicht verlaflen,. ihe Freunde der 
Wahrheit. Unter dicken Vorurtheilen bes Herkom⸗ 
mens, der Dummheit, ded Cigennußes, des Stolzes 
ſchreitet die Seit zwar laugſam vorwaͤrts; aber ſ e 
ſchreitet, 


— ——— — — — — 

“ a). Wnen the benevolence of this writer Is exalted into cha- 
rity, when the spirit of his'religion corrects the rancour 
of his philosophy, 'he will learn a little more reverence for 
‘the system to which he belongs, and 'acknowledge in the , 
most intutor’d tribes some gölmmerings of humanity and. 

‚some decisive inaieations oe a moral nalure. Dunbar gegen 
Tuer, 


— 18 — 


Dem Heinen Freiftant Holland gebührt hier Preis 
and Achtung. Cr, ber fid) der ärgften, der Spanis 
ſchen Religionsverfolgung mit einer beifpiellofen Muͤ⸗ 
he und Anftrengung entzogen, und beinah ein Jahr⸗ 
hundert hiudurch für feine Freiheit gekämpft hatte; 
ſogleich und fortan nahm er diefe aud) für die Euros 
paͤiſche Menſchheit, die zu ihm flüchtete, in Schutz; 
unſchuldig Verfolgte beſchuͤtzte er mit Großmuth; Fir 
diefe Freiheit ließen gegen die Cabale des Orauiſchen 
Moritz die Olde⸗Barnevelt ihr Leben; für fre Duls 
dete Hugo Grotius Gefängniß und Verbannung, 
Er, ein Genius freimätbig «ruhiger Auffldrung, voll 
Geiſtes der Alten. Eben diefe erkaͤmpfte Freiheit, 
die in der Grundverfafſſung/ Hollands lag, gab! Des⸗ 
cartes Raum zu denken, Spinoza eine Freiſtaͤtte zu 
ſchreiben; ſie nahm den gequaͤlten Orobio/ die 
Flüchtlinge Frankreichs nahm fie auf und. gewährte 
den Verbanneten Englands Zuflucht, In ihr berei- 
tete Karl der gweite die MWiedererlangung feiner Kro⸗ 
ne, Wilhelm von: Dranien bie Retkung Eunglauds 
aus den Haͤnden der Tyrannei, aus den Raͤnken des 
Papſtthums. Nach Grundſaͤtzen dieſer Freiheit zwang 
Wilhelm den aufgeklärten, fanften Tillotſon zur 
Uebernahme des Kirchenprimats feines nen: erworbe⸗ 
nen gaͤhrenden Reiches; in ihr dachte William 
Temple, ein heller Kopf, der ſich außerhalb Eng⸗ 
land Freiheit zu denken erworben hatte und fuͤr ſeine 
letzten Jahre das Privatleben eines Weiſen waͤhlte. 
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In ihr Sommers und alle, die für Wilhelm wit 
ten, In Hollands Freiheit fehrieben, Bayle, 

Clerc, Barbeyrae; in ihr haben Algernoon Fan 5 
nen, Esche, Shaftesburi ihre Ideen ausgebildet 
und Tehrten damit, biefe zur Ruhe, jener zum Tode 
nach ihrer fihrmigen Halbinſel zuruͤck. In Holland 
ward oͤffentlich, was nirgrud ſonſt den Zugang zum 
Licht erhalten: konnte. — Werde wieder, was bu was 
reſt, Freiſtaͤtte der Voͤller, uud wenn einft Clang ſey 
die Kataſtrophe entfernt!) das MWeltmeer über dich . 
ausbricht, fe laſſe ſich auf: ber traurigen Meereöhbhe 
dort und Guns alten Hollands Geift hoͤren: 


Ion Alter den Wellen Hegen bier begraben, 2 
22 Die einſt ale in Gefahr den 0 
ME Br Menfchengeiftes Beeibeik war, - ur 
oo Die Freiheit ihm gerettet haben. u 
E Ge Er Tasse or 


Kein fhärferes Urtheil’ift über’ Locke gefprochen, 
ald von Shaftesburi felbft, feinem Freunde und 
Schäfer Wei Gelegenheit der: herausgekommenen 
Schuft Tindals freie et er in feinen futbitenben 
Sreundrä) e— 

3 „Mebethäugt iſt fo: viel Bi ) daß bie, bie man 
heut zu: Zoe: Sreidenfer: nennt, Hobbed Grunds 
füge angenotnmren haben. Selbſt Locke, fo fehr ich 
ihn wegen feiner andern Schriften, als über die Dies 





a) Lettres to a Student. Weberiegt im Brittiſchen cheologis 
(dyen Magazin, B. 3. St. 3. 


/ 


gierung, die Policei, den Handel, die Münzen, 
über die Erziehung, die Toleranz u. f. verehre, 
und fo fehr ih, da ich ihn gekannt, für feine Aufrich⸗ 
tigkeit als eines hoͤchſteifrigen Chrifigläubigen ſtehen 
Zaun, geht auf dieſem Wege; die Tindals und alle 
andern fogenannt freie Schriftſteller folgen ihm. 


Locke wars, der den erſten Streich thats: :beun Hob⸗ 


bes Charakter und feine fchavifhen Grändfüge von ber 
Megierungsform nahmen - feiner Philoſophſe alles 
Gift, Locke wars, der alle-erften Grundſaͤtze nie 


derriß, alle Ordnung und. Tugend ads der Welt 


‚verbannte, and ſelbſt die. Ideen von ihnen, die doch 
mit dev Idee von Gott, Eins find, unnatuͤrlich mach⸗ 
te, indem er den Grund. dexfelben in unfern Seelen 
aufhob a), Angebohren iſt ein Wort, mit welchem 
er jaͤmmerlich ſpielet; das rechte Wort, ob es gleich 
weniger gebraucht wird, iſt connatural, mitnatuͤr⸗ 
lich: deun was hat bie Geburt, oder der Ausgang 
des Foͤtus aus Mutterleibe Hier zu thun? Die Frage 
ift nicht von der Zeit, da die Ideen hineinkommen 
ober von dem Augernblick, da Ein Koͤrper aus dem 
‚ andern. tam, fondern ob die Natur ber Menfchen fo 
befchaffen fey, Haß, wenn fie ermachfen find, zu dieſer 
oder jener Zeit, früher oder Tpäter, (am Wann ift 
nichts gelegen) bie Idee und das Gefuůbl van Ord⸗ 


a) Belanntermaßen Ieguci ode die angeiosemen Sem der 


Carteſianer. 
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nung, Regierung und Gott nicht unfehlbar, un 
vermeidlich, nothwendig in ihnen entftehen werde?“ 
„Da kommt’ der leichtglaͤubige Locke mit feinem 
Indier, mit feinen Gefhichten Yon wilden Nationen, 
bie, wie Reiſebeſchreiber A wahrlich gelehrte Schrift⸗ 
fteller! und wahrhafte Leute! und große Philoſophen!) 
ihn verſichert, keine ſolche Idee haben; "und be⸗ 
denkt nicht,‘ Kap dies nur eine Negative nach einem 
Hoͤrenſagen und ſo beſchaffen iſt, daß der Glaube 
des Indiers, der es leugnen ſoll, eben ſowohl iĩn Zwei⸗ 
fel gezogen werden kann, als die Glaubwuͤrdigkeit oder 
das Urtheil der Erzähler; von weichen mitt: nicht ar 
nehmen kann, baß ſie mit ben Gcheimniſſen ſolcher 
Wilden gnug bekannt geweſen/ deren Sprache ſte nur 
ſehr unvollkommen verſtanben und denen wir from⸗ 
me Chriften durch unfre wöeitge Varmherztgleit Urſ⸗ 
che guug ‚gegeberhaben, viele Geßelinniffe'Änd: gu ver⸗ 
bergen: ° Jio Anſehung der Mzůelmittel und Kraͤnier 
iſt dieſes bekannt. Allein Locke, ber mehr Vlauben 
hatte unb beleſener in Ben! neuen Wundergeſchichten 
als in der iſten · Philoſophie ar Ließ einon Bewels. 
| grunb "rechte WBottheit fahren‘; Den Ticero fest; ob 
er gleich ir offener Skeptiker" war, nicht verſtoßen 
wollte, den ſogar ber vornehmſte der atheiſtiſchen Pi 
loſophen vormals zugeſtand und nur durch ein primus 
in orbe Deos fecit timor erklärte.‘ 
„Solchergeftalt hat die Tugend nah Locke Heinen 
andern Maaßſteb, Geis o oder Richtſchnur als bie 


! 


Mode, oder bie: Gewohnheit: Sitnichkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit, Billigkeit hangen nur von Geſetzen, oder 
som Wollen ab. Nach ſeinem Sinn iſt Gott freilich 
ein, volllommen freihanbelndes Wefen; frei nämlich zu 
wollena was auch noch ſo boͤſe iſt: denn wenn, Er es 
will, ſo wird es gut. Tugend kann Laſter, Laſter 
kann Tugend ſeyn, wenn ⸗es ihm gefaͤllt. ‚uf f olche 
Weiſe find weder Recht noch Unrecht 1 weder Tu⸗ 

gend noch Laſter an fich ſelbſt etwas; e8 iſt auch 

keine Spur. fein, Begriff von ihnen in, die.menfäilice 
Seele ‚gepräget. Die Erfahrung md: unfer Hatechis⸗ 
mus lehren und Alles‘, Vermuthlich muß es auch fo 
etwas ſeym, wasdie Voͤgel ihre Mefter. bauen und, 
wenn ſſie flügg ſind, Fliegen jeher. Ihr Theokles lacht 
hierüber. und fraͤgt mit, aer Beſcheidenheit einen Lo⸗ 
ckianer 1.96, ber Begriff von einer Frauensperſon nidht 
obenfallg darch den Katechismus ‚gelehrt und, dem 
Mapn. et men. Dies iſt eine armſeligt 
Vbilotewbie u. f. en | 21 

Hätte, Shaftesdari nſres Laihnis „Sant 

aber Socke Sefen. koͤnnen, Fo wuͤrde er, mad, Fr ihm 
vorruͤckt, zwar auch bemerkt aber gliwpflicher zuxecht⸗ | 
geruͤckt gefunden. haben,. Doch wenn jebe Begeifterung 
fün Wahrheit und ZTppend zu verzeihen iſt; fuͤr die 
erften Grundfäge de. Rechts und der Mahrbeit 
wäre nit auch ‚ein ‚vieleicht übertriebuer ‚Eifer vers 
geipkgr?: a) u | —. 

3)‘ :3)- Daß Sbafteobmi übrigens Aste's Ru vom: —S 
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Der Vorwurf indeß iſt offenbar zu hart," daß Los 
fe zwar nicht felbft Freidenker geweſen, Freidenker 
‚ber doch zu feinem Gefolg gehabt habe; ein unges 
echter Vorwurf. Unfalld gung, wenn mein Kahn 
eicht und bruͤchig iſt; was kann ich dafuͤr, wenn aus 
re ſich hinter mir einſetzen u und ins hohe Meer ru⸗ 
em? 5 
" Greidenfer follen wir: alle fon, d. i. wir ſollen | 
em Recht und der Wahrheit frei nachftrebei, ihnen 
acheifern‘; frei: von allen Feffeln des Anfehens und. 
Borurtheils, mit ungetheilter Seele. Wenn aber ein 
oilder Geift ſich einen Freidenker nennt, und einen 
nderu befcheidnen Mann zum Deckmantel feiner Frech⸗ 
eit mißbraucht, wenn dann ein Dritter, ein ohnmaͤch⸗ 
iger Sklave des Vorurtheils, Jenem dieſen Ehren⸗ 
amen als Eckelnamen nachwirft, find fie in gleichem 
Galle? Der Rame Freidenker, wie verſchiednen 
Männern iſt er-gegeben,. die faſt nichts mit einander 
jemein haben! Ein treflicher Herbert von Ehers 

Verſtande nach Werdienit zu ſchaͤtzen wüßte, zeigt eine “Andre 

Etelle diefer. Briefe. „Niemand, fagt er, hat mehr beiges 

tragen, die Philoſophie aus der Barbarei zu reißen, fie der, 

Melt und Perſonen,“ die ſich inrer fonft ſchaͤmen würden, nüße 

lich zu machen, ald Locke. Nienand hat eine beffere Methos 
de zu denken gezeiget. Vor allen Dingen wundre ih mich, 
wenn 'ich höre, daß ihn einige Engliſche Geiſtliche deßwegen 

getadelt, weil er der Vernunft zu viel eingeraͤumet und ſie 
ſogar bei der Religion fuͤr nothwendig ausgegeben.“ — Als 


lerdings war dieſes der Fall. Die hohe Kirche ſtieß ſich daran, 
daß das Chriſtenthum vernunftmaͤßig (reäsonable) ſeyn ſollte. 
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buri; und Hobbs, ein Collins; und Blount, | 
Woolſton und Chubb, Bolingdrocke und Hume 
neben einander geſtellt, geben einen Index expurga- 
torius, der von dem geringen Verſtande ſeiner Samm⸗ 
ler zeiget. Shaftesburi ſelbſt, der den guten Locke 
zum Vorgaͤnger der Tindals machen wollte, hat dem 
ſchwarzen Kirchenverzeichniß der Freidenker nicht ents 
gehen mögen a). Unmittelbar. hinter Blount ſtehet 
Er in ihn, ob er glei ‘Briefe an einen jungen 
Theologen gefchrieben, ihm das Studium feiner 
Wiſſenſchaft vorgezeichnet, ja fogar Predigten b) 
mit einer Vorrede begleitet hatte, Locke hat niemand 
in dies Megifter zu. feßen gewage. 

Es war eine Zeit in England, (hoffentlich if fie 
nicht mehr) da man, um Biſchof oder Dechant zu 
werben, gegen die Freidenker oft fo grob ſchrieb, daß 
dem Lefenden fhaudert. — Bücher der Urt legt man 
jeßt mit verachtendem Unwillen aus ber Hand. Selbft 
wenn Bentlei oder Swift gegen Collins mit als 
ler Uebermacht des Verſtandes und ber Gelehrfamteit 
wegwerfend oder hämifch fehreiben, haft man an Ses . 
nem bie Grobheit, an Diefem das Rümpfen (sneer). 
Sp (fühlt ein Jeder,) müffen Religion und Wahr⸗ 
beit nicht vertheidigt werden. Und-wenn die gemadhs 
ten Einwuͤrfe gar nicht einmal Religion, Gottfeligkeit 
a) ©. Lelands Abriß der vornehmſten deiftifhen Schriften, . 

Hannover 1755. Die Deutſchen Kirchengeſchichtler find ihm 


gefolget, und führen ein noch bunteres Gemiſch auf. 
b) D. Wbichors Predigten. “ 
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und Wohrheit, ſondern Kirchenverfafſung Anſehen 
und Einkommen der Geiſtlichkeit, Auslegungen eines 
alten Buchs, Umſtaͤnde einer laͤngſtverlebten Geſchich⸗ 
te beträfen? Hieruͤber grob ſeyn, verlaͤumden, verfols 
gen, ift eben jo abgeſchmackt als veraͤchtlich. 

Kein Mann von Ehre, von Verſtande und edle⸗ 
rem Gefuͤhl ſpreche alſo den Namen Freidenker in 
dem bedeutungsloſen, oder verlaͤumdenden Poͤbelſinn 
aus, in welchem er oft den wuͤrdigſten Menſchen Ver⸗ 
druß und Unheil zuzog; vielmehr gebe man ihm ſeine 
edle Bedentung wieder. Ein freier Geiſt iſt der 
groͤßeſte Vorzug des Menſchen; freies Denken, 
woruͤber es ſey, kann und ſoll uns weder Lordſchaft 
noch Prieſterthum rauben. Dies find nicht Grundſaͤ⸗ 
tze der Whigs etwa allein, fonbern Soberungen ber 
Menſchheit. 

Fuͤr Anton Collins, den Freidenker ‚be 
ſchwach feine Schriften ſeyn mögen, ſpricht Locke's 
Teſtament alſo: „Die Keuntniß, die ih von Ihrer 
vollkommenen Tugend habe, leiftet mir die Gewähr- 
für das Pfand, das ich Ihnen anvertraue. Die Liebe 
und Achtung, ‚die ih an dem jungen Menfchen gegen 
Sie bemerkt habe, wird ihn ‚geneigt machen, ſich von 

Ihnen leiten zu laſſen, weßhalb ich ihn nichts weiter 
hievon zu- fagen brauche. Möchten Sie lang’ und 
glücklich in dem Genuß der GSefundheit, Freiheit, Zus 
friedenheit und aller der Segen leben, welche die Bor: 
fehung Ihnen zugetheilt ver und. wozu Ihnen Ihre 
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Tugend ein Recht giebt. Sie liebten mich, weil ich 
lebte, und werden, nun ich todt bin, mein Andenken 
erhalten. Der ganze Nutzen, den es Ihnen gewaͤh⸗ 
ren ſoll, iſt, daß dieſes Leben eine Scene der Eitelkeit 
ſey, die bald voruͤbergeht und Feine gründliche Beru⸗ 
bigung als in dem Bewußtſeyn recht gehandelt zu 
haben und in.ber Hoffnung eines andern Lebens vers 
ſchafft. Dies iſts, was ich aus der Erfahrung fagen 
kann, und was Gie gegründet -finden werden,. wenn. 
Sie den Ueberſchlag machen. Leben Sie wohl. Sch 

wuͤnſche Ihnen alles Wohlergehn. 
Den 25. Auguſt 1704 
Ä Johann Sode. 





Beilage. 


8 ohn Sortim 
Ueber die — a). 


„In dieſer Welt, einem großen Krankenhauſe , 
herrſchet unter andern Krankheiten, womit das menſch⸗ 
liche Geſchlecht geplagt wird, ein unmaͤßiger Eifer, 
ober ein Geiſt der Partheilichkeit, welcher, wenn 





a) Jortins Anmerkungen über die. Kirchengeſchichte. Th. 1. 

Vorr. Bremen 1755 Warum ift die Ueberſetzung dieſes 

Buchs, von einem eben fo liebenswuͤrdigen als gelehrten und 
claſſiſchen Autor geſchrieben, nicht: vollender ? 


\ 
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er zu einer gewiſſen Hoͤhe fleigt, von den fanften Ban: 
den der Vernunft nicht kann zurückgehalten . werden. 
Sie fahren von einander, wie ein Faden, der vom 
‚Seuer berührt wird. Dann fpielet die Einbildungss 
kraft und miacht haͤßliche Gefi ichtözäge 5; der Menſch 
geräth in bie Wuth und fchlägt auch zumeilen aus 
Irrihum auf feinen Freund, ur 
Fit pugil et medicum urget.“‘ 
„Waͤren die die Befäroerlictetten. ale, ſo ſoll⸗ 

ten wir die Mängel und Verwirrungen folder Mens 

fchen fo geduldig ertragen, wie das verbrießliche We⸗ 
fen derer, die Schmerzen haben; und wie Seneka 
fagt, den gütigen Eltern gleichen, die über Schmaͤ⸗ 
hungen ihrer Franken Kinder lächeln: a) denn es giebt 
fowohl alte als junge Kinder, und vielleicht ınuß man 
ben Erſten. mehr. durch die ‚Singer fehen, ald den letz⸗ 
ten, da jene ſich von Schmerzen nicht wollen befreien 
laſſen, die unheilbar ſind.“ J 
„Hier kann bie weltliche Obrigkeit einen ı teflichen J 
Dienſt thun, um unter ihren zaͤnkiſchen Unterthanen' 
entweder den Frieden zu erhalten, oder doch fie abzus 
balten, daß Einer dem Andern feinen Schaden zufü: 
ge. Ziehe nicht dad Schwert, fagt Pallas zum Agyil: 
led; mit Worten ſchmaͤhe, fo viel du willſt.“ b) 


a) More optimorum parentum, qui maledictis suoruin infan- 
tium arrident. Seneca. . 
b) AAN aye, Amy pda, unds £:Coc —X xe⸗⸗p J 
AAN” yros emeosv uev oVeidıcov, WG EOETEU med. 


w. 


 gerters Werfen. Phil. n. Geſch. Ix. M 
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zViel ſchlimmer als der ſchwaͤrmeriſche Eifer iſt 
der ruhige Geiſt der Religionstyrannei, welcher 
aus Herrſchſucht, aus haͤßlichem Eigennutz, und aus 
atheiſtiſch⸗ pofitifchen Urſachen entſtehet. Mit vor⸗ 
bedachtem Rath nimmt er ſeine Maasregeln und ver⸗ 
folgt ſie bis zum Ende, ohne die geringſte Scheu für 
Wahrheit zu haben, ohn' einige Regungen von Mits. 
leiden und Menfchenliebe zu zeigen.‘ 

„So tft das Chriſtenthum aus det Art gefäfagen 
und die Sache ging fort vom Böfen zum Schlimmern/ 
von Thorheit zum Verderbniß, von Schwaͤche?rzur 
Gottloſigkeit; worauf die Reformation wichtige Ver⸗ 
beſſerungen machte.“ 

„Jetzt wird die chriſtliche Welt in die berbeſſerte 
und nicht‘ verbeſſerte eingetheilt; man kann aber 
vernünftiger Weife glauben, daß noch vor ber Bes 
kehrung der Juden und Heiden, in dert Chriftenwelt 
felbft mehr Harmonie, mehr gegenfeitige Gefältigkeit 
und Duldung werden angsttoffen werden, als jetzt 
ſich darinn finden.‘ 

„Die Abſchaffung ſelbſt geringer Mängel, der 
Fortſchritt vom Guten zum Beſſern follte allezeit der 
Gegenſtand nicht nur heißer Wünfche, fondern auch 
befheibner, friedfertiger Bemühungen jedes. Menſchen 
feyn: denn. Befcheidenheit und Klugheit find weder 
jenes Mahl des Thiers in der Apokalypſe, noch 

jene Klugheit der Welt, die das Evangelium ver- 
dammet. Auch die politiſche Selchrſamket oder die freien 
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Kuͤnſte helfen den Verſtand öffnen und erweitern; ſie 
geben ihm einen edlen und freien Weg zu denken, 
nicht zu dem, was wir gewmeiniglich Freidenkerei 
neunen. Die Gelehrſamkeit bat ein liebenswuͤrdiges 
Kind, die Beſcheidenheit; diefe fürchtet und fchäs 
met ſich nicht, ihre Geſtalt auch: in der theologifchen 
Welt zu zeigen. Die Zahl ihrer: Freunde iſt anges 
wachſen, und fo Lang’ unfre bürgerliche Einrichtung 
beſtehet/ :haben fie Feine Gefahr, mit einem Affen und, 
einee Schlange in Einen Sad züfammengenäher und 
in den nächften Fluß geworfen zu werden,‘ . 
„Wollte jemand fagent ich vathe zur Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, fo müßte id) dies erbulden, fo gut ich kann. 
Ich bin aber doch nicht vhne Gegenmittel wie Er iſt. 
Denn Geduld wird Mir helfen, und Vernunft Tann‘ 
ihn nicht beiten Diefe Worte find don einem“ 
frommen kluigen gelehrten liebreichen, freundlichen 
Biſchof gebötgt, den niemals Einer, der werth. 1 
genannt zu werden, 'tabelte, obgleich er von ſolchen⸗ 
welche den Tillotſon einen Athelſten nennen, ver⸗ 
muthlich verlaͤſtert wurde. | "Wenn diefe zwei trefliche” 
Männer, und Erasmus, Ehillingworth, Johann 
Hales, Locke; Epiſtopius, Grokius und vier’. 
andre, die ich nicht nennen will, zu Einer Zeit: gelebt Ä 
und fi) verfammlet hätten‘, bie Frage ; au beftimmen: 
„was macht einen Menfchen zum Shriften ? Was fuͤr | 
ein Glaubensbekenntniß ſoll für hinlänglich gehalten 
werden 2 Ohngeachtet der Verfchiedenheit ihrer Meis 
Ma 


— 180 — 


nungen über einige theologifche Puncte wuͤrden ſie mit 
einander uͤbereingeſtimmt haben, Andrne dagegen haͤt⸗ 
fen und bei ſolcher Gelegenheit mit einem weitlaͤufti⸗ 
gen Regifter von Nothwendigkeiten bereichert,.da> 
von der Schluß geweſen wire, daß, um ein guter 
Chriſt zu-feyn, mau: nothwendig ein ſehr gelehrtes 
und ein ſehr liſtiges und ein [ehr kluges Ding. feyn muͤſſe: 
denn einige dieſer Nothwendigkeiten ſind von einer 
ſo feinen Natur, daß der Verſtand ſie ſchwerlich be⸗ 
greifen oder das Gedaͤchtniß behalten kann: | 
Dreimal haſcht' ich darnach, dreimal entflohe das Bud mir .. 
Lelcht wie der Wind, wie die Euft, dem fchnell verftiegenden 
| Schlaf gieich a). 
Das bisher Geſagte ſoll weder unterweiſen noch 
| vathen , wohl aber ein Vorurtheil mäßigen, dos in 
dem Kerzen eined Englaͤnders und, eines Geiftlichen 
tief verborgen liegt, daß wie feine eigne Thaͤler, 
Huͤgel, Fluͤſſe und Staͤdte an Schoͤnheit und 
. Bequemlichkeit alle Dinge in der Welt übers 
treffen, auch feine Religions - Einrichtung von. 
allem Schein eined Mangels, von jedem Schats 
ten einer. Unvolllommenpeit frei ſey. Das kann 
man nennen amare focos et lares.“ b). u. f. 





.a) Ter frustra comprensa manus eſſugit ‚imago .; Kr 
Par levibus ventis, voluerique stmillima s somno. u 
MD) Sein Haus und feinen Heerd lieben. * 


> 
PX 
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71 J—— er 2 Bei 
Shaſtesburi. ——— der Zugend. 


Er Exnſt nahen veir’ dem. Schriftſteller, dem ‚man. 
Schuld giekt,. daß eu. Scherz und WIE, odpr ger. 
Spott: zum Präfftein her, Wahrheit gemacht habe —. 
Aston Mihles Cooper, Graf von Shaftes⸗ 


buri, Hae das OH; bei einer zarten Gemuͤths⸗ 


und Leibesconfitytion.in feinem eilften Jahre Die grie⸗ 


chiſche ud oͤmiſche Sprache, als lebendige Spras 


chen zu; lernen.mithin in ihnen dem Schriftſteller, 


den exn las, lebendig mutzudenken; ein Vortheil von 
große ‚Werth; MOhue Zweifel gab diefe Erziehung 


feinen) Spplenpen Geſchmack der Alten, der alle 
feine, Schriften, bis auf ihre ſuͤßen Fehler, auszeich⸗ 
net. Fenophon und Plato, Epiktet und Mark⸗ 


⸗ 


Antonia,: doraz und Lucian waren feine wirkliche, 


wicht buchſtaͤhliche Jugend⸗ und Lebensfreunde; 


ihm lebende Maͤnner, nach denen er Philoſophie und 


Moral, Gefämad und Vortrag, überhaupt feine 
Art: die Dinge anzuſehen und zu behandeln, 


formte. ‚Died zeigen feine Briefe an einen jungen. 
Studierenden, in denen er aus Liebe für feine Als 


ten: fogar. da Engliſche Klerikat zu ihner Säule mas 
hen wollte, - . ::,. " 
Ernſt war ihm alfo feine Poitofophie, nicht 


Scherz; eine Bildnerinu ber Sitten, eine Fuͤhrerinn 
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durchs Reben. Mo er fie nicht alfo fand, vermißte ex 
ſchmerzhaft feine Freunding die beſſere Lehrerinn als 


terer Zeitn. 

Da er nun fruͤh bie Laltloitkeſten cvanber Eirodrs 
ſah / und in Italien mehrere Idhre hiubiwh feine rei⸗ 
fere Bildung gewann; wo,was: die Vorwekt Große: 
and Schoͤnes in Kuuſtwerketd hinterlaſſen, uahni einen 
mit ihren Schriften, mitt vihrer Denkort. harnioni⸗ 
ſchen Eindruck geben mußte: fo war nike er ein 
Schuͤler der Alten, feines Horaz und Codes ſeines 
Antonius und Platonsz- mit einem. ianslöfhkächen 
Widerwillen gegen die Barbarei ſpaͤterer Zeiten. 

Was zuerſt von ihm wider feinen Willen’ erfgien,; 
(1700) war ſeine Unterfuchufig der Tugend, 
wie er fie im zwanzigſten Jahre ware battey' 
ein Sugendverfuch, der das Schöne oiner fittlichen 
Gemuͤthsfaſſung nicht etwa — 
ſondern es der Tugend zum Grundgeſetz maͤchte. 

Wie? einem zwanzigjaͤhrigen Juͤnglunge, vom 
Geiſt der Alten genaͤhrt, wollet ihrs verlibeln, daßer 
das Schöne im Sinne der Alten 'CdbinaAon) zum 

Grundgeſetz der Tugend, auch im Ginneider ‚Alten, 
macht und diefe eben ihrer unausfprechlidhen Reize 
wegen liebet? Siehet ein Juͤngling von Gefühl 
die Welt; auch die moraliſche Welt anders”als mit‘ 
Gefühl, mit Augen der Liebe? Unziehend oder zu⸗ 
ruͤckſtoßend, alſo unter dem Wilde des Haßlichen ober 
Schönen. Iſt einem Fünglinge von Stande 
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| Eine weajheng eindruͤcklicher als Wohlanſtand, 
innere und aͤußere Decenz, die Grazie des Lebens, 
Wuͤrde und Honettetaͤt des Charakters? 

Und wiſſet ihr, was dad »aAov' der Alten in ſich 
begreift? Nicht den flachen Anfchein der Dinge, mit 


welchem Mir tändeln. Ihnen ifts der Höchfte Ber 


griff der Harmonie, des Anſtandes, der Würs 
de, die and hoͤchſte Pflicht ift, mit dem füßeften 
Reiz verbunden. Weber die Nutzbarkeit der Hands 
ung: ſchließet diefer Begriff aus, (eine ganz unnüße 


/ 


Handlung ift mie ſchoͤn;)) noch weniger Pflicht, ſchwe⸗ 


ve Pflicht; vielmehr ift dieſe Schönheit des Menſchen 


und im Menfhen nichts als reiner Charakter. Oh⸗ 
ne Ruͤckblick auf Lohn pder Bequemlichkeit fodert fie 
diefen als Menſchencharakter „als Ziel und Ge⸗ 
nuß eines würdigen Menſchenlebens | 

Ein honetter Mann thut nichts Haͤßliches, wenn 
es den Augen ber Welt audy verborgen bliebe; er 
kann ed nicht thun, deny eg ift haͤßlich. Er müßte 


ſich ja ‚vor fich ſelbſt ſchaͤmen. Ein Edelgefinnter 


hut, was ihm fein Merz gebietet, fein feldft, d. i. 


der Sefinnung wegen, bie im Gefühl der hoͤchſten 


Gonvenienz ohn’ alle Rück⸗ und Seitenblicke ſich ih⸗ 
rer Pflicht ganz und froh hingiebt. Mehmet der 
Zugend dieſen Reiz, den Stachel der Liebe; wie 
eine hölzerne Braut ſteht Euer Sittengefeß da, weder 
geliebt, .noc fähig geltebt zu werden. Unternähme 
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die Holzerne gar mit eiſernem Arm Gehorſam zu fo⸗ 
bera, fo wird fie verlacht, gehaßt, verachtet. 
Was iſts, was die Seele regt, als Liebe ? und 


was erweckt Liebe? Im Himmel und auf Erden nichts 
anders ald dad x«Aov im Sinne ber Griechen; das 


Bortrefliche das und als unfte Beftimmung innig 


“ anfpricht und ruft und fobertz dad pulcrum, .ho- 


nestum, decens, decorum; unfer Ein und All, 


die Summe des Schönen. Sie ruft mich, nur mich 


sum Werk, das kein Undrer ſtatt meiner,thun Faunt 
denn es ift meiner Natur harmonifh. Die -Gotts 


heit felbft ruft mir, daß ich es thue; fie iſt in mir, 
und wird mich ftärken, er den inwohnenden: Reiz 


ber echten Honettetät einer Menfchenfeele, einer 


daurend⸗ ſchoͤnen Gemuͤthsfaſſung, die ſich auf als 


les erſtreckt, durch alles verbreitet, wer dieſen Ruͤck⸗ 


klang der Weltharmonie im Herzen des Men⸗ 
ſchen gefühlt hat, Er fühlte zugleich, daß es außer 


ihm fein Sittengeſetz gebe. Denn nur durch Webers 
einſtimmung der Theile wird eine Form, aus andrins 
gender. Webereinflimmung biefer anſprechenden Forin 


zu mir wird Geſetz. Kein Vernunftgefeß, Fein Nas 


turs und Kunſtwerk ift ohne eine unfern Organen zus 


fpredyende Convenienz und Organifation feiner Zheile 
zu und audy nur denkbar. Wie Fönnte ed alfo bie 


lebendigſte, feinfte, fchönfte aller Organifationen, die 
Moralität im Gemuͤth des Menſchen, wie könnte fie 
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| lormlos ſeyn, oder ſormles von. im —* gelb \ 
geuͤbt werden? 
So verwahrloſete bie: Natar uns nicht; die Zu 
gend iſt nicht vur ſchoͤn, fanibern.eingig nur das Schuͤ⸗ 
ne, das mit uns Harmoniſche, das Schoͤnſte. 
„Aber das: Gewiſſen? Iſt Shaftesburi nicht 
vom gelehrten Bifchof: Buttler · Aberwieſen, daß er 
den weſentlichſten Theik beo Brunbſatzes ber griechi⸗ 
ſchen Philoſvphen, der Natur zurfolgen, üͤbergau⸗ 
gen habe, naͤmlich: die ununiſchtaͤnkte Gewalt tet 
Aufmerkſamkeit auf. unfre Hanhlungen, d. i. 
bes Gewiſſens d« Nicht Buttler allein, zehn Achrf 
Brittiſche und! Deatſche Möraliften haben Shaftesbuxi 
ver Unzulaͤuglichkeit ſeines Moralpriucips aͤberwie⸗ 
fen, in dem Sinne naͤmlich, wie ſte, nicht En, bie 
Worte Schönheit, Reiz unb Tugend nahmen. 
Sm echten Verſtande, welcher Grundſatz ppedigt 
nicht etwa nur, ſondern conſtituirt eine zaetere Me⸗ 
wiſſenhaftigkeit, als, ins Leben. gebracht, Hieſer 
Grundſatz? Kraͤftig exiſtirt kein Gewiſſen in mir, bis 
ih das Schaͤudliche des Laſters, fo wie das Lies 
benswuͤrdige der Pflicht und Tugend, dieſt in th 
sem Reiz, jene mit Abſchen fühle. Beim impera⸗ 
torifchen. Geſchwaͤtz von fittlicher Vernunft ohne firens 
ge Aumwendung auf Euch kann Euer. Gewiſſen ſchla⸗ 
fen; und ſchlaͤft fo lange, bis Ihr Gefühl flir Recht 
und Unrecht, Map gegen das Niedertraͤchtige und ges 
gen jede Miederträchtigkeit, dagegen zum: Edlen und 


Buten Zug, Hang, Liebe fuͤhlet. Ohne dies Ges 
fühl demonftrirt ihr: „niemand ſolle luͤgen““ uund 
Ihr luͤgt; „niemand folle unſittlich ſeyn“ und Ihr 
havdelt niedertraͤchtig. Ihr demöonfkeirk;fort, „und 
jeder Honettẽ verachtot euch, weil er ſiehet daß Sur 
Did: Gefühl des Edeln und NRiedertraͤchtigen ſogar 
fehlet. Lebte dich in Cinch auf, ‚ubuie, jeden eins 
denen. Fall auf; ſowuͤrde euch (cönssientin)Gervifr 
ſem Et fprihtigen: Allifinedfegben; 301805 ı.und 
Nacht, weckend/belehnend, warvend, ſtraferd, da es 
eben conseientia;r.äte Stimme ſeines Geſammtge⸗ 
fuͤhls, ; feiner ganzen Criſtenz und : Epnneniem 
um ämgealtfchen Weltall nicht audens Als ſeyn kann. 
er das moraliſche Gefuͤhl als ein von aller Ver⸗ 
nanſt And Anerbimiung Verſchiedenes, als einen 
ſechsten Sinn über als einen mit und erwachfenen 
Leichdorn betrachtet, ber hat leicht zu widerlegen: 
krätt ser vedet wie. nz im raum; ꝛer migverſte 
det: mißdeutet. 

2:5 Mithin find,.:fo oerfihleben fi e vochetrag e n wur⸗ 
beit, alle ſogenaunte ſerſte Grundſaͤtze der Sitt⸗ 
lichbeit Eins und: Daſſelbe. So wenig es mehrere 
Vernuͤnfte im Menſchengeſchlecht geben kaun, ſo 
wenig ſind mehrere hoͤchſte Principien der Sittlichkeit 
auch nur denkbar. Plato.und Ariſtoteles, Demo: 

Frit und Zeno, unter den Neuern Elarfe und 
Wollaſton, Smith, Yergufon, Leibnitz und 
Spinoza fagen im Grunde Ein und ‚Daffelbe; Jeder 


ſagtzes nach feiner Anſicht ber -Dinge und inneren Les 
benswaiſeDieſer dunbler, ſener klarer; beſtimmter, 
nuhskimmter, evger, Iweiðr. : Wähle man fid eine 
Formel und byinge die: aideen zu fich heruͤber; nus 
wende moen dach die Formel ans denn das bloße Se j 
Band Henne tbuts nicht - 

2 Balanı Euxeit iſt nüßlofer;, als der im bnd aſi 
—2** Ben, Morabnat geluͤhrt wirki: Gehe der 
Eine von außen hinein, der audre von innen hinaus; 
derwenn Erktunen, der vom Empfinden; mur ſey das 
Ennflwder nicht ohne, Erkennen; dad Erfennan sicht 
ohne: Empũiben. - en: fein. Principium deßwegen 
für-alleingültig.helt, weil Er es ſetzt, hen laſſe man 
ſetzen und ſein Ipse fechn komiſch⸗ eitelummkanzan. ii: 
2. Due ehrliches Gefuͤhl der Wahrheit ud. des 
Rechts, mithin auch ihres Lohns und ihrer. Strafe ift 
beine Mortlitoaͤt denkbav. Weder Geſetze noch ber 
Katechismus koͤnnen und dies Gefuͤhl geben, wohl 
aben in imsrerwecklen und: eſß foͤrdern. Die Anerken⸗ 
unpaiheä; Meſetzes als unfrer Natur, Die Befol⸗ 
gung des Katechismus mit Luſt und Liebe, fe 
macht freudige Juͤnger der Moral aus ſtolzen Dic⸗ 
tatoren und froͤhnenden Knechten. 

Das Menſchengeſchlecht moraliſch zu erziehen, 
floͤßt ihm Liebe zu ſeiner Pflicht ein, als zu einer 
heilſamen, goͤttlichen, ſich ſelbſt belohnenden Natur ⸗⸗ 
ordnung. Nicht Geſetzgeber; ſchafft Kinder der 
Natur aus ihren thieriſchen Sklaven. 


9 
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- Re reiner. die Riebe:zä feiner Pflicht Web" deſto 
mehr wird fie innerer: Wotzlanſtand, Liebe zut. Xi, 
gend ald einer Braut,Bes thoͤchſten Kurpfpreies 
menſchlicher Mühe und Beſtrebung a). 

Dieſer Wohlanſtand ſchafft Deohlſtaunde⸗incht 
aber wird Er von dieſem, zumal eigennlitzig⸗ geſchuf⸗ 
fen und fabriciret. Der ſchoͤnſte Wohlanſtaud ver⸗ 
gißt ſich; giebt ſich hin, lebt in andern undefile 

andre mit fiebenfach ſuuͤßeret Freudbe. 
Wuarum blickt die meffende Memoſis⸗ in’ den is 
fen? :Da ift ihr Maasſtab, dns: Gefühl des Auſtan⸗ 
des gegen füh, bed Mitleivens und der Miſtrude mit 
Andern. Auch das Erlaubte follen wir nie zu weit 
treiben, auch bei bem Loͤblichſten darf. uns. keine flolze 
Selbſtgefaͤlligkeit uͤberſchleichen. Selbſt in Lobe/ im 
Bewundern andrer ſollen wir Maas halten; "unfre 
Uebermacht uͤber fie fellen w wir. zugelnz Nemeſisna 

da! ſie iſt in und, a * 

Fuͤhren dieſe Lehren, deren Anwendung bie leinſte 
* bes Lebens iſt, nicht auf das Anſtaͤndige, 
das Wuͤrdigſte, das adden ber Auten ⸗ Der Fang 


.) Asela vohunayde a 
yarıı Boolem, * 
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ling, dem dieſe Adraſtea feuh erſcheint, um ihn für 
jedem Uebermarh a) zu bewahren, um ihm das Maas 
jeder Tugend im (hönften Wohlanſtande anzueignen, 
ber Gottgellebte wird in allem, was von feiner Wahl 
abhängt, zu feiner Beſtrebung nur das ihm Ange⸗ 
hoͤrende, zugleich aber auch das Schmwerfte, pas 
Allgemeinnügliche wählen. Jeder Liebhaber. der | 
Alten follte fich diefes Syſtems, des älteften, ebels 
ften, wirkfamften annehmen, - 


Das Gewiffen 
Richter im Herzen, auf Vernunft gegründet, 
Dem nie ein Vortheil feine Lippen bindet, 
Den Gaukeleien mit geſchmuͤckten Lügen 
| Nimmer betrügen, | 


Schnelles Gewiffen, daß wir Did) empfinden, 
Iſt nicht Gewohnheit; Sünden bleiben Sünden, 
Did), wahres Urtheil, läßt auch in Verbrechen 
Sort in uns ſprechen. | 


Sichere Benntnig‘ muß dic) unterſtuͤtzen, 
Wenn du den Menſchen willſt zur Ruhe nuͤtzen; 
Die Eile ſchadet, Zweifel macht verwirret, 

Leidenſchaft irret; 





a) Das iſt die vAgıs, vor der Theognis fo nachdruͤcklich warnt, 
ald vor dem Gegenſatz der (aperr) Humanität; in Republi⸗ 
ten ift fie beim Pöbel, in Monarchien bei Hofleuten und Mir 
litaͤr. m. 


/ 


-u—— ED — 
3 “ R . 


Aber wem unverblendet Du einwohneſt end v 
Und feine Thaten durch. dein. Lyb helohneſt, | 
Dem wird den Srieden felbft der Welt Empbren u 

| Nimmermihr ſidren. | | 
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Ten, 14 u J 
Ehellelbuel Geiſt und Sroßfim. ’ 


‚ Die erſte Saͤrift, die, Shaftesbitri ſelbſt. heraus 
gab war ein Brief uͤber den Enthuſiasmus 2), 
in wohlthaͤtiger Ahſicht geſchrieben. In den. Seven⸗ 

rn Frankreichs hatten bie fottwaͤhrende Verfolgungen 
Ludwigsden füßen Wein zu Eſſig gemacht; uͤber den 
Gräbern der Märtyrer ſtanden himmliſche Propheten, 
um gleiche Krouen ſich zu Erwerben, ; Ungeftedt von 
dieſem Geiſt kamen Fluͤchtlinge nach. England richte⸗ 
Yen Unordnungen an; die rohe Macht wollte auch hier 
verfolgen. Da traten mit weiſerm Rath billigere 
Männer anf und hielten zuruick; Strafen der Scan 
de, die Pillory ,- feßte man groben Ausſchweifungen 
dieſes hihzigen Fiebers entgegen und ſeine Wuth ward 
gedaͤmpfet. Ein ſchoͤner Triumph der billigen Ver⸗ 
nunft über Aberglauben ſowohl als uͤber den Geiſt 
der Verfolgung: denn wenn man dem Uehel Uebel, 
der Schwaͤrmerei nur eine haͤrtere Schwaͤrmerei entz⸗ 
gegenzuſtellen weiß, wohin komint man? Shaftes⸗ 
buri war Locke's Schuͤler, deſſen großes Bor Ä 
Duldung endlich das Jahrhundert Yernte 
Meil aber in gefährlichen Kriſen eine gleichgültig 
Allduldung nicht hinreiht, eindringende Uebel zu 
heben, und jene ernfthaften Krampfgefichter, and Bere 


a) Letter concerning Enthusiasın, Sept. 1702: 


1 — 


folgen gewöhnt, mit fo linden Abführungen nicht zus 
frieden waren, fo ſchlug aud Ihnen Shaftesburi ein 
fanftes Mittel zum heilſamſten Zweck vor, ein Glas 
ſtaͤrkend⸗ kaltes Waſſer und einige ſchmerzſtillende 
Tropfen, d. i. heitere Vernunft und. etwas von je⸗ 
nem muntern Frohſinn7 der die angeftrengten Ges 
ſichtsfalten ſowohl als die alten Hirnkraͤmpfe ange⸗ 
niehm loͤſet, Wit and Humour. Daß er bei dieſer 
linden Arznei eine verſtaͤndige Behandluug vorausfetze, 
zeiget fein Brief uͤber ben Enthuſiasinus z nur Roh⸗ 
heit des Verſtandes oder Hartnäcigkeit der Krankheit 
konnte ihm fo vernunftloſe: Drundſaͤtze, als: „Spott 
„ſey das Kriterium der Wahrheit; im Zuſtande bee: 
Lachens laſſe ſich das Ernſthafteſte am geſchickteſten 
„unterſuchen u. f.“ zur Laſtlegen. Leſe man daruͤber 
ſeine eigne Vertheidigung, den Verſuch über Die 
Freiheit Des Witzes und Frohſinns a), mit kla—⸗ 
| rem Auge, um fich von den Luftſtreichen feiner. Geg⸗ 
ner zu Überzeugen. Ueber Witz und: Frohſinn ſollte 
niemand urtheilen/ als der ſelbſt Witz und Frohſinn 
hat. In einem fremden Lande, uͤber eine unbekannte 
Sache, in einer unbekannten Sprache wie will er 
tichten? 
Begeiſterung Ethuſtabmue) fir alles Große, 
Wahre Schön und Edle le if ein fo trefliches Ders 
’ mögen, 


2 Senms communis, Essal ı on the Freedom of Wit and Ha- 
mour; 1709. Be nn 
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moͤgen, eine ſo unentbehrliche Diſpoſition der menſch⸗ 
lichen Seelenkraͤfte, daß ſie ſich nicht etwa nur durch 
ihre Wirkungen, ſondern ihrer Natur nach ſelbſt 
rechtfertigt und vertheidigt. Unwillkuͤhrlich ziehet die 
Begeiſterung an und theilt ſich mit, und reißt fort 
mit unwiderſtehlichen Reizen; Mitbegeiſterung, Be⸗ 
wunderung, Liebe, Nacheiferung folgen ihr. Den 
kalten Spott ſtoͤßet ſie hinweg;) die ſchaͤrfſten Pfeile 
des Witzes fallen vor ihr nieder. Wer mußte dies 
beſſer ald Shaftesburi? Die Ader ber reinften Begei⸗ 
ſterung fuͤr Wahrheit und Tugend ſchlaͤgt in allen. .feiz. , 
nen Schriften; und giebts einen ſchoͤneren Euthuſis⸗ 
ſten als ſeinen Theokles a)? J 

Der Thorheit, und nur der unverbeffi erlichen, 
feinen oder groben Thorheit gebuͤhret Spott; wel⸗ 
her Menſch von feinen Sinnen wird ihn, der immer 
an Verachtung gränzet, aufs Heilige,. Ehrwürbige, 
auf das wirflih Große und Schöne anwenden? Ges 
fundes Lachen if ein förperlicher Zuftand des Wohls 
behagens; die mit ihn verbundne Difpofition der See⸗ 
le ift eine Mifchung, ein Uebergang, in dem ſich 
ohne Gefahr und Schaden Eontrafte, die man nicht 
zufammenzufinden glaubte, angenehm verbinden, ans 
genehm Löfen. Daß Scherz und Spott alfo nicht Ei⸗ 
nerlei, daß beim Gebrauch beider Beurtheilung noͤthig 


ſey, wo und in welchem Maas jedes feine. Stelle fin⸗ 





| i | — — —— 
a) The Moralists, a Rhapsody T. 2. in feinen Characteristics. 
Herderd Werke 3. Phil. u. Geſch. IX. | N | 
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de, baß ein unzeltigs angebradhter Scherz, ein unges 


falzner Spott das Widrigſte, das Abgefhmacktefte 
ſey, das im Umgange der Geifter mit einander je ftatt 


finde; dies alles find fo gemeine Erfahrungen, daß über- 


fie eine ſtumpfe Belehrung lieber ſchweiget. 

Daß aber auch jede Ueberſtrengung nur gehoben 
werden kann, wenn man die Saite nachlaͤßt, daß man 
Ideenverbindungen, die in Kraͤmpfe des Ge⸗ 
hirns übergegangen, nur durch ein Spiel audrer bes 
nachbarten Fibern fanft loͤſet, daß man dem eingefchlofs 

ſenen Kranken frifche Luft, dem über Einen Gegens 
ſtand Hindrütenden Andre Gegenftänte, dem Blins 


den. nad) und nach Licht, den Betruͤbten Töne und 


- Situationen des Frohfinnd zu ihrer Heilung oder Auf: 
heitrung gebe, died wollen Aerzte nicht nur, fondern 
des gefunde Verftand felbft, in Krankheiten diefer 
Art der befte Arzt. der Seele. Mit Recht nannte 
Shäftesburi feinen Werfuch über die Freiheit. des 
Witzes und Frohſinns sensus communis. Wie 
dem Erasmus, fo ift manchem andern fein gefährlis 
ches Geſchwuͤr zu rechter Stunde durch ein wohlthätis 
ges Lachen aufgegangen; died Rachen machte eine ernſt⸗ 
ſchmerzhaftere Operation unndthig, Da Lachen und 
Scherz, Witz und Humor Webergänge find und 
mehr nicht als ſolche feyn wollen; wer wollte biefe 
frohen Internuncien zwifchen Wahrheit und Albern⸗ 
. heit oder Thorheit verrufen oder laͤſtern? Wer wollte 
fie aber auch zu legten, hoͤchſten Endurtheilern er⸗ 


wählen 2 


m 
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daß Mißverſtaͤudniſſe dieſer Art nur möglich 
find, zeigt, wie felten die Gabe des feinen Scherzes 
fey a), wie haͤßliche Krämpfe es gebe, die immer in 
Furcht ſtehn, aus ihrer feifen Faſſung wider Willen 
berqusgefherzt zu werben. Die Sokratiſche Ironie, 
das Attiſche Salz, Horaziſcher Scherz, Cervantes 
ehrbare Luſtigkeit, von der er am Ende des Lebens als 
von ſeiner liebſten Freundinn ſchied; dieſe Genien, 
Sylphen und Sylphiden find nicht "gemeine Säfte. 
Wen fie befuhen, wem fie gefällig folgen; er wird 
fie nicht verſchwaͤrzen, fondern mit ihnen andre ers 
freuen, und feinen Umgang durch fie beleben. "Denn 
‘wie follen wir mit einander umgehn? Unverfländig, 
yeiſtlos, ſchwerfaͤllig, ſtlaviſch? Dber verftändig, | 
frohſi unig, geiftig, artig? 
Micht blos durch Lehre; zur Verjagung jenes 
ſchwerfaͤlligen, boͤſen Humors wollte Shaftesburi 
thaͤtig beitragen; feine Schriften fi nd voll Witzes 
und guter Laune. Locke ſchon liebte den Spruch 
Rochefaucaults: „die Gravitaͤt iſt ein Geheimniß 


— 


a) Ein Theil der Mißverftändniffe hatte wohl in dem von Shaf⸗ 
tesburi gebrauchten Wort sess ‚das Lächerliche fey ein test 
des Wahren’‘ feinen Urfprung. Man weiß, welche fonders 
bare Sewaͤhrleiſtung (test) die Englifhe. Kirche gegen das 
Papſtthum einführte, nämlich den Genuß des Abendmahle in 
ihrer Weile. Hoadly erflärte ſich offen darüber, daß er dies 
fen Empfang des Sakraments als politifhen test für einen 





Mißbrauch diefer Stiftung halte; fcherzend fdiug Shaftesburt 


de» erniien Männern einen andern test vor, das Lachen, den 
rohjinn, | 
ıg bil J | 23 
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des Koͤrpers, die Maͤngel der Seele zu decken! ta hie 
tig angehu gegen biefe ſich deckende Gravität konnte 
Locke nicht, wie ed in feinem Stande, in feiner Uns 
abhängigkeit Shaftesburi Tonnte. Wire auch etwas 
Lordſchaft hie und da in feinen Scherzen; die beleis 
digte, inſonderheit geiſtliche Gravitaͤt hat jedes kleine 
Uebermaas in ihnen guugfam gerüget, _ Welche Ruͤ⸗ 
gen indeß ihrem Verſaſſer nichts anhaben konnten: 
denn die letzten Sabre. feines Lebens lebte der Lord in 
Meapel, wo er au, für die Muſen zu fruͤh, geſtor⸗ 
ben. . 
Mit der Freiheit des Verſtandes und Witzes gab 
| Shafleoburi ſeine Moraliften heraus a), eine Coms 
pofition des griechiſchen Alterthums beinahe werth, 
ihrem Inhalt nach demſelben faſt uͤberlegen. Jedem 

Jünglinge von Faſſungskraft des Schönen und Edeln 
werde ſie eine Form der Seele, da ſie vielleicht die 
ſchoͤnſte Metaphy ſik iſt, die je gedacht wurde. Ohne 
ſie hätte Pope, auch bei Bollingbrocke's Papieren, 
die beſten Verſe feines Essay on Man ſchwerlich ges 
fchrieben; auch Thomſons Mufe hatte den edel: bes 
geiſterten Theofles zu ihrem Führer. In Franfreid 
weckten Baco und Shaftesburi den finnvollen 
Diderot, daß er, unbefümmert um audre, feine 
Bahn gings; und in Deutfchland? Shaftesburi felbft 
ſchickte Leibniß feine gefammelten Werke, die diefen 





| .a) The Moralists, a Rhapsody.1708. 


fehr vergnügten a) ‚über die ev fehr beifaͤllig urtheilte, 
ja ſogar — fein eignes Syſtem in ihnen fand, jedoch 
frei von Einkleidungen und Modewoͤrtern, denen 
Leibnitz, um Eingang zu finden, ſich hie und da bes 
quemte. Sin allen freien und hellen menſchlichen 
Seelen iſt die Wahrheit, die den Menſchen gegeben 
iſt, nur Eine, | 

Weiterhin gab Shaftesburi fein Selbftgefpräch 
ober „guter Kath an einen Autor,“ b) endlich die 
Mifcellaneen c) heraus, die, großen Theils ein 
Commentar feiner eignen Arbeiten, Werke voll wahs | 
rer horaziſcher Kritik find, bedeutender ald Gravina’s, 
Boileau’s, Pope's u. a. berühmte Regeln-Gebäus 


de. Diefe find nämlich Spiegel der Seele, ernfte 


Prüfungen des Berftandes und Geſchmacks, 
ja der Grundſaͤtze des Lebens ſelbſt, mit feinen 
Vorſchriften für Wiſſenſchaft ind Kunſt begleitet, das 
zu in ber Methode des Frohſinns verfaſſet, die unſres 
Autors eigne, ernſte Gedankenform, ſeine Muſe und 
Grazie war. 

Wie ſpaͤt durften dieſe Schriften Deutſchland be⸗ 
kannt werden! Nach mehr als einem mißrathnen 


a) Mylord Shaftesburi a publié des ouvrages sur la Philoso- 
phie etla Morale, oüil ya bien des choses, gud me conten- 
ent extremement. Il y a aussi des Avis aux auteurs du tems. 
Il m’a envoy6 ses ouvrages &c. Leibnitz lettre à Grimärest. 
Vol. III. Collect. Korthold. p. 330. 

b) Soliloquy or Advise to an Author. 

e) Miscellaneous Reflections. 
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Verſuch abertrug bie Erſten, gegen die ſo manches 
Ungeiſtige geſchrieben war, ein ehrwuͤrdiger Geiſtlicher 
ſelbſt in unſre Sprache a); die andern. mußten noch 
dreißig Sabre hin warten b). 

Und wie wenige, zumal Standesperfonen in 
Deutſchlaud haben dieſe Standesperfon, der die Phis 
loſophie Kunſt ded Umganges und Lebens war, 
geleſen! 

Und doch ſind verſtandreicher Witz und Frohſinn, 
wie Shaftesburi fie will c), nicht nur das Salz bes 
geſellſchaftlichen Umganges und Buͤcherleſens, ſondern 
Wuͤrze und Bluͤthe des Lebens ſelbſt, der Bil⸗ 
dung jedes edleren Juͤnglings unentbehrlich. 





a) Spalding, die Sittenlehrer und die Unterfuchung über die 
Tugend, 1745. 

b) Shaftesburi’s philoſophiſche Werte, überfeßt von Voß 1777. 

e) Wielands Commentar über des Horaz von ibm überfeste 
Briefe und Satyren, in Shaftesburi Geiſt gedacht und ge: 
ſchrieben, wird nebft andern dem Britten und Römer conge: 
nialiſchen Schriften. dieſes philofophiihen Dichters an feinem 
Drt genannt werben. Ä 
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15 
Glaͤnzendes Duodecenium der Koͤniginn Anna; 


Zwei Königinnen Englands hatten das Gluͤck, 
‚daß unter ihnen eine Anzahl berühmter Männer ers 
fhien, Elifabeth und Anna. Unter jener traten 


Franz Bacon, Spenfer, Shakefpear, Ben Jon: 


fon, Philipp Sidney, Walter Naleigh und viel 


andre, Entdecker, Unternehmer, Staatsmaͤnner, Lands 


N 


und Geehelden hervor; es war das Zeitalter des 
Brittifhen Genius. Der Königin Anna Regie 


rung ward von mehr ald Einem Giebengeftirn vers 
ftandreicher ‚ sefhmad » und geiftvoller, wißiger 
Schriftſteller und Gefhäftsmänner, dabei mit aus⸗ 
zeichnendem Kriegsruhm erleuchtet. Woher dies 
Glück der weiblihen Regierung? | 


Woohl daher, daß beibe bie Vortreflichen, die ih⸗ 


nen die Vorzeit bereitet hatte, zu finden, vielleicht 
auch Nacheiferung zwifchen ihnen zu erwecken wußten. 


Sie ſchufen nicht; aber fie wandten an und ge⸗ 


brauchten. 


Woher aber, daß ſo viel Brauchbares audi in ben 


obern Ständen da war? woher, daß ſich fo viel 
Vorzuͤgliches an einander reiben Eonnte? Der Grund 
hievon liegt in der Verfaſſung und Seſchichte Eng⸗ 
lands ſelbſt. 


1. In England gebe Feine Wolfejagd, en in 


IF 
l 
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weit früherett Zeiten die Wölfe, geſchweige die wilden 
Säue, ausgerottet waren; dahin konnte alfo der hohe 
Adel fein Studium nicht richten. Er ging auf eine 
höhere und edlere Jagd, J 
2. Stehende Heere litt England nicht; die Uni⸗ 
form war alſo nicht die einzige und hoͤchſte Zierde Brit⸗ 
tiſcher Männer, ob es dem Reiche gleich weder zur 
See noch zu Lande an Helden fehlte. Waffen und 
Mufen fchieden alfo fo wenig hier als in Frankreich 
und Spanien aus einander. Denn gab ed romantis 
{here Ritter ald Herbert Cherburi, Philipp Sid⸗ 
nen, Walter Maleigh u. f. waren? Und ihrer Feis 


u ner fhämte.fich der Wiſſenſchaften und eines gebildes 


ten Verſtandes. Der Kriegemann, den Mars 
Borough, weil er fi ſtets ins dickſte Feuer wagte, 
den Salamander hieß, war / ein Dichter. 

3. Darinn gingen ihnen zur Zeit und zur Unzeit - 
ihre Könige und Königinnen mit Veifpielen vor; 
eine Reihe derfelben fchrieben, dichteten ‚“ überfeßten. 
Welch Land kann fid) eined Catalogue of noble and 
royal Authors, an’ Männern und Weibern rahmen, 


wie Horaz Walpole ihn den edelſten Geſchlechtern 


der drei Brittiſchen Reiche gegeben a)? Frankreich 
allein. 





a) Works of Horatio Walpole, Earl of Orford. Vol. I. Ein 
Auszug aus Ihnen iſt von A. W. Schlegel überfegt, hiſtoriſche, 


literariſche und unterhaltende Schriften von Walpole. Leip⸗ 
| jig 1300, 


4. Die Berfaffung Englands war in mehr ald 
Einem Felde zu Erweckung der Talente wie eingeridye 
‚tet. Domcapitel, deren Mitglieder ſich durch Muͤſſig⸗ 
gang u. f. zu Fürftenhüten würdig madıten, weil fie 
dazu ſchon durch Ihre Geburt und Ahnen von Ewigkeit 
. her verfehen waren, gab8 in ihr nicht. Dagegen gabs 
in Englaud ein Ober- und Unterhaus, das bie 
Nation nit vor⸗ fondern Darftellte. Hier mußte 
man ſprechen Finnen, wenn man fich hervorthun 

"wollte; und worüber fprehen? Weber Handels r, 
Kriegs⸗, Friedens:, Staats⸗, Wirthſchaftgeſchaͤfte, 
über die reellſten Dinge des Lebens, die alle zu— 
legt auf Einnahme und Ausgabe, aufs Steigen und 
Sinken der Nation, auf Plus und Minus hinanss 
gehn. Hiezu gehörten vielartige und genaue Kennt⸗ 
niffe, alfo Unterricht, fehnelle und deutliche Gedanken⸗ 
faſſung, Bildung ber Rebe, Vortrag. 

5. Sm Unterhaufe ftand der Edle mit dem Ges 
meinen auf Einem Boden, gleiche Bürger ded Waters 
landes. Von einer angebohrnen Abhängigkeit, die 
fein eignes Dafeyn, geſchweige ein freied Urtheil, in 
Gegenwart des Edlen erlaubt, von einem weſentlichen 
Unterfchiede zweier aus zweierlei Erde geformten, mit 
zweierlei Blut durchgoffenen Caſten, war ſeit der 
Magna charta, noch mehr aber ſeit der Reſtitution 
Englands unter Wilhelm von Oranien, kein Gedanke. 

6. Wer dem Vaterlande diente, war ihm ver⸗ 

pflichtet: ; die Obern ſtanden der Gemeine zu Rechen⸗ 
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ſchaft und Rechnung; dieſe aͤbten ihr Recht ſtrenge, 
ſogar ungerecht aus, wie mehrere Verhandlungen un⸗ 
ter Wilhelm und gegen ihn ſelbſt zeigen. Aemter und 
Ehren, oft Heirathen und Geſchlechter, und was zu 
Einerlei Zwecken beiden unentbehrlich war, Wiſſen⸗ 
ſchaften verbanden beide Haͤuſer, beide Staͤnde. Aus 
beiden blieb den Regenten oder Regentinnen die Wahl 
ihrer Geſchaͤftmaͤnner; was Wunder, daß mits neben 
und unter einander beide Staͤnde wetteiferten, oder 


Einer den andern zu feinem Werkzeug machte? Unter 


"der Königinn Anna konnte nicht etwa.nur ein Addi⸗ 
ſon, ein Kanzler King u. f., wie unter Wilhelm ein 
Sommers aufblühn; bie alten Familien in ihrem 


erworbnen auch wiſſenſchaftlichen Ruhm trieben junge 


Sproſſen und Zweige. Leſe man Swifts, Pope’s 
_ Briefe, durchlaufe man die berühmten Wehens: und 
Staateblätter damaliger Zeitz, man flaunt über das 


Getreibe zweier Partbeien, die Verfland, Wis, Nee 


defunft, Styl an einander fhärften, 


7. Da feit einem Jahrhunderte England, Frank 


reich und Holland freundlich und feindlich in einer Art 
Gemenge gewefen waren, fo machten fie in Sachen 
des Geiftes "bei allem Itationalunterfchiede gleihfam 
nur Einen Staat aus, in welchem die überwiegende 
Inſel das Eontinent nah ihrem Gefullen nußte, 
Schon Cowley, Waller, Prior, Addiſon, Swift 
u. f. hatten ſich durch das Leſen Franzöfffher Schrift 
fteller,, ‚deren glänzende Zeit damals im groͤgeſten 
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Ruhm ftand, oder gar durch Reifen ins 6 madbarlihe 


Frankreich ſelbſt gebildet a). 
8. Die Biſchofthuͤmer und Pfruͤnden durften nicht 


blos gebohrnen Adlichen ohne Verdienſt, ſondern 


konnten auch unadlichen Edeln von Verdienſt zu 
Theil werden; von Tillotſon an war eine Reihe der 
Erzbiſchoͤfe von Canterbury ehrbarer Meier oder Hand⸗ 


werker Soͤhne. Se mehr die Ehre der Wiſſenſchaf⸗ 


ten aufblühte, defto mehr fahe man es für Ehre ber 
. Mation an, wenigſtens einige Biſchofsſitze mit aus⸗ 
gezeichneten Maͤnnern von Wiſſenſchaft oder von Ta⸗ 
lenten beſetzt zu ſehen; von geringern Pfruͤnden ruͤck⸗ 
ten dieſe weiter. Nur ihren wirklichen oder gemein⸗ 
ten Vorzuͤgen in Gelehrſamkeit, Gaben und Tugen⸗ 


den hatten Tenniſon, Wake, Potter, Herring, 


Butler, Conybeare, Pearce, Warburton, 
Lowth u. andre ihre Erhoͤhung zu danken. Manche 
mühfem s fruchtlofe Unterſuchung Engliſcher Geiſtli⸗ 
chen und Gelehrten waͤre nicht da, wenn es in Eng⸗ 
land nicht auch muͤſſig⸗ ruhige Stellen gaͤbe, in de⸗ 
nen man zu dergleichen Unterſuchungen Zeit gewann 


und durch ſie hoͤher hinaufzukommen rechnen konnte. 


Die Wendeltreppe der Engliſchen Kirche fuͤhrt dahin, 


wohin anderswo armſelig zerſtreute Hirtenhaͤnſer nicht 


gelangen moͤgen. 
9. Sobald ein gelehrtes Werk Koſten erforderte 


2) ©. ihre Werke und Lebensbeſchreibungen; in Sheridans fr 


ben Seite, die Werte im dieſer peicen. , 


/ 


und ed nur England! England! betraf, wo fand 
ed mehrere Unterftüßung, als in diefem begüterten 
Lande? in dem damals fein Stand fi) der Gelehr⸗ 
ſamkeit ſchaͤmte, in dem jebweder Stand ſich der Ehre 
der Nation annahm. 

10.. Die Einrichtung der Univerſitaͤten, ſo viel 
auch gegen diefelbe zu ſagen ſeyn moͤchte, trug hiezu 
bei. Als Staͤnde des Reichs, als geſchuͤtzte und ge⸗ 
achtete Corporationen, mit eintraͤglichen Stellen be⸗ 
gabt, blieben ſie immer alte Palaͤſte der Wiſſen- 
ſchaft, in welchen der Fleißige ſich, wenn das Gluͤck 
fuͤgte, eben jo bequem als verdienſtlich anbauen konn⸗ 
te. Jeder Britte, der in ihnen ſeine Jugendzeit leb⸗ 
te, nimmt an ihren Freiheitsbriefen, an Ihrem Ruhm, 
mithin auch an der Ehre der Wiffenfchaften Antheil. 

11. Fügt man zu alle diefem die National Eigens 
{haft der Engländer hinzu, die man nicht anders. als 
. eine infularifche Befchranktheit nennen kann, da 
fie von der Verfaſſung ihrer Inſel erbeigenthuͤmlich 
berrühret; die Weftigkeit nämlich, fih Einem Ges. 
danken, Einem Zwed und Gefhäft, abgeſchraͤnkt von 
Allem, hingeben und es verfolgen zu mögen: fo bat 
man den Grund vieler Vorzüge ſowohl als Tollheiten, 
den man in lebendigen Charakteren einzeln entziffern 
mag. Iſt die veſte Idee, worauf ed ein English- 
man feßt, verftändig, weife, gut; wie weit kann ers 
bringen! Er weihet Ihr feine Zeit, fein Vermögen, 
fein Leben; nur Ihr gehet er nad) „indeß andre Voͤl⸗ 
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ker des Continents ſich in mancherlei Ideen und Ge⸗ 
ſchaͤfte zertheilen muͤſſen, oder willig zertheilen. Iſt 
ſie toll, die Idee; nun ſo iſts Ein Englaͤnder mehr, 

der deraiſonnirt hat; man iſt daran gewohnt und 
fragt nicht weiter. 

12. Wie in dieſem Lande Hands und Kunſtwerke 
bis auf die Feder einer Uhr fabrifmäßig vertheilt 
find, fo auch die Gedanken in den Fabriken ber Köpfe, 
Keine Nation ehret das Privilegium ihrer Erfindung 
und MWerkübung, wie die Brittifche, fobald dad Nas 
tionalfiegel fie. beftärkt hat. Meder Gegenwaͤrtiges 
noch Zukuͤnftiges mag ſie, nicht etwa nur von ihrem 
Shakeſpeare, ihrem John Milton und Sir Iſaak, 
ſondern von jedem gewonnenen, zumal feldfterfunds 
nen Fabrikat fcheiden. 

13. Nothwendig gehört ei eine Zeit der Bluͤthe | 
Dazu, daß ſolche Fabrikate in der Brittiſchen Nation 
auffommen, und Zeiten der Inferioritaͤt andrer 
Nationen dazu, daß fie bei diefen Curs finden, Die 
Zeiten Eliſabeths und der Koͤniginn Unna waren ders 
gleichen berühmte Zeiten. Was unter Jener und ih⸗ 
rem Nachfolger Genius hervorgebracht hatte, beſte⸗ 
het noch, z. B. Shakeſpeare's ewige Dramen, Ba⸗ 
con's ewige Verſuche u. f. Was unter ihr blos 
‚ mittelmäßig, aber doch zeitmäßig war, ift zwar an fid) 
erlofchen, wird aber vom Strom der Zeit in Geſell⸗ 
[haft des Erſten mit forts und hinübergetragen. So 
unter ber Königinn Anna. Den Genius Swift aus: 
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genommen, beffen genialifdhe Kraft nicht eben auf 
Dichterei ausging, waren bie übrigen, obgleich fehr 
talentvolle Männer, allefammt vielleicht nur Dellet: 
riften, ſolch einen großen Namen fie fih unter einer 
fiegreihen Königian faft in jedem Auslande, deſſen 
Zuftand damald dem Englifhen untergeorbnet war, 
erworben haben. Den falfhen Glanz ihrer Werke 
kann ihnen Die Wahrheit Lehrerinn, Zeit, nur nad) 
und nad) rauben. 

14. Sehr gut iſts, in einer Nation und Zeit zu 
erfheinen, in der man einen Ehauter und Spen⸗ 
ſer, Shakeſpeare und Ben Johnſon, Cowley 
nnd Milton, Otway, Rowe, Dryden im Ruͤ⸗ 

cken hat, in. der von Beda und Alfred an Werke 
‚ und Sammlungen wie Bacon’d, Morus, Gel: 
den's, Uſher's, Clarendon's, Boyle u. f. da 
ſind; man hat fruͤh, worauf man ſich ſtuͤtzen 
kann; und darf, des Geſchmacks der Nation gewiß, 
weiter wandeln. Die Veſtigkeit, daß eine Nation 
ſich felbft nicht verläßt, auf fih bauet und fortbauet, 


giebt allen Beſtrebungen ihrer Eingebohtnen fihere 


Richtung. Dagegen andre Völker, die, weil fie ſich 
ſelbſt noch nicht fanden, in fremden Itationen ihr Heil 
ſuchen muͤſſen, ihnen dienend, in ihren Gedanken dens 
kend; felbft die Zeiten ihres Ruhms, ihre erprobten 
eignen Thaͤtigkeiten vergeffen fie, immer gern moͤ— 
‚gend, nicht vermögend, immer an dev Schelle 
weilend. Unter glänzenden Regierungen, in ausge⸗ 
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telmaͤßige Verdienſt in die Ferne. 


u * a 


Laſſet uns indeſſen die Muͤnze auch umkehren; die 
Regierung der Koͤniginn Anna war eine ſchwache 
Regierung, ihr Hof ein weiblicher Hof. 

1. So lange ihr Gemahl lebte, der, obaleich 
nicht König, zu ihren Rarhfchlägen auch ein Wort 
ſprach, hielten ſich die beiden Partheien, Whigs und 
Tory’s (vieldeutig: mißgebrauchte Namen!) faſt das 
Gleichgewicht; nad) feinem Tode ward eine Beit oͤf⸗ 
fentliyer Fronde in Meinungen, bie man duf alles 
auszubreiten wußte. Kirche, Staat, Länderbefiß, 
Handel, Krieg, Frieden, felbft die Regierungsfolge, ' 
der Prätendent oder dad Haus Hannover — alles 
- ward unter Einen der beiden Nanıen, Whigs und. 
Tory's, gezogen und eben fo hißig oder eigennügig 
als verworren, alfo partheiifch behandelt, Mit Vers 
. wunderung, ja faft mit Verachtung fiehet man dem 
brauſenden Keſſel politifher Meinungen damaliger 
Zeit, in weldem man Alles in einander zu rühren. 
wußte. Die glänzendften Talente dienten den Leidens . 
[haften und wer in diefem Gewirr vielleicht am wes 
nigften klar fah, war die Regentinn. | 

2. Eine Art Ariſtokratie ſchlich ſich hiebei uns 
vermeiblid) ein, da jede ftreitende Parthei ihre Haͤupe⸗ 
ter haben mußte. Ju den erften Familien erbten fih 
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Grundſaͤtze wie Beſitzthuͤmer fort, die nur Eigennutz, 
Rangſucht oder eine neue Partheilichkeit aͤndern konn⸗ 
te. Als die Torys galten, litten die Freidenker, 
weil man ſie zu den Whias zaͤhlte; die Presbyteria⸗ 
ner litten von beiden. Was auch im Reich des Wis 
Bes und der Literatur der hohe Adel vermöge, ſiehet 
man an ben übermäßigen Lobe, dad den Eordspros 
ductionen, den Verfen Halifar, Dorfet u. a, fo 


wie den früheren ded Buckingham, Noscommon, 


Rocheſter gegeben ward und gegeben wird; nod 
mehr aber an den groben Angriffen, die ein Bent 
ley ſelbſt erdulden mußte. Weil dem Ritter WBils 
liam Temple die erdichteten Briefe des Phalaris fo 
wohl gefallen hatten, daß er fie nebft dem Aefop beis 
nah Allem im Alterthum vorzog, und ein junger 
Meuſch von Stande, Charles Boyle, fie ald echte 
herausgab, fo follten und mußten fie echt feyn. Bent⸗ 
ley, der ihr juͤngeres Alter unwiderfprechlich darthat, 
ward ariftokratifch grob behandelt. Dergleichen Para 
theiungen in Sachen, wo nur die ruhige Wahrheit 
entſcheiden kann, würde man in Frankreich Arroganz 
genannt haben; in England erwieß man fie aud) Leibe 
niß, und welchem Ausländer hätte man fie nicht ers 
wiefen? In Swifts Schriften ift bie Stupidität 
der Deutfchen ausgemacht; ed war fein legter Freu⸗ 
denſpott, daß er einen Deutſchen, (Händel naͤmlich,) 
von feiner Nation ein Genie nennen hörte, Seit 

der Königinn Anna Zeiten bat ſich England in diefem | 

edeln 
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edeln Stolz erhalten; bie Germans, fo wie von Wil⸗ 
beim an die Dutch (Holländer) wurden infularifche 
großmüthig verachtet. Wogegen ſich die Deutfchen 
gutwoillig verachten ließen, und am Ende dahin Famen, 
baß fie naht Gott dem Herrn fein großmüthigs 
reicheres Weſen als einen Englifchen Lord, fein 
zarteres Geſchoͤpf als eine Fady und keinen Engel \ 
als in einet Engliſchen Miß erkannten, - 

+3. Der Rriegesruhm, den England bei dent zers 
ruͤtteten Zuftande Frankreichs: in den letzten Jahren 
Ludwigs erbeutete, flößte ihrn den Wahn ein, daß es 
auch zu Rande fieghafte Heere unterhalten, uͤberhaupt 
aber der Schiedsrichter Europa’s Teyn koͤnne, wie 
man die Röniginn Anna hoch-laut nannte, Ein Wahn, 
ber England nicht nur Summen koſtete, fondern auch 
Anmaßungen Raum gab, die ed gleichfam von feiner 
Stelle zogen und einen andern Wahn erzeugten, bie 
gebohrne Herrfcherinn der Meere zu feyn, durch 
welche es dem veften Lande geboͤte. Schon Heinrich 
VIII. fagte: cui adhaereo, praeest a) ;,da6 Sprüche - 


wort: „imperator maris, terrae dominus“ b) 


ward gangbar. Da nun in den letzten Jahren Ludwigs 
die Franzoͤſiſche Seemacht faſt dahin, die Spaniſche 
ſchwach, die Hollaͤndiſche mit der Engliſchen durch Ein 


Intereſſe vereinigt war: ſo ſtellte ein Luftbild den Ge⸗ I 


nius der Engliſchen Nation auf ben neugewonnenen 


a) Wem ich beiſtehe, der gewinnt. | 
by Wer dad Meer beherrſcht, ift Here des veſten Landes. 
derders Werke 3. Phil. u. Geſch. IR 


X 
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Felſen Gibraltar, zeigte ihm Meere und Laͤnder und 
ſprach: „dies Alles will ich dir geben. Ja, du haſts. 
Betrage dich allenthalben, als ob du es haͤtteſt.“ In⸗ 
deß waren auf dem veſten Lande Keime zu Regierun⸗ 
gen gepflanzt, deren kuͤnftige Größe in ihren Folgen 
man damals noch: nicht überfah; England konnte ans 
ge dem MWahnbilde nahftreben und fid auf diefer 
Bahn fehr bereichern. Ungluͤcklich waͤre es fuͤrs veſte 
Land, wenn eine Kaufmanus⸗Inſel, faſt außerhalb 
(Europa, ober wenigſtens an der weſtlichen Ecke defs 
felgen, dem ganzen Continent gebieten, zu ihrem Vor⸗ 
theile Europa's Krieger dingen und ihrem Gewinn 
aufopfern koͤnnte! Die ſchimpflichſte Knechtſchaft, vers 
- möge welcher die Völker des veften Landes eine Waas 
re für England, zum Schlachtfeld erfaufte Heerben 
für Sener Inſulaner gewinnfühtige Weltherrſchaft 
vwärden. Ultimos,:toto divisos ab orbe Britan- 
nos, Britannos hospitibus feros neunet fie ſchon 
Horaz; wie koͤnnten Manufacturiften oder Waaren⸗ 
haͤndler und Wechsler in Verhaͤltniſſen der Glückfes 
ligkeit, der Ruhe, des innern und Außern Vortheils 
ber Zänder je unpartheiifche Schiedsrichter Europa's 
werden? und warum bürften, fie es werden, wenn ih⸗ 
nen Feine erfaufte Landmacht dienet ? | 
Als fi der Königinn Anna Augen fehloffen, 
wurden bie Grundfäße ihrer legten Regierungsjahre 
. Über Verdienft getadelt, Man durchſuchte ihre Pas 
piere,.ob man etwas darinn zu Gunft ded Prätenden: 


’ 


am — 
ten fände; Bollingbrocke und Atterburi wurben 
verbannt, Oxford mußte in den Tower wandern. 
Der gepriefenen Königiun ging ed, wie es Wilhelm 
von Dranten, dem Befreier Englauds, gegangen war, 


Als er an den Folgen eines Sturzes vom Pferde 


ftarb, dankte man bem Maulwurf, der dad Pferd 


ſtolpern ‚gemacht hatte; von der Königinn hieß es: 


„ſie ſey zu rechter Zeit geſtorben.“ 


16. . 
Er unv Sie, 


Marlborough und Lady Sarah. 


Hand in Hand muß dies vornehme Paar zur Ewig⸗ 
keit eingehn: denn ſie heben einander. Er und Sie, 
in der Jugend beinah die Schoͤnſten des Koͤnigreichs, 


Er, (fo jauchzte England und Deutſchland) der groͤſ⸗ 


ſeſte Held, der Retter Europa's; Sie Günftling der 


Königin, die Senderinn ihres Gemabls, fein. 


Schuß, feine Unterflüßung. Er, die Höflichkeit und 
Reutfeligkeit ſelbſt; Sie, gebietend, wegwerfend, bie 
oft kaum die Königinn anzufehen werth hielt. Er 
und Sie, geizig und flolz, jeder auf feine Weiſe. 
Er, feit er vom Felde Zuruͤckkam, unbedeutend; Sie, 
nimmer ruhig, auf ale Welt ſcheltend und (ömäbent, 


ihren Töchtern, Enkeln und Schwiegerfühnen Vers 


druß und Plage a). Dem Gemahl ließ fie vor jenem 
von der Koͤniginn ihm gebauten Schloß Blenheim 


(der Name eined Dorfs an der Donau wurde nah 


England hinuͤbergetragen) einen Obelisk aufrichten, 


a) S. Horaz Walpole hiſtoriſch⸗literariſche Schriften ©. 7% 
"85. 97. 265. Noch heller ſchildern fie the Opinions of Sarah, 
Dutchess of Marlborough, published from Original Ms. 1788. 
Apology for the conduct of the dowager Dutchess of 
Marlborough from her first coming to court to the yeat 
1716 ina letter from herhelf, Lond. 1744. 


- 


- 
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Oo 
auf welchem fie ihn „ben größten Helden nicht nur feis 
„ner Nation, fonbern auch feiner Zeit, das unbewegs 
„liche, importante Centrum nannte, welches die vors _ 
„nehmften Mächte Europa's zu Einer gemeinfchaftlis 

„hen Sache vereinigt und einen Einfluß erlangt babe, 
„welchen Fein Stand, Fein Anfeben, Feine Gewalt, 
„nur erhabne Tugend geben koͤnne.“ 

In eben dem Ton ſpricht der Brittiſche Lebens⸗ 
beſchreiber von Marlborough, als von dem Helden 
Europa's, „der Britannien durch feine Bemühungen 
„dazu erhoben, daß es die vornehmfte Nation feyn 


„ſollte, fo wie Ex zu ber Zeit, in welcher er lebte, 


„mit Recht für den Größten der Menſchen gehal⸗ 
„ten wurde.“ a) Go fangen Engliſche Balladen b)5 
auch die Deutfchen Muſen Breifchten ſich heifer. Er 
und Sie Indeß, Er der Größefte, Sie die Rlügfte 
der Menfchen, wußten ihre Zeit und ihren Ruhm zu 
nußen; fie haͤuften Schäße, zum Theil auf niedrigen 
Wegen. Er durch Geſchenke, die er nah eignen Eins 


geſtaͤndniſſen vom Parlement (außer jenem berühmten 


Eafferlichen Degen) von den Lieferanten bei der Ars 
mee, ſelbſt den Brotlieferanten erhoben hatte, nebſt 


55 Brittiſche Biographie Th. 1. ©. 235. 

b) A Pill to purge State Melancholy or a Collection of ex, 
cellent new Ballads. Lond. 1715. Eine Sammlung Bollds 
Fieber gegen die Tories, den Utrechter Trieben, bie Suͤdſeege⸗ 
ſellſchaft n. f., die glüdlihen Tage der Lady Sarah und des 
großen Marlboroughs preilend Von vielen iſt d'Urfey der 
Verfaſſet. 
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25 Procenten, die er dem ganzen Heer an ſeiner Loͤh⸗ 


nung abzog; Sie, durch die Intriguen, die ſie zur 


Verlängerung des Krieges ſpielte. — Doch guug 

von dieſem vornehmen Paar der vornehnften Nation 

Europa’s, ben größeften der gefammten Menfchheit. 
Fade ift das Rob, das auch Mürdigen unwuͤrdig 


gegeben wird; ertbeilt man ed auf Koften.andrer, ja 


aller Nationen i in einer zweideutig « faulen Sache, ei⸗ 


gennuͤtzig, herrſchſuͤchtig, ehrgeitzig: fo wirb'e eckel. 


Lebten zu Marlboroughs Zeit nicht auch außerhalb 
England Feldherrn? Lebte kein Eugen, ber ſeinen 
Ruhm laͤnger und gefaͤhrlicher erprobt hat, als jener 
Britte, dem Alles zu Gebot war und gegen den ſchlech⸗ 
te Feldherrn ſtanden? Als Vendome ihm gegenuͤber 
war, blieb es ein muͤßiger Feldzug. 

„Nichts zu viel!“ ſagt Nemeſis. Ueber Eugen's 
Reiſeperucke, in der er der Koͤniginn aufzuwarten Be⸗ 
denken trug, ſpottete Swift; und wie reichgebildeter 
war Eugens Seele vor dem Gemahl der Lady Sarah! 

Wenn wir das Wort Groß ausſprechen, ſo nen⸗ 
nen wir ſogleich das Werk oder Verhaͤltniß, wor⸗ 
inn jemand groß iſt, um ſeine Groͤße auch ſchaͤtzen 
zu koͤnnen. Ein großer Taͤnzer, Geiger und Floͤ⸗ 


‚tenfpieler, jeder in feiner Kunft groß, iſt ſchwerlich 
doch einem großen Feldherrn oder Staatsmann gleichs 


zufhäßen, der eine Nation rettet und ordnet. Mies 
derum nennet man an einem Künftler. oder Feldherrn 
Das, worinn und wodurch er in feiner Kunft groß 
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ift. Man zerlegt fein Werk, man charakteriſ rt feine 
Seelenkraͤfte. Jener Mahler 3. B. ift in der Farbens 
gebung groß, feine Zeichnung kann fchledht ſeyn; die: 
fer Dichter in der Verfififation, feine Gedanken find 
ſchwach, feine Bilder unkräftig. Ein Feldherr vom. 
Falten Verftande, von reifer Ueberlegung, nicht ohne 
Kriegsfunft, wohl-berathen, in Rundfchaften ſchlau 
und emfig, in Angriffen bedaͤchtig, wird, wenn er auf 
Gegner trifft,, wie er fie ſich felbft kaum wünfchen 
möchte, ein fehr glücklicher Feldherr feynz; er wird 
Geld geroinnen und Ruhm, aud der Sache, für bie 
er ficht, fehr aufhelfen; ift er aber deßhalb der groͤßeſte 
‚der Menfchen? Das blutige Schaufpiel-ift gefpielt, 
ber Vorhang fällt; ab legt der Held feine Rüftung, 
der Schaufpieler feine Kleider, und beide find in ihrem 
Hausrock oft die gewoͤhnlichſten Menfchen. So 
blieb ed Marlborongh nad) gefchloffenem Frieden bis 
an fein prächtiged Begrabniß; follte aber, damit der 
große Schaufpieler immer groß bliebe, das blutig⸗ 
koſtbare Spiel nie enden? 
Wenn uͤber Einen Artikel menſchlicher Groͤße das 
Urtheil des Jahrhunderts fi ch ſcharf gewetzt hat, ſo 
iſts uͤber die Groͤße der Kriegshelden. Ludwig 
XIV. ſelbſt hat den Wetzſtein her gereicht und dadurch 
dem vagen Kriegsruhm ſehr geſchadet. Sowohl treſ⸗ 
liche als in den legten Jahren uͤbelgewaͤhlte Feldherru 
traten unter ihm auf; ſie wurden von ihred-Gleiheg _ 
oder von ihren Beffern ſcharf gemuftert, einfehend ge⸗ 


tabeltt denn: bie beſten der Franzoͤſi ſhen Feldherrn 
ſchrieben. Dieſe Muſterung ging mit dem Jahr⸗ 
hundert hinab; die Memoirs blieben in Aller Sach⸗ 
verftändigen Händen, Außer England ward es alfo 
nicht leicht, dee Groͤßeſte der Feldherrn zu feyn, ges 
fchweige der Groͤßeſte der Menſchen. „Taches, 
feyrieb Eugen an den. Grafen Merci 1734, vor der - 
Schlacht bei Parma, (man fand den Brief in ber 
Taſche des Generals, der im Trenen Gieg und Leben 
verlohren batte,) taché s de battre le General 
Francois, car pour les Soldats de cette nation 
n ’esperes pas de les vaincre.“ | 
Ueberdem pflegt man bei einem großen Mann 
auch die Hindernifle in Anſchlag zu bringen, die er zu 
bezwingen, die Gefahren, die er zu beftehben hatte, 
Wem der Weg zur Ehre fo offen ift, daß ald Page 
und ald Colonel Königinnen fih in ihn verliebten, 
wer durch Frau umd Töchter, durch Schwiegerſoͤhne, 
Schatzmeiſter, Minifter, Parthei und Balladenfänger 
Alles gilt, wer die Ruhezeit des Feldzuges dazu ans 
wendet, an Deutfchlands Höfen umberzureifen, und 
einem neuen Könige von Preußen die Serpiette zu 
weichen, der kann ein liebenswuͤrdiger Eluger Hofmann - 
ſeyn; iſt er deßhalb aber der Exfie der Menfchen? 
Das unbeweglich⸗ importante Centrum der Mächte 
Europa's war Marlborough fo wenig, als wenig er 


ſeine Nation duch nur im. Kriegsruhm zur vornehms 


ſten in Europa gemacht bat, Oder fie müßte fich bei 


\ 
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dieſer Erhebung ſo angegriffen haben, daß ſeitdem, 
das Jahrhundert hinab, auf dem veſten Lande ſich kein 


Brittiſcher Feldherr als der größte der Menſchen ers 


wieſen. Zu Ende des Jahrhunderts war Marlboroughs 


Feldzug eine Franzoͤſiſche Romanze worden, die man | 


dem ungluͤcklichen Dauphin in der Wiege vorfang. 
St. Pierre hat tiber den großen und den ber 
rühmten Mann gefchrieben a), da er dann nicht nur . 
mehrere Namen ded Alterthums und neuerer Zeiten, 
Solon, Epaminondas, Alerander, Scipio, 
Caͤſar, Sylla, Eato, Heinrich IV., Descartes, 
Earl V., nad) feinen bekannten Grundfäßen muftert, 
fondern zuleßt für- einen großen Mann tout court 
feinen erkennet, als den, der das Glück des Mens 
ſchengeſchlechts im Ganzen vermehrt hat. Habe er 
3. B. ald ein denkender Kopf die Kenntniſſe beträchts 
lid) vervolllommt, die dem Wohl der Menfchen wihr 
tig und werth find, Wahrheiten entdeckt, die zu Ver: 
mehrung des Wohle der menfchlichen Gefellfchaft ans 
ſehnlich dienen; oder habe er thätig zur Vermehrung 
bes Gluͤcks einer Mation geholfen, ald König oder 
als Miniſter, ald Feldherr oder ald Obrigkeit; zu eis 
nem großen Mann werde dreierlei erfordert: 1) ein 
großes Motiv, d. i. ein firebendes Werlangen nad) 
öffentlichen Wohl. 2) Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten, mithin Standhaftigfeit, eine aus⸗ 
| a) Oeæeuvr. de St. Pierre Tom. XI. P- 33. Sur le Grand Homme 


et sur l'homme Illustre, 
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haltend-muthige Seele, ſowohl als aroße Talente 
eines geraden, weiten, an Hülfsmitteln fruchtbaren 
Geiftes. 3) Große Wortheile, die man der Menfch: 
heit im Ganzen, oder einer Nation im Beſondern | 
verſchafft hat. Hiernach mißt er große Plage, 
große Eigenfchaften, große Charaktere. Cr 
unterfheidet den großen Dann von allerlei Arten 
- berühmter Männer, die mit einander wetteifern, 
einander übertreffen. — „Große Männer, meint er, 
feben wenige neben oder unter fidy groß; daher fey 
ihr Lob fo [häßbar. Das Wort, das Montecuculi 
uͤber Turenne fagte, ald ihn die Kanonenkugel hin⸗ 
geriffen hatte: Er machte der menfchlichen Ra 
tur Ehre a), fey ihm die größte Lobrede.“ 

„Der fchönfte Titel, meinte St. Pierre, , den 
ed unter Titeln des Ruhms gebe, ſey | 
Sriedeftifter von Europa b). 
Diefer Name zeige der Welt die vier größeften Eigens 
[haften des Menſchen, große Gerechtigfeit, große 
Güte, große Macht, große Weisheit, ruhm⸗ 
wuͤrdige Cigenfchaften, die man: dee Gottheit 
felbft beileget. . Eigne Macht, eigne Einkünfte, oder 
fein Gebiet durch Eroberungen zu erweitern, ſey ein 
gemeines, niedriged Motiv, das Motiv eines Raufs 
manns, der mit Sorgen und Mühe, ja mit Lebens⸗ 


— 


a) Cet homme-là faisoit honneur à la Nature humaine. Oeuvr. 
de St. Pierre T. XIII. p. 260. 
b) Le Pacificateur de l’Europe. T. XIL p. 96. n 
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gefahr Nacht und Tag arbeitet, nur ſeine und ſeiner 
Familie Gluͤcksumſtaͤnde zu vermehren. In dieſem 
Motiv ſey nichts Edles, nichts Großes, da es nur 
auf Privatvortheil ziele.“ 

„Das Unternehmen, Europa Frieden, einen dauer⸗ 
haften Srieden zu geben, die ſchrecklichen Ungluͤcks⸗ 
"folgen ded Kriegs zu verbaunen und nicht feinen Uns 
terthanen allein, fondern allen Familien aller chriftlis 
hen Nationen die Summe ihred Glüds duch, ruhige 
Bewerbfamteit fortgebend zu vermehren, das fey das 
ebelfte Motiv der Menfchheit. Zum mädtigften Mo⸗ 
narche koͤnne man gebohren feyn, den hoͤchſten Thron 
der Welt koͤnne ein Narr und Geck, ein Schwachkopf, 
ein Wuͤſtling, ein grauſamer Boͤſewicht, ein Nero be⸗ 
ſitzen. Zu einem weiſen Gebrauch ſeiner Macht ſeyn 
drei Eigenſchaften erforderlich: 

1. Ein weiter und doch gerader Geiſt, bie | 
fhönften und beften Unterriehmurigen zu Tennen, bie 
beften Mittel zu erfinden, die geradeften Maasregeln 
zu Erreichung des Zwecks zu nehmen. | 

2. Ein großer und vefter Muth, fih von 
Schwierigkeiten nicht ſcheu, von neuen Hinderniſſen 
nie verdrießlich machen zu laffen. | 

3. Ein großer Eifer fürs öffentliche Wohl, 
ein brennender Trieb nad) der erhabenften Tugend; 
Wohlthaͤtigkeit. „Wer Europa einen daurenden 
Frieden gebe, habe :fie geͤbet . So dachte St. 
Pierre. | | 
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Marlborough und b Lady Sarah dachten nicht 
alſo. Gingen auch hundert Deutfche Dörfer mit ihren. 
Familien zu Grunde, beißt doch nad Einem Dorfe 
in Deutſchland das Siegsſchloß des Helden Marls 
borougb in England — Blenheim. Ä 


' 17. 
Sommers. Addiſon. - Peterborough. 

| Cord Sommers, „Einer der heiligen Mens 
ſchen, die gleich einer Capelle in einem Palaft unents 
weiht bleiben, wenn Tyrannei, Verderbniß und Thor⸗ 
beit fonft alles befleckt hat. Alle Nachrichten von ihm 
aus dein Munde der Erzählung fo wie aus den Ges 
ſchichtſchreibern und beften Schriftftellern feiner Zeit 
ſchildern ihn als den unbeftochenften Rechtspfleger 
und den honettften Staatsmann, als einen Meifter 
im Reben, einen Genius vom feinften Geſchmack, eis 
‚nen Patrioten von den edelften und weiteften Entwuͤr⸗ 
fen, als einen Mann, deſſen Leben für Welt und - 
Nachwelt Segen war, Er war zu gleicher Zeit Ad⸗ 
diſons Muſter und Swifts Pruͤfſtein; der Eine ſchrieb 
von ihm, der andre fuͤr ihn. Soll er verglichen 
werden, ſo ſey es weder mit Bacon, noch mit Cla⸗ 
rendon; der große Kanzler Hoſpital ſcheint Som⸗ 
mers zu gleichen ſowohl an Würde des Gemuͤths 
| als an Eleganz des Verſtandes.“ 
„Die Zeitumſtaͤnde, in denen er lebte, gaben Lord 
Sommers Gelegenheit, den Umfang feiner Faͤhigkei⸗ 
ten nicht nur, ſondern auch den Patriotismus feines 
Herzens an ben Tag zu legen; jene Gelegenheit ſuch⸗ 
ten "feine Faͤhigkeiten nicht auf, aber ſein Herz nutzte 


und verfolgte ſie anſt ͤndig a). Nie erſchien das tref⸗ 

liche Gleichgewicht der Engliſchen Staatsverfaſſung in 
einem helleren Licht als in Anſehung ſeiner, da er 
von einem mißleiteten Unterhauſe mit einer Wuth, 
wie ſie je die Freiſtaaten Griechenlands entehrt hat, 
angeſchuldigt, dennoch volle Freiheit hatte, ſeine Un⸗ 
ſchuld zu retten und eine Unſtraͤflichkeit zu enthuͤllen, 
die nie in einem ſo hellen Glanz erſchienen waͤre, haͤt⸗ 
te man ihr nicht gerichtlich Flecken angeworfen.“ 

„Es war kein unruͤhmlicher Theil im Leben dieſes 
großen Kanzlers, daß, von der Staatsverwaltung 
entfernt, er immer noch feine Arbeiten dem Dienfte 
- der Regierung und des Landes weihte. Damals, über 
alle kleine Vorurtbeile eined Amts erhoben (er hatte 
keins, ald den Beruf eines Solon und Lykurgus) 
ſuchte er den Mängeln der Mechtöpflege abzuhelfen; - 
er entwarf die Bereinigung der Königreiche b) u, f.“ 
Edles Andenken c)! Wenige feines gleichen liefert die 
Geſchichte des Jahrhunderts. Er berührte ed auch 
nur, zuleßt ungluͤcklich feines Verſtandes beraubet; 
ein Mann der alten Zeit. 
ur 


Joſeph Addiſon. Weder "ls Dicher noch als 


a) Unter Wilhelm hatte er deſſen beſten Rathſchlaͤge entworfen, 
unterſtuͤtzt, oft auch durchgefuͤhret. Die ſcharfe Unterſuchung 
gegen ihn endigte zu ſeinem groͤßten Ruhme. 

b) Unter der Königiun Anna ward dieſe Vereinigung ausge⸗ 
führet. | | 

e) Horaz / Walpole Vol. I. 431. f. 


\ 


Staatsſecretaͤr, am wenigſten als Schauſpieldichter | 
| geht er zur Pforte der Unfterblichfeit ein; wohl aber 
als Iehrender Profa- Schreiber. In feinem hellen, 
netten, fanft bumoriftifhen Styl ward und ift er 
“ Englands Mufter; noch Sranflin hatte fih an ihm 
gebildet. Die Wochenblätter, an denen er mit Steele 
u. a. oder allein arbeitete, fanden einen fo unerhörten 
Beifall, daß vom Zufchauer einige zwanzigtaufend . 
Blaͤtter an Einem Zage verkauft wurden; fie find fo 
oft aufgelegt und wieder aufgelegt, bewundert, nach 
geabmt und wenigftend an Glück nie erreicht worden, 
daß ein Zauberfnote vorhanden feyn muß, ber Das 
mals diefen Wochenſchriften fo hoch emporhalf. Cr 
heißt, (wenn wir das Wort ausſprechen dürfen) die 
goldne Mittelmapigkeit, die fich ganz in ihre 
Zeit zu fchicfen mußte. | 

Im hoͤchſten Grad war Addifon ein Mann feiner 
Zeit; befheiden und dem Anfchein nad) unanmaßend, 
klar und verſtaͤndlich, elegant und fein, endlich fo pos 
pularphiloſophiſch, fo. moraliſch! Die Königinn feloft 
wollte, daß fein Cato ihr zugeeignet würde; beide 
Parteien, Whigs und Tory’s, die eben im heftige 
ften Streit lagen, wetteiferten im Lobpreifen bes Cato, 
Auch erhielt Addifon feinen Ruhm bis ans Ende; 
faft in Allem dein ungleich Eräftigeru Swift diame⸗ 
trifch entgegengefegt, unaͤhnlich. Soviel kommt 
darauf an, im rechten Zeitmongent feinen Platz zu 
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finden, ihn ſtil einzunehmen, ihn umherſchauend zu | 


nuͤlzen und fid) unvermerkt zu — bequemen, 


Addiſon ift Vater aller Werfuchfchreiber (Es- 
say-writers) Englands und wird e8 bleiben. Den 
Durchſchnitt der Gemein s Verftändlichkeit und allges 


fälligen Eleganz, fo wie dad Maas der. Perioden feis 
ner Sprache, felbft der Blätter, der Einkleidungen, 


der Ueberredung hat Er getroffen; hiemit ſtellte er feis 
ner Nation gleichfaın einen Modius der Gedanfen 


und der Wahrheit auf ihr Gemeinhaupt, das fie 


ald Krone noch trägt und fie wird ed tragen, 

Es bedarf Feiner Deduction, warum weder in 
Deutſchland noch irgend fonft in Europa Wochen⸗ 
Blätter das Gluͤck machten, defien fi Steele und 
Addiſon, außer ihnen aber auf) fonft kein Britte in 


ſolchem Maas, erfreuten, Wenn zu diefem Gluͤck 
‚ihre Zeit, ihre Situation und dad damals geltende 


Maas der Gedanken ohnftreitig das Meifte beis 
trug; (Sprecher im Unterhaufe war Addiſon nie; 
ſittlich- politifcher Sprecher an die Nation war er zur 
guten Stunde;) fo Eonnten die meiften Wochenſchrif⸗ 


ten, die im Geſchmack des Zuſchauers außerhalb 


England erfähtenen, ein foldes Gluͤck nicht finden, 


Sie waren bald über bald unter dem Publitum, an 
-und für welches fie gefchrieben feyn follten, oder gar, 


wie fpätere in England felbft, außer feinem Kreiſe. 


Vollends wo es gar Fein Publikum gab, was ſollen 


da 


da Wocenfäriften? - Man ſpricht zum Remo; inan 
ſpielt auf einem Inſtrument ohne. Saiten.  D 
Drennoch aber bleibe. auch den. Deutſchen Wochen⸗ 
blaͤttern vom Patrioten an bis zur letzten Intelli⸗ 
genz das Verdienſt, das ihnen gebühret. Kan man 
. nit, wie man will; ſo will ‚man 2 ‚wie man faun. 
Sea, 9 | 
Was wir Deutſche von Addiſen wiſen, that uns 
leider ein Nicht⸗Addiſon kund a), feinen Zuſchauer 
und feinen Cato;” Der Falte Caro konnte unfre Mas 
tion. nicht erwärmen. Ein. paar Kichengefänge von 
Addifon find unter ung allein noch lebendig. | 
Auch dadurch {Huf fi dieſer Mann des. Pur 
blikums ein Verdienft, daß er Miftons verlohrnes | 
Paradies aus’ feiner DVergejfenheit eniporboß ; und 
durch Zergliederung ber alten. Percy: Romanze auf 
Geſaͤnge diefer Art: aufmerkfain machte. Seine hu⸗ 
moriſtiſchen Charaktere find für uns, zum Theil fuͤr 
England ſelbſt, erloſchene Farben; Sofrates: Ad⸗ 
diſons zarte Moral und Kritik bauret. En 





-. 0) GSottſched. Später iſt durch einen beſſern Deberfeher, Benz» 
ler, ber Zufchauer verkürzt zu und gebtgcht; bie Belt moralis 
ſcher Wochenſchriften war aber voruͤber. I 
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Herderz Werk z. Phil. Geſch. IX. d 


Meoerdaunt, Graf von Peterborough. | 
Smift i in feiner Manier preifet ihn alfo: 


Mordanto füllt der Sama Horn! 
Die Chriſtwelt ftellet ihn, erfohr’n 
Bor allen Helden, allen vorn. 


Wenn Tag’ er Poſt auf Poſt gemacht, 
Sitzt er noch uͤber Mitternacht, 
ESpricht politit, Hingt an, und lacht. 


Kennt in Europa jeden Bring, 
‚ Bliegt von Provinz hin zu Provinz, 
Wie auf den Fittigen des Winds. i 


. Shießt; Cie Gajette in der Hand 9 
| 2 von Paris, Wohin? Gemandt, 
. Voran dem Troß, in's Spanierland. 


Da keucht ihm nach ein Staats⸗Courier, 
Sucht in Madrid ihn; „Ah, von hier 


Fa Rängf abgereift! Eine Woche ſchier 9” 


.3pldtzlich in Dover tbnt dad Horn: 
„Mordanto! Eben-von Keghorn, , 
 nGelander; ſchaut! er jagt dort vorn!“ 


Mordanto gallopirt allein; | 
Sein Zug ihm nach, über Stod und Stein, 
Der bricht den Arm und Der das Bein, 


- Er aber, munter wie fein Geiſt, 
Fommt an, gefund und frifch; nicht feiſt, 
Gerade wie er abgereift. 


| — ao 
‚ Dem Körper nach ein Luftfigur; N 
Bär’ er ein wenig dider nur, 
Er hätte nicht die Geiſt⸗Vatur. 


&o wunderbar in feinem Beginnen, 
Daß, ch du merkt und wirft e& innen, 
Hat Er vollführt und iſt von ‚binnen. 


In jedem Klima nah und fern 
In Schlachten, im Senat’ der Herrn, 
Zu Land’ und Meer ein heller Stern, 


Bon Jugend auf zu Heldenfehen - 
Erzogen, (was hedarfs der Reden ?) | 
Er gleicht dem zwölften Barl von Schweden, 


Sn Spanien, wo er als Feldherr kommandirte, 
war er wunderbaͤr gluͤcklich; Voltaire in feinem 
Jahrhundert Ludwigs erzählt, wie Er Barcellona 
einnahm und den Aufruhr des Volks ſtillte. Aus 


Popes und Swifts Briefen iſt ſein Geiſt, ſeine Gra⸗ 


zie, wie anders woher a) feine Feindſchaft gegen 
Marlborough bekannt. „Er konnte, ſagt Pope, we⸗ 
der leben noch ſterben wie andre Menſchen.“ Haͤtten 


wir die drei Baͤnde Denkwuͤrdigkeiten, die er von ſei⸗ 


nem Leben ſelbſt geſchrieben! b) ſie waͤren der unter⸗ 


haltendſte Roman, gewiß voll denkwuͤrdiger Geſchich⸗ 


te. In den letzten Jahren ſeines Lebens dachte er, 





a) Swift conduct of.the Allies. 


b) Nach 0raz Walpole hat er fie einer verwittweten Graͤfinn 


Suffolk gegeben. Kaͤme dies Blast Jemanden in die Haͤnde, 
der ihre Hudgebe befbrderte! 
P2 
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begreiflicher Weiſe, uͤber den neuen Gang ber Dinge: 
. mißvergnügt, und pflanzte Bäume. Won zwei romans 


tifchen Keidenfchaften feiner Jugend, „einem dummen 
Eifer fuͤr die Wahrheit und einer albernen Liebe fürs 


Vaterland,” glaubte er ſich gehe a) 


/ 


e ilTag ei | 
Bon tomantifgen Charakteren 

Im Reben ſowohl als in der Geſchichte ſtoßen uns 
zuweilen Menſchen auf, die aus einer andern Welt 


zu kommen, in eine andre Welt zu gehoͤren ſcheinen; 
man nennt dieſe Seltenheiten der. Natur romantiſche 


Charaktere. Sie lieben das Ungewoͤhnliche und es 


gelingt ihnen; gemeine Zwecke, gemeine. Mittel find 
nicht die Ihrigen. Entweder denken fie. von diefen 


geringe oder denken an ſie gar nicht; dagegen der 
Zweck, der ihnen im Sinn liegt, die Mittel, die fie 


ihn zu erreichen für die nächften und natuͤrlichſten hals 
‚ten, andern oft aud) nur Hirngedanken, Geſchoͤpfe 


aus dem Monde ſcheinen. 


Wie zu jeder, ſo muß auch zu dieſer Menſchen⸗ 
gattung die Natur ſelbſt die Anlage gemacht haben; 


gewoͤhulich verraͤth ſchon ihre Bildung etwas Außer⸗ 
ordentliches oder Nicht» Gemeines. Sowohl ſchoͤne 


Geſtalt als Unform kann dies Auszeichnende ſeyn; in 
der Unform ſelbſt aber iſt das, was ſie ankündigt, 


2) Brief an pope. 


nicht gemein, nicht haͤßlich. Manche trieb fogar der 
Unmſtanbd, daß fie fih ald Vernachlaͤßigte von .der Nas 
tur anfahen und auf dem gemeinen Wege fortzukoms 
men ſich nicht getrauten, zu Erweckung eines Talents 
in ihnen an, das ſie unge voͤhnlich auszeichnen ſollte. 
Platte Menſchen verſpotteten ſie, oder verſagten ihnen 
auf dem gemeinen Fahrwege veraͤchtlich die Mitfahrt; 
ſie mußten ſich alſo nach einem eignen Wege umſehn, 
der auch nach Babylon führe. | 
Meiſteuns alfo. finde Behandlungen der Mens’ 
ſchen und des Schickſals, inſonderheit fruͤhe Ein⸗ 
druͤcke der Jugend, die Dem und Jenem einen 
eignen Schwung gaben. Die Bekanntſchaft mit ſelt⸗ 
nen Charakteren, oft der Aublick eines Einzigen, der 
denm Juͤnglinge unausloͤſchlich blieb, ein Wort, das 


‚er ſprach, eine Urt, mit der er ſich benahm, ein Zug, 


eine Gebehrbe, fie fpannen in ber. jungen Seele ein 
Gewebe an, das biefe in der Stille fortwebte. Ver⸗ 
borgen lief der Strom unter der Erde, bis er unver⸗ 
ſehens hervorbrach. Bei mancher Gedankeureihe, die 


unſer ganzes Leben durchlaͤuft, koͤnnen wir und kaum 


ſelbſt vom erften Moment oder der Wurzel ihres Ds Ä 


ſeyns Rechenfhaft geben. Viel zu unbeachtet iſt die 


‚Wirkung der Mitlebenden auf zarte Gemuͤther. 
‚Mir finden Beifpiele, daß Menfchen lebenslang in 
der Weiſe und Art, ja Kraft einer fremven 
Derfon handelten, ohne daß jie ed wußten;. welde 
ſonderbare Beſitzung uur in Krankheiten, in unvors 


geſehenen Zufällen, am meiften im Alter an ben Tag 
fommt: benn dag Alter ift eine zweite ſchwaͤchere 
Kindheit. | 
Oft vertrat ein Buch die Stelle ber lebendigen 
Vefanntfhaft, wie man z. B. dem Homeriſchen Achil⸗ 
les die Heldenverruͤckung Aleranders, dem Leſen ber 
Thaten Alexanders im Curtius die Stimmung Karls 
XI, zu romantifchen KRriegszligen beimißt und mehr 
rere dergleichen angenehme Mährchen oder Geſchich⸗ 
ten erzäblet. Der Funke könnte indeß nicht zuͤnden, 
wenn im Gemuͤth des Lefenden nicht fchon der Zun⸗ 
ber bereit läge, und dußere Umftände nicht dazu 
kaͤmen, Ihn zu weden, zu nähren. Meiſtens find 
wir gegen alled Seltene fehr nachfehend; in uns 
ober in andern muntern wir ed, eben weil ed und neu 
ift und wir in ihm weder Anfang noch Ende abfehen, 
oft gegen bie Vernunft, auf. Go finden dann romans 
tifche Charaktere im- Anfange viel Zuſchauer; Be⸗ 
wundrer, Aufmunterer u. f. 
Perſonen, die uns im Leben begegnen ſollen, eine 
nen wir nicht wählen; wohl aber Bücher, bie wir les 
fen; über fie follte die allgemeine Vernunft und 
Vorſorge nicht ſchlummern. Unmöglid kann e6 
ber Menfchheit gleichgültig feyn, an welchen Mißge⸗ 
ſtalten fih der Juͤngling ergöge, bie Sungfrau gefalle, 
an denen das Kind wie ins zartefte Wachs feine erften 


unausloſchlichen Eindrücke ſammle. An Ritterbuͤchern 


ſtudirte ſich der Ritter von Mancha Naͤchte und Tage 
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durch zum Thoren 2 die Gemächte unfrer Beit wir: 
den fonderbare Quodlibets fchaffen, wenn niht Eins 
das andre kraftlos verdraͤngte. Auf Fahre hinaus 
die nie wiederfommende Sugend zu verunftalten ſi nd 
indeß die Schlechtiten immer noch maͤchtig gnug. 
Wie mancher Ungluͤcklichen verſchoben ſchlechte Ros 
mane ihr Hirn; ſie verdarben ihr unerſetzlich den &% 
nuß und Gebrauch ihres Lebens. 

Vernunft iſt das Einzige und Letzte, bad auch | 
Aber romanhafte Charaftere' entſcheidet. Liegt das 
‚Kleinod, das geſucht wird, ganz außer unfrer Melt, 
oder wäre es des Aufhebens kaum werth, wenn man 
ed fände, wozu die tolle Mühe bes Suchens? des 
Reitens auf dem Mondftrahl oder des Haſchens nach 
dem Regenbogen? Mambrins Helm, den Splitter 
vom heiligen Kreuz, die Thraͤne der Magdalene, was 
haben wir bran, wenn wir fie leibhaft erbeuten? 

Oder gehört zum Funde des romantifchen Kleinod 
ein Zufammentreffen fo vieler und feltner Gluͤckszu⸗ 
faͤlle, daß nur ein Jungfernkind, ein dazu Gebohrner 
darauf ausgehen Tanz ſo wuͤnſchen wir ihm Gluͤck zur 

Reife. Er felbft mag wiſſen, wozu er dafei und 
wen er fein Leben ſchenket. 
Beſtaͤnde das Romantiſche aber gar nur im: 
Außenwerk, im Zubereiten zur Reife, (wie dies oft 
. a) El se enfrascd tanto en su letüra que se le passavau los 


noches leyendo .de elaro en claro y los diäs de turblo en 
turbio. Don Quixose T. 1. Cap. Le 
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der Fall ift,) in feltner Kleidung, in unruhigem Ges 
hen alles Seltenen auf der Erbe, bed Aufgangd der 
Eonne in Lappland u. f.; beftände es mit im Spiel, 
da mon alles Unterfte oberwärts fehret und das Ges 
| wöhnlichfte neu, d. i. fchief anfängtz fo gehört viel 
Geduld oder Laune dazu, daß man dieſes Spiels nicht 
| ſelbſt zuerſt ſait. werde; andre werden es bald. 
Wir wiſſen, wie der ſogenannte Roman entſtan⸗ 
den iſt; aus Zeiten der Barbarei nämlich, deren 
Überfpannte Unternehmungen und Tendenzen eine kluͤ⸗ 
gere Zeit aufnahm und zur Schau ſtellte. Die Ges 
ſchichte der Romane zeigt, daß das Romanhafte fekbft 
fidy mit der Zeit mildern und vernünftiger werden 
| mußte, wenn es nicht ausgezifcht feyn wollte; mit 
zomantijchen Charakteren iſt es nicht anders... Das 
boͤchſte Romanhafte endlich ift, was alle Zuräftung 
verbirgt und den Erfolg-beinah ohne Mittel 
Darlegt. Alsdann wird das Verwundern Bewun⸗ 
derung, in der die Vernunft ſelbſt bewundert. Wo 
nicht, ſo iſt und bleibt ed eine Urt Seiltaͤuzerei, deren 
Taute und bunte Ankündigung mit zu Ihrem Etiquette 
gehoͤret. 
Wer liebt das Romantifche ı vor aubern? Die 
Jugend. ‚Kinder wollen und muͤſſen ihre Kraͤfte uͤben; 
bazu bebürfen fie großgezeichnete, , in die Augen fie 
chende Vorbilder, Etwas was fie weckt, hebt, ermuus 
tert. ‚Hoffentlich aber werden fie nicht innmer Rinder 
bleiben; cine eigne Hebung wirdihnen ein Gleichmaas 
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geben. Aud) das Gefchlecht, das gern in einer erois 
gen Tugend lebet, kiebt das Romantifche, eben weil 
ed das zartere Cefchlecht ift. Es bedarf Rettung, 
Höülfe; wer mag ihm alſo verdenken, wenn ed retten⸗ 
de Ritter gern ſieht, ihnen viel zutraut, und wie 
Desdemona gern von den Thaten Drhello’s hoͤret. 
Eben der Thaten wegen iſt es geneigt, den Schwars 
zen frgar zu lieben; wie oft aber iſt auch, was das 
Shafefpearfche. Zrauerfpiel weiter zeigt, nur in ges _ 
woͤhnlichen Hausauftritten, Darauf erfolge: Sin Ros 
mantiſches ohne Grund tft ohne Beſtand; ſein blei⸗ 
bender Grund iſt nur Einer, eine hoͤhere Vernunft 
und Ordnung der Dinge, mithin das Wahre, 
das Edle. Fehlt diefes, fo war es nur Ueberraſchung, 
was wirkte, oder kindiſche Schwachheit, die glaubte, 
Zwei Enden einer Reihe traten auf einmal vor und; 
ung fehlten die Mittelglieder. Jetgzt ſtehen dieſe ba, 
und dad Mirakel iſt ein gewoͤhnliches Regel-de⸗Tri⸗ 
Exempel. Der ambroſiſche Thau, den dev Ritter 
Aſtolf aus dem Monde holte, traͤuft auch auf unſrer 
Erde von jeder balſamiſchen Staude. | 
Das Sekteſtiften gehört zum Roman, fo wie 
dad Madyfolgen, das Halten an der Sekte. Da jeder 
Quixote eined Sancho, jeder Muhammed eines 
Ali bedarf, ſo macht er dieſen zuerſt glaͤubig; daß 
ſodann andre Juͤnger glaubend folgen, dafuͤr buͤrgt der 
große Unterſchied und die Abſtufung menſchi⸗ 
cher Seelenkraͤfte. Dem Ruͤſtigen folgt dev Traͤre, 


— 234 — 


dem Unternehmenden der Feige, dem Anmaßenden | 
der Beſcheidene, der Zweiſelnde dem kuͤhnen Entſchei⸗ 
der. Je mehr Romantiſches dieſe Freicorpsſtifter 
in ihrer Perſon und Lebensweiſe, in ihrem Vortrage 
oder Syſtem haben, : deſto anziehender wird ihre 
Sphaͤre. Zartſchwache Seelen laſſen ſich gern fuͤhren 
und entführen; das Romantiſche iſt der Cometen⸗ 
ſchweif, ber fie durch die Lüfte trägt. oder der Ale 
Borak, auf dem fie die fieben Himmel durdwandern, 
Keiner neuen Sekte bat es Daher auch an Profelytins 
nen gefehlt, die in ihr bald Propherinnen wurden: 
benn wunderbar mifchen ſich in einem zarten Gemäth 
Wahrheit und Wahn, Gegenwart und Hoffnung. 
Je mehr eine Sekte mit der Zeit ihren. romantifchen 
Anſtrich verfohr, defto mehr erkaltete ihr Eifer, bie 
fie, wie andre, eine Art altmodellirter Gefellfchaft 
ward, mit fo viel oder fo wenig Vernunft, als ihr 
Zweck ader ihr Mobell zuließ. 

Glauben follte man alfo, daß einmal alles Ro⸗ 
mantiſche der Wahrheit allein huldigen muͤſſe, huldi⸗ 
gen werde. Je mehr falſche Schminke durch alle Jahr⸗ 
hunderte hin der Menſchheit abgeſtrichen, je mebe 
Farbeukaſten dem Illuminator ſcharf unterſucht wor⸗ 
den; deſto eher, ſollte man glauben, muͤſſe Wahn 
und Betrug aufhören, und dad Außerordentliche, 

das Seenmäßige, der Gottesordnung in Der 
ratur ſich fügen. Eben hiedurch gewönne das 
Seltue, das Erhabne, das Görtlihe im Menſchen 
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die höchfte Energie, Würde und Klarheit. Falſcher 
"Schimmer, Betrug und Verführung verfhmwänden ; 
an bie Saifenblafen der menfchlichen Geſellſchaft, an 
ihr. Spuͤlwaſſer vol Unrath daͤchte man gar nicht 
mehr, als feyn fie romantiſche Eharaftere, 

Aber auch dem wahren romantifchen Charakter 
halt Adraſtea ein ſtrenges Maas vor; eine Linie 


ziehe fie und fprichts „nicht weiter!“ Dem görtlihen - 


Achilles wird Hermes gefandt, daß er fih am 
Körper feines erfchlagenen Feindes, der jeßt nur 
Menfh, Sohn und Bruder ift, nicht vergreife. 
Jeder romantiſch⸗gluͤckliche Menfch fühlet die Res 


gel in fih: „nicht über den Rubifon! Hier ift die 


Grenze!‘ Wohl thut ed und, wenn wir dies Gefühl 
in ihm anerkennen oder ahnen. Wie Jiebt man einen 
Helden mehr, ald wenn er im Glück ſich zu mäßigen 
weiß und es wohl gebraudhet. Dann fleigt ung mit 
ihm der Muth; die Nemeſis in und weifjagt ihm eine 
glückliche Zukunft, Dem Ebentheurer, der davon 
nichts weiß, dem Alcibiades, der allen Hunden ben 
Schwanz kürzer und alle Hermesfäulen ummirft, das 
mit Athen von ihm rede, fo vielen andern Pucks 
der Geſchichte, die am Mittage noch hin und her rit⸗ 
ten, ohne zu ahnen einmal, da ihre Seenftunde laͤngſt 
voruͤber, ihnen koͤnnen wir oft nicht einmal Lebewohl 
ſagen: denn — fie verſchwinden. 
Sonderbar, wie auch bei Charakteren dieſer de 
am Ende ded Menſchenlebens Nemefis dafteht! Im 


Augenblicke der Geburt und im Sarge find unfre 
Geſichtszuͤge am reinftenz; fo ordnen fich auch die Um⸗ 
fände des Hingangs. Der Menſch ſtirbt, wie er 
lebte; (im hoͤheren Sinne des Worts naͤmlichz) fo 
auch der Ebentheurer. Gluͤcklich, wenn er nach voll⸗ 
fuͤhrtem Werk fruͤh dahin iſt, und anderswo ein an⸗ 
deres Ebentheuer anfaͤngt; ſonſt wird ihm zuletzt das 

Reben etwas 6 langweilis. | 
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18. 
Jonathan Swift 


idrig iſts, wenn man’ biefen viels umfaſſenden, 
tief⸗ eindringenden Geiſt faſt immer nur mit dem Na⸗ 
men eines Satyrikers nennen hoͤret; und zwar in 
dem ſchlaffen Sinn, nach dem die Satyre entweder 
ein muͤßiger Spott iſt oder zunaͤchſt ans Pasquill 
grenzet. Keine. Sylbe bei Swift (ſeine Puns und 
andre Spielwerke ausgenommen, die ſein Spruch: 
vive la Bagatelle! entſchuldigen moͤge) iſt blos der 
Satyre wegen da; er umfaßt jeden ſeiner Gegenſtaͤu⸗ 
de, und erſchoͤpft ihn mit eben fo treffendem Witz als 
fcharfem Verſtande. Worurtheil oder Lafter, Thor⸗ 
heit oder Albernheit, ſind bei ihm und zwar in der 
Einkleidung, die jedem gebuͤhret, von der Wurzel aus 
unterſucht und zum Ideal ihrer Gattung gehoben. 

Sehet feine drei Brüder, Ford Peter, Martin 
und Johann; leſet feinen John Bull und os 
fus, ſeine Yahoos Huynhms; fie leben und wers 
den leben, fo lange: der Grund , worauf dieſe Geſtal⸗ 
ten daſtehn, dauret. 

Das Verhaͤltniß der Freidenker zur Engliſchen 
Kirche, des armen Irlands zu England, der Reli— 
gionsveraͤchter gegen die Menſchheit, den armſeligen 
Stolz der Großen, die Grobheit des Hofes, der Kris 
tfir und. der Schwärmer, die Tollheit der Pbhiloſo⸗ 
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phen, bie Bettelarmuth der fchlechten Poeten, den 
leeren Wind der Projectmaher und. Enthufiaften hat 
kaum jemand wie Er erfaßt und geſchildert. Wo es 
Einkleidung oder Juhalt litt, iſt aud) dad Beſſere dem 
Schlechten, dem Mutzloſen das Rothwendige entge⸗ 
gengeſtellt, nicht. etwa mit lauen Wuͤuſchen, fonbern 
mit dringender Thaͤtigkeit, fodernd. | 

Thaͤtig find alle Schriften Swifts; nicht müßis 
ge Declamationen. Wie feine beften Auffäge: aus 
“ wirklichen. Anläffen hervorgehn und auf wirkliche Pers 
fonen ſich beziehen ;. fo ftrebt jeder zu einem beftimnis 


ten Endzweck. Seine Predigten felbfl, (von denen 


er, eben eines fehlenden beftimmten Zwecks wegen, 
To. klein dachte) auch fie find Neben der thätigen Ver⸗ 
nuuft und Menfhengüte, Feines Declamators, Leerer 
Worte war Swift unfähig bis auf den Eleinften feiner 
Briefe Mo aber zu handeln, wo ein beftimmter 
Zweck zu erreihen war, ba kämpft Swift, in ben 


Tuchhändlerbriefen, wie in jedem politiſchen 


Pamphlet. 

Uns gilt es gleich, ob die Sade, bie er damals 
politifch verteidigte, vein oder unrein geweſen da6 Uns 
reine daran, wen ſchmerzte ed am meiften? Ihn ſelbſt. 
Warum mußte er unter einem ſchwachen Minifter, 
einer noch ſchwaͤchern Königinn, und einem unzuver⸗ 
läßigen Bolingbrocke, dazu untergeordnet, faft ohne 
Beruf dienen? Warum überhaupt war er ein Tory ? 
In Allem, was Swift durch f ic) un konnte, hau⸗ 


N 
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delte er nicht nur ſtrenge und rein, ſondern war die 
Ordnung und Gerechtigkeit ſelber. Unter der Geſtalt 
eines Zuͤchtigers und Cenſors ein helfender Patriot, 


mit der Gebehrde eines Menſchenfeindes durch alte 


Vernunft, den Reichen und Maͤchtigen zu Trotz, 
war er ein thaͤtiger Freund der Menſchheit. Das 
Bittre und Boͤſe, das er vorausſah, iſt eingetroffen; 


manches Gute, dad Er gegen die harte Unvernunft 


auszurichten nicht vermochte, hat nach einem Jahr⸗ 
hundert, von Umftänden erzwungen, geſchehen muͤſ⸗ 
fen. Die eiferne Noth gebot, was Vernunft und 
Rilligkeit nie hatten erreichen mögen. 

Auf feinen Lebenswege war biefem Clergy-Man 
überall ein Genius entgegen getreten, der Addiſons 
vorlaufender Gluͤcksgoͤttinn nicht gleich fah. Arm ger 
bohren, hart erzogen, von W. Temple fo gut als 
verlaffen, von König Wilhelm wie von feinen 
Goͤnnern und Freunden getäufcht, blickte er ernft in 
Leben, und fah zuleßt von der Höhe feines Geiftes 
und feiner Gefinnungen verächtlic auf die Unwuͤrdi⸗ 
gen hinab, bie vor und über ihın ſtanden. Noch vers 
aͤchtlicher auf feine dummen Verlaͤumder; er nährte 
Flammen in fi, die nie verglimmten, die ihn ges 
mad) verzehrten. Zuerft wurde er der Melt taub; 
nachher zu feiner Gemüthserholung dem Werftande 
entruͤckt, indeß fein Körper eine Reihe von Fahren 
hin nod) athmete und lebte. Hätten feine Gönner wie 
feine Gegner ihre Sache verftanden; gemeinfhaftlic 
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| hätten ſie ihn zu dem Ötande gehoben, der ihm ges 
büuͤhrte. Froͤhlicher hätte er dann bewirkt, wozu er 
da war, Gefchäfte, ohne die er nicht leben Eonntes 
Hätte er aber auch in diefer höheren Region das bes 
wirkt, was er jetzt als Mann des Volks bewirken 
mußte? Den Klagen, dem Druck, dem Elend der 
Nation näher, vom Haß und Neide unwürdiger Groß 
fen, von ihren Thorheiten und Aergerniffen gereizt, 
ward der Dechant von St. Patrif, was er fonft 
kaum geworden wäre, Mathgeber. aller gefchäftigen 
Stände, Vater, Freund, Retter Irlands, fo weithin 
fein Verſtand, weit-über feine Macht, weit über fein 
Amt amd feine Pflicht reichte, 

Wie flach und fhief diefer thätige Schriftfteller 
in Deutſchland gewdhnlic angefehen wird, ift nur aus 
der Tage unfrer Nation erklärlih, Sein Schweizer⸗ 
Heberfeßer a) fühlte feinen. Werth und fuchte ihn nach 
Mermögen der Deutfchen Lefewelt zu empfehlen; ohne 
Kenutniß ber Englifhen Verfaſſung aber, ohne nähe: _ 
se Keuntniß der Angelegenheiten, über welhe Swift 
fhrieb, der Zeitumftände und Charaktere, in und mit 
denen er lebte, wie fann er verflanden und feinem | 
Werth nach gefhägt werben? N Seine Bemerkungen 
‘und Anfpielungen fodern nicht nur Verſtand, fondern 
B 0 Ä 2 auch 





a) (Wa er in Winterthur) Saryrifche und ernſthafte Schriften 
von D. Jonathan Swift, Hamburg und Leipzig (Zürich) 
1756 und in den folgenden Fahren, mit Vignetten von Gar 
omo Geßner. | | 
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auch den prüfenden vielfeitigfreien Blick, das zarte 


Mitgefühl endlich jenes feltnen Humors, der im 
leichteften Scherz eben den ftrengften Ernſt lies 
bet. Ein folcher war Swift Genius, Wer dag 
Mährchen' von der Tonne, oder den Gulliver, 
die Brobdignaks und Eilliputs nur ber Geſchichte 


wegen, wer bie politen Gefpräche und den Uinters - 
richt für Bediente gar gläubig lieſet, (und fie find -- 


fo gelefen worben) der ift ein-gar zu Deutfcher Leſer. 


Noch alberner find Swifts Schriften nachges 


ahmt worden, ba doch bad erfte Gefühl Ichren konn⸗ 
te, daß Swift in Deutfchland nur durch einen netten 
Stift erfeßt werden mag, der, eben fo national 


und zeitmäßig wie jener, ihn nur dadurch darſtellt, 
daß er ihn durchaus nicht nahahmt. Eher ließe ſich 
Herkules feine Keule nehmen, ald Swift feinen Sta⸗ 


chel, der allenthalben aus der Materie  felbft orgas 


nifch hervorgeht und mit feinem ernfteften Geift 
Eins ift. Die Deutfhe und Engliſche Verfaſſung, 
die Englifche und Deutſche Nation find in Manchem 


fo verfchieden, in Anderm fo gerade Antipoden, daß 


Swift, Deutfchland angehörig , gerade das tieffte ' 


Mitleid geäußert hiben würde, wo er in. England 
Pfeile des Spottes und der Verachtung ſchoß; in ans 


dern Fällen würde er in Deutfchlaud nicht Pfeile, 


fondern Bolzen gefchleidert haben. Die poflten 
und politifchen Gefpräche unfrer Nation in allerlei 
Cirkeln, unſre Titulaturen, unſer Curialſtyl, 
GSerders Wertes. Phil. u, Geſch. IX. —— 


— 
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unſer John Bull (eine arme meckernde Ziege,) 
- unfre Verhaͤltniſſe der Stände in fo mancherlei Ge: 
genden und Situationen, der ganze Drol de Corps, 
le Corps Grermanique, Deutfdlande Fur publicum 
genannt, fobern andre Darftellungen ald Swift im 
Damaligen England“ gegen Englifhe Thorheiten ges 
brauchte, Ob aber auch ein Deutfher Jonathan für 
feine geleifteten Dienfte mit einer Decanei von einigen 
tauſend Pfund jährlich oder mit den Ehren, bie die 
Irlaͤndiſche Nation ihrem Drapier erwieß, (dies war 
der Ehrenname, mit dem fie ihn dankbar nannte) 
wäre belohnt worden? ift die Frage, 

„Swift fchreibt oft niedrig; bie gemeinſten 
Gleichniſſe ſind ihm beinah die liebſten.“ Allerdiugs, 
zumal wo er fuͤrs Volk ſchrieb. Konnte Er dafuͤr, 
daß dies damals ſo ſprach und am liebſten alſo zu ſich 
reden hoͤrte? In Staatsabhandlungen ſchrieb er mit 
einer Wuͤrde, die dem Inhalt geziemte. Oft ſind 
ſeine niedrigen Gleichniſſe Parodieen andrer, ſehr 
erhabner, die er dadurch auf ihren rechten Werth hin⸗ 
abſetzte. Seine Kunſt zu ſinken zog damit eine an⸗ 
dre Kunſt zu fliegen laͤcherlich nieder. Und wo der 
geſittete, ernſte Mann, dem im Umgange das kleinſte 
Unanſtaͤndige Graͤuel war, wo Er faule Schaden der 
Menſchheit mit eignen Namen nennt und in ihrer 
ganjen Häßlichfeit ſchildert, wer fühlt nicht, daß 
dies im bitterften Unmuth gefhehe? Hätte er auch 
aus. Rache die Yahoo’ mit einer Art Freude ger 


mahlt; die Verräther des Staats, die Berläumber, 
die Heuchler mahlte er gewiß nicht alfo. Oft entwirft . 
er mit zwei Strichen ihr Bild, unvergänglih. Auch 
in feinen Briefen lebt der Charakter jeder Perfon, die 
er kannte, gezeichnet wie er fie anfah, oft in wenigen 
Worten aus dem Innerſten gehoben, ‘ Die Neinigs 
feit der Diction war ihm ein heiliges Geſetz; eine 
genaue Sorgfalt für Sprache und Schreibart hielt er 

ber Nation werth, ob er gleich auch bier feinen Zweck 
nicht erreichte. 
„War Swift ein Dichter?“ Wenns i in ber Dichts 
Funft auf leere Formen folder und folder Gattung 
ankommt: fo hat Niemand dieſe leere Formen gluͤck⸗ 
licher dargeftellt ald Ex, nur wie. billig. mit der Schels 
lenkappe gezieret. Er haßte jedes Geklingel wie im 
Tönen fo auch in Worten, ja dad-ganze mißbrauchte 
Brettergeruͤſte a). Iſt aber Ueberficht und Zus 
fammenfaflung eines Ganzen in allen feinen: Theis 
len, ift eine natürliche Einkleidung jedes Gegenftans 
des nach feiner Weile, ſo daß ihm Faum eine andre _ 
gegeben werden Tann, ift eine inhaltreiche Form, 
ſchwer an Gedanken, leicht in der Ausführung nad) 
dem damaligen freilich fehr ungriehifchen Geſchmack, 





a) Sammel Johnſon, der Allkunſtrichter, haͤlt Swift fuͤr hell 
aber hohl; (clear but shallow) vielleicht werden ihm manche 


das Wort zuruͤckgeben. Johnſon's Wit beſtehet oft in dreiſten 


aber hohlen Dreſchenſchlaͤgen, wenn Swift mit vollgeſtopften 
Sandſaͤcken ſtill aber kraͤftig ſein Werk treivet. 
| | Ne 
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find dieſe Dichtkunſt; ſo iſt Swift mehr als hun⸗ 
dert andre, die ſich des Namens anmaßen, ein ver⸗ 
ſtandreicher Dichter. | 

ALS Kunftrichter zeigt ihn fein Antilongin, fo 
‚manche Anrede au Schriftftellee und Kritiker, in Poe⸗ 
fie und Profe; ja jedes Urtheil in feinen Briefen. Die 
Richtigkeit feines Geifted erwies auch dies, daß er 
‚feine Schranken Fannte, und nur felten Wiflens 
Schaften oder Kenntniſſe verachtete, deren Werth ihm 
fremd war. Und auch dieſe feßfe er nur in ihrem 
Uebermaas, in ihren Thorheiten, die Kritiker in 
ihrem Bauernftolz, in ihrer anmaßenden Grobheit 
herunter; fonft zeigt er ſich gegen jeden vorzüglichen, 
auch nur hoffnungsvollen Schriftfteller in völliger 
Selbſtvergeſſenheit; half, wo und wie er konnte, obs 
‚gleich ihm niemand half; kannte im Felde des Wifs 
ſens und Könnens weder Whigs noch Tory's, Feine 
Partheien; defto inniger aber hate er die Kabale, 


Ä) 


oo. = 


Ueber den Tod bes D. Swifts. 


(Beim Leſen fofgener Marime Rochefoucaults von ihm ſelbſt 
im November 1731 geichrieben.) 


ww; 


Dans l’adversit6 de nos meilleurs amis nous trouvons 
tonjours quelque chose, qui ne nous deplait pas. 
Ä Rochefoucault a). _ 


Mo Rochefoucault die Wahrheit fprriht, 
Da glaub’ Ihm, Freund, und heuchle nicht, .. Ä 
Nicht fein Herz, wie du meinft, iſt ſchlecht; 

Iſt Etwas ſchlimm, ſo — ſey gerecht — 

So iſts das menſchliche Geſchlecht. 


Zum Beiſpiel. Manchen ſcheint ſein Su 
Zu niedrig und nicht zart genug: 
„Daß wenn mein Freund in Mißgeſchick 
Sich findet, ich mein eigen Gluͤck 
Leif? uͤberſchlag', und mir fein Leid 
Gewaͤhre Selbftzufriedenheit, 
Weil die Natur auch dem Mißfallen 
Ein Tröpfchen einmiſcht Wohlgefallen.“ 


Erregt der Spruch dir Ungebuld, 
So gieb ihn der Erfahrung Schuld, 
Wir alle fühlen und gbugt, 
Menn Unſers Bleichen aufwärts fteigt. 
Rieb’ Schudenn meinen Freund wie Du nicht? 
Und doch — tret' er mit nicht ins Licht! 
Wachſ' Ich, mein Freund, nur Einen Zoll, 
So, weißt dur, miffeft Du nicht voll. 


4) Im Unglüd unfrer beften Freunde finden wir Immer eines. 
das uns nicht mißlaut. | 
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Haͤtte nun Der, der dich gewann, 
Gar eine Heldenthat gethan, 

Sprich, regte ſi ſich in Deiner Bruſt 

Zu ſeinem Lorbeer nicht auch Luſt? 
Dein Nachbar aͤchzet an der Gicht; 

- „Gottlob! mich. traf die Plage nicht!” 
Sprichſt du; wird dir fein Ungemady 
Dadurch nicht ein’ gemütlich Ach? 


“Mo freute je fich ein Poet, 
Daß dud) ein andrer Verſe dreht? 
Dreht er fie beffer um und um; 

Ich wuͤnſchꝰ ihn gen Elyſi tum. 


Tlacdeiferung, fprihft du? Ach! Verfehlt 
Wird ſie ein Neid, der grimmig quaͤlt. | 
Dem Stolze weicht die ältfte Sreundfchaft; 

Er ift im Unrecht; fie wird Feindfchaft. 


Du eitle Menfchheit! Traumgeſchlecht! 
Mer fchildert deine Thorheit recht ? 
Selbſtliebe, Neid und Stolz — mit Schmerz 
Vertheilen fie ſich unfer Herz. 

Gieb, Andern Reichthum „Macht und Stand; 
Es ift, ald wär? es mir entwandt. 

Zwar hab’ Ich feinen Anſpruch naͤher; 

Doch ſinkeſt du, ſo ſteig ich hoͤher. 

In Pope leſ ich keinen Reim, 

Ohn daß ich wuͤnſch', er waͤre mein. 
Bringt er nun in zwei Zeilen mehr 

Als ich in Sechs; bei meiner Chr’ 

Ich wuͤnſch' ihn flugs mit Wit und Sinn 
Und Reim und Kunft zum Nabob hin, 


om 2m 


Treibt Bay midy gar aus meinem Hau 
Des beißenden Aumor’d hinaus, 

Liebt Arbuthnot auch Jronie, 

Die Ich doch eingefuͤhrt und ſie 

Zum Nutz anwandte, neu verfeint — 
Nein! Arbuthnot iſt nicht mein Freund. 


St. John und Pultney wiſſen wohl, 
Ich ſchreibe Profe, wie man. foll, 
Und eh man mich zu Grabe fpricht, 
Sey man Minifter, eher nicht, 
"Doch wenn auch fie nun meinen Dünfel 


So händgen ‚daß ich in den Winkel 


Die Feder werf; vermänfch” ich dann nicht 
Schr himmlifches Talent aus Kuͤckſicht? 


Sieb, liches Gluͤck, all meinen. Feinden, 
Mas je du willft, nur nicht den. Sreunden, . 
Das Erfte kann ich leidlich anſehn; 

Das Zweite wuͤrde tief mir nachgehn. 


Doch gnug son dem Prodmium; 
Mir fehreiten zum Posmium. 

| “ u * 

Allmaͤhlich rückt Die Zeit herbei, 

Daß Sch wie Andre — nicht mehr ſey. 

Da ſeh ich dann, daß jeder Freund 

Mit ih am freundlichfien ed meint; 
Und obs mir gleich ein wenig fremd. ft, 

Wie mein Tod ihnen grad’ bequem iſt, 

Sp, dünft mic), hör’ ich fie doch fprechen: 

„Sich, mit dem Dechant will es brechen. 
Der arme, gute, wackre Mann, 

Er geht hinab; man fichtd ihm an, 
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hätten fie ihn zu dem Stande gehoben, ber ihm ges 
buͤhrte. Froͤhlicher hätte er dann bewirkt, wozu er 
da war, Gefchäfte, ohne die er nicht leben konnte. 
Hätte er. aber auch in dieſer höheren Region das bes 
wirkt, was er jetzt als Mann des Volks bewirken 
mußte? Den Klagen, dem Druck, dem Elend der 
Nation näher, vom Haß und Neide unwuͤrdiger Groß 
ſen, von ihren Thorheiten und Aergerniſſen gereizt, 
ward der Dechant von St. Patrik, was er ſonſt 
kaum ‚geworden wäre, Rathgeber aller geſchaͤftigen 
Staͤnde, Vater, Freund, Retter Irlands, fo weithin 
fein Verftaud, weit.hber feine Macht, weit fiber fein 
Amt amd feine Pflicht reichte, 

Wie flad) und ſchief diefer thätige Schriftfteller 
in Deutſchland gewöhnlich angefehen wird, ift nur aus 
der Rage unfrer Nation erklaͤrlich. Sein Schweizer: 
Ueberſetzer a) fühlte feinen. Werth und fuchte ihn nad 
Vermögen der Deutfchen Lefewelt zu empfehlen; ohne 
Kenntniß ber Euglifhen Verfaffung aber, ohne nähe: _ 
ve Renutniß der Angelegenheiten, über welche Swift 
fchrieb, der Zeitumftäude und Charaktere, in und mit 
denen er lebte, wie kann er verflanden und feinem 
Werth nach gefhägt werden? N Seine Bemerkungen 
‘und Anfpielungen fobern nicht nur Verſtand, fondern 


ah 





a) (wa er in Winterthur) Satyrifche und ernſthafte Schriften 
von D. Jonathan Swift, Hamburg und Leipzig (Zürich) 
1756 und in den folgenden Jahren, mit Vignetten von Sar 
lomo Gefner. - | | 


auch den pruͤfenden vielſeitigfreien Blick, das zarte 


Mitgefuͤhl endlich jenes ſeltnen Humors, der im 
leichteſten Scherz eben den ſtrengſten Ernſt lie⸗ 
bet. Ein ſolcher war Swiſts Genius. Wer das 
Maͤhrchen von der Tonne, oder den Gulliver, 


die Brobdignaks und Eilliputs nur ber Gefhichte - 


wegen, wer bie politen Gefprache und den Inter» - 


richt für Bediente gar gläubig liefet, (und fie find: . 


fo gelefen worden) der ift ein gar zu Deutfcher Leſer. 


Noch alberner find Swifts Schriften nachge- 


ahmt worden, ba doc, das erſte Geſuͤhl lehren konn⸗ 
te, daß Swift in Deutſchland nur durch einen neuen 
Swift erſetzt werden mag, der, eben ſo national⸗ 


und zeitmaͤßig wie jener, ihn nur dadurch darſtellt, 
daß er ihn durchaus nicht nachahmt. Eher ließe ſich 
Herkules feine Keule nehmen, ald Swift feinen Sta⸗ 


chel, der allenthalben aus der Materie felbft orgas 


nifch hervorgeht und mit feinem ernfteften Geift 
Eins ift. Die Deutfhe und Engliſche Verfaffung, 
die Englifche und Deutfche Nation find in Manchem 


fo verfchieden, in Anderm fo gerade Antipoden, daß 


Swift, Deutfchland angehörig, gerade das tiefſte 


Mitleid geäußert haben wuͤrde, wo er in England 


Pfeile des Spottes und der Verachtung ſchoß; in ans 
bern Fällen würde er in Deutſchland nicht Pfeile, 


fondern Bolzen gefhleidert haben. Die pofiten 
und politifchen Geſpraͤche unfrer Nation in allerlei 
Eirkeln, unfre Zirulaturen, unfer Eurialfp, 
Gerders Wertes. Phil. u. Geſch. IX. 


— 
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unſer John Bull (eine arme medernde Ziege, ) 
- anfre Verhältniffe der Stände in fo mandyerlei Ges 
genden und Situationen, der ganze Drol de Corps, 
le Corps Germanique, Deutfdlande Fus publicum 
genannt, fobern andre Darftellungen ald Swift im 
Damaligen England“ gegen Englifhe Thorheiten ges 
brauchte. Ob aber auch ein Deutfcher Jonathan für 
feine geleifteten Dienfte mit einer Decanei von einigen 
tauſend Pfund jährlich oder mit den Ehren, bie die 
Irlaͤndiſche Nation ihrem Drapier erwies, (dies war 
der Shrenname, mit dem fie ihn dankbar nannte) 
wäre belohnt worben? ift die Frage, 

„Swift fchreibt oft niedrig; bie gemeinften 
Gleichniſſe find ihm beinah die liebſten.“ Allerdings, 
zumal wo er fuͤrs Volk ſchrieb. Konnte Er dafuͤr, 
daß dies damals fo ſprach und am liebſten alſo zu fih 
reden hörte? In Staatsabhandlungen fchrieb er mit 
einer Würde, die dem Jnhalt geziemte. Oft find - 
feine niedrigen Gleichniſſe Parodieen andrer, ſehr 
erhabner, bie er Dadurch auf ihren rechten Werth bins 
abfeßte. Seine Kunſt zu finfen zog damit eine ans 
dre Kunſt zu fliegen lächerlidy nieder. Und wo der 
gefittete, ernfte Mann, dem im Umgange das Elsinfte 
Unanftändige Gräuel war, wo Er faule Schaden der 
Menſchheit mit eignen Namen nennt und in ihrer 
ganzen Häßlichfeit ſchildert, wer fühlt nicht, daß 
dies im bitterften Unmuth gefcyehe? Hätte er auch 
aus. Nahe die Yahoo's mit einer Art Freude ger 


mahlt; die Verräther des Staats, die Verlaͤumder, 
die Heuchler mahlte er gewiß nicht alfo. Oft entwirft 
er mit zwei Strichen ihr Bild, unvergänglihd. Auch 
in feinen Briefen lebt der Charakter jeder Perfon, die 
er Fannte, gezeichnet wie er fie anfah, oft in wenigen 
Morten aus dem Innerſten gehoben, ‘ Die Meinig- 
feit der Diction war ihm ein heiliged Gefeß; eine 
genaue Sorgfalt für Spradhe und Schreibart hielt er 
der Nation werth, ob er gleich auch hier feinen Zweck 
nicht erreichte. 
„War Swift ein Dichter?” Wenns in ber Dichts 
kunſt auf leere Formen ſolcher und folder Gattung 
anfoınmt: fo hat Niemand diefe leere Formen glüds 
licher dargeftellt ald Er, nur wie. billig. mit der Schels 
lenkappe gezieret. Er haßte jedes Geflingel wie im 
Tönen fo au in Worten, ja dad-ganze mißbrauchte 
Brettergerüfte a). Iſt aber Meberficht und Zus 
fammenfaflung eines Ganzen in allen feinen Theis 
Ien, ift eine natürliche &infleidung jedes Gegenftans . 
des nad) feiner Weiſe , fo daß ihm kaum eine andre 
gegeben werden kann, ift eine inhaltreiche Form, 
ſchwer an Gedanken, leiht in der Ausführung nad 
dem damaligen freilich fehr ungriechiſchen Geſchmack, 





a) Samuel Johnſon, der Allkunſtrichter, haͤlt Swift fuͤr hell 
aber hohl; (clear but shallow) vielleicht werden ihm manche 


das Wort zurädgeben. Johnſon's Wit beftehet oft In dreiftien 


aber boblen Drefchenichlägen, wenn Swift mit vollgeflopften 
Sandſaͤcken ftill aber kraͤftis fein Werk treivet. 
Q 2 
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find dieſe Dichtkunſt; ſo iſt Swift mehr als hun⸗ 
dert andre, bie ſich des Namens anmaßen, ein vers 
flandreiher Dichter. 

Als Kunftrichter zeigt ihn fein Antilongin, fo 
‚manche Anrede au Schriftfteller und Krititer, in Poes 
fie und Proſe; ja jedes Urtheil in feinen Briefen. Die 
Richtigkeit feines Geiſtes erwies auch dies, daß er 
‚feine Schranfen Eannte, und nur felten Willens 
Schaften oder Kenntniſſe verachtete, deren Werth ihm 
fremd war. Und auch diefe feßfe er nur in ihrem 
Uebermaas, in ihren Thorheiten, die Kritiker in 
ihrem Bauernftolz, in ihrer anmaßenden Grobbeit 
herunter; fonft zeigt er ſich gegen jeben vorzüglichen, 
auch nur hoffnungsvollen Schriftfteller in völliger 
:Selbftvergefienheit; half, wo und wie er Eonnte, obs 
‚gleich ihm niemand half; kannte im Felde des Wifs 
ſens und Koͤnnens weder Whigs noch Tory’s, Feine 
Partheien; deſto inniger aber hate er die Kabale. 


% 
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Ueber den Tob des d. Smifie, - 


(Beim Lefen fogenber Marime Rochefoucaults von ihm ſelbſt 
im November 1731 geſchrieben.) wu 


Dans l’adversit6 de nos meilleurs amis nous trouvons 
toujours quelque chose, qui ne nous deplait pas. 
Ä Rochefoucault a). . 


Wo Rochefoucault die Wahrheit fpricht, 
Da glaub’ ihm, Freund, und heuchle nicht. . 
Nicht fein Herz, wie du meinft, ift fchlecht; 
Iſt Etwas ſchlimm, fo — fen gerecht — 
So iſts dad menſchliche Geſchlecht. 


Zum Beiſpiel. Manchen ſcheint ſein Spa 

Zu niedrig und nicht zart genug: 

„Daß wenn mein Freund in Mißgefchik 

Sich findet, ich mein eigen Gluͤck 

Leiſ uͤberſchlag', und mir ſein Leid 

Gewaͤhre Selbſtzufriedenheit, 

Weil die Natur auch dem Mißfallen 

Ein Troͤpfchen einmiſcht Wohlgefallen.“ 


Erregt der Spruch dir Ungeduld, 
So gieb ihn der Erfahrung Schuld. 
Mir alle fühlen und gebeugt, . 
Wenn Unfers Gleichen aufwärts ſteigt. 
Liebꝰ Ichudenn meinen Freund wie Du nicht? 
Und doch — tret’ er mif nicht ind Licht! 
Wahr Ih, mein Freund, nur Einen Zoll, 
So, weißt du, miffeft Du nicht voll. 


a) Im Unglüd unſrer beften Freuade finden wir Immer etwas, 
das uns nicht wißlaut. | 


\ 
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Haͤtte nun Der, der dich gewann, 
Gar eine Heldenthat gethan, 
ESprich, regte ſich in Deiner Bruſt 

Zu ſeinem Lorbeer nicht auch Luſt? 

Dein Nachbar ächzet an der Gicht; 
„Gottlob! mid). traf die Plage nicht!“ 
Sprichſt du; wird dir fein Ungemach 
Dadurch nicht ein’ gemuͤthlich Ach? 


Mo freute je ſich ein Poet, 
Daß auch ein andrer Verſe dreht? 
Dreht er ſie beſſer um und um; 
Ich wuͤnſchꝰ ihn gen. Elyſi ĩum. 


:,  Madbeiferung, ſprichſt du? Ach! Berfestt 
Wird fie ein Neid, der grimmig quält. 

Dem Stolze weicht die ältfte Freundſchaft; 

Er ift im unrecht; ſie wird Feindſchaft. 


Du eitle Menſchheit! Traumgeſchlecht! 
Mer ſchildert deine Thorheit recht ? 
Selbſtliebe, Neid und Stolz — mit Schmerz 
Vertheilen fie ſich unfer Herz. 

Gieb, Andern Reichthum, Macht und Stand; 
Es ift, als wär? e8 mir entwandt, . 

Zwar hab’ Ich kelnen Anſpruch naͤher; 

Doch ſinkeſt du, ſo ſteig ich hͤher. 

Sin Pope leſ ich keinen Reim, . 

Ohn daß ich wuͤnſch', er wäre mein, 
Bringt er nun in zwei Zeilen mehr, | 

Als ich in Sechs; bei meiner Chr’ 

Ich wuͤnſch' ihn flngs mit Win und Sinn 

Und Reim und Kunft zum Nabob Hin, : 
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Treibt Bay mid) gar aus meinem Haup 
Des beißenden Humors hinaus, 
Kiebt Arbuthnot auch Sronie, 
Die Ih doch eingeführt und fie 
Zum Nutz anwandte, neu verfeint — 
Nein! Arbuthnot ift nicht mein Freund. 


St. John und Pultney wiſſen wobl, 
Ich ſchreibe Proſe, wie man ſoll, 
Und eh man mich zu Grabe ſpricht, 
Sey man Miniſter, eher nicht. 
"Doch wenn auch fie nun meinen. Duͤnkel 
So händgen, daß ich in den Mintel 
Die Feder werf; verwuͤnſch' ich dann nicht 
Ihr himmlifches Talent aus Rüdfihe? 


Sich, liebes Gluͤck, al meinen Feinden, 
Was je du willft, nur nicht den, Freunden, 
Das Erſte kann ich leidlich anfehn; 

Das Zweite würde tief mir nachgehn. 


Doch gnug von dem Prodmium; 

Mir fehreiten zum Po&mium, 
% “ * 

Allmaͤhlich ruͤckt die Zeit herbei, 
Daß Ich wie Andre — nicht mehr ſey. 
Da ſeh ich dann, daß jeder Freund 
Mit fih am freundlichften es meint; 
Und obs mir gleich ein wenig fremd. ift, 
Wie mein Tod ihnen grad’ bequem iſt, 
Sp, duͤnkt mid), hör’ ich fie doch fprechen: 
„Sieh, mit dem Dechant will e8 brechen. 
Der arme, gute, wadre Mann, 
Er geht binab; man fiehtd ihm an, 


— 
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Sein alter Schwindel! Sein Gedaͤchtniß! 
Er weiß kaum mehr, was jetzt geſagt iſt, 
Entſinnt fich feiner Freunde nicht mehr, 
Kaum wo er geftern fpeißte, weiß er, 
Erzähle Sefchichten lang und queer, 

Die er zehmmal erzählt vorher, = » 
Wie denkt er nur, der alte Mann, 

. Daß man dad Zeug noch hören Fann? 
Den Jungen geb’ er ein Glas Wein | 
Und feine, Spaͤße obendrein, 

Die alten Späße! Etwas. kürzer 
Herr Dechant! Ein halb Stündchen Plz’ Een" _ 


/HPoöſis ift gegangen heim; 
Wohl Stundenlang ſucht er den Reim. 
Sein Feur iſt aus, ſein Witz iſt faul, 
Sein Pegafus ein alter Gaul, 

Ich wollt”, ev wuͤrf' hinweg die Feder; 

| Doch ſo was ſagt ihm nicht ein Jeder.“ 


Dann leget ihre Freundſchaft treu 
Zu Jahren mir noch Jahre bei. 
„Viel aͤlter, als man ſagt den Leuten, 
Iſt er; er denkt noch Karl den Zweiten. 
- Auch trinkt. er kein halb Nöfel Wein mehr, 
Und das bezeugt dann fo von fernyer, 
Sein Magen ſey“ — „D wie vorm Jahr 
Der Dechant noch ein andrer war! | 
est — hielte fein gebrechlich Haus 
Nur noch den nächften Frühling aus! 
Mir Sreunde — wie's mit ibm auch ſteht, 
Gottlob, deß es uns beſſer sehr.“ 
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. Sn ſolchen Fallen ſpricht in Tropen 
Die Freundſchaft, fuͤrchtend um zu hoffen: 
Denn Unglüd grad’ vorherzufagen 
Wird auch vom Feind der Freund nicht wagen; 
Indeß bei "aller Artigkeit 
Und Menfchenlicb’ und Freundlichkeit 


Giebt doch die Nachricht: „es geht ſchlimmer!“ | 


Mehr Intereſſe, als wenn immer | 
Es heißt: „o Gott fey Dank! fehr wohl!“ 
. Mer weiß da, was er fagen foll? 
Inſonderheit, wer prophezeite, 
„Ich ſey des Todes naͤchſte Beute,“ 

Der Freund will lieber mich ins Grab, 

Als daß Er falſch geweiſſagt hab'. 

Dagegen, gehts mit mir zum Abgang, 

So hat ers ſchon geſagt von Anfang, 

Kurz, Feiner fchenket mir das Leben; 
Concluditur, mich aufzugeben. 


Fuͤhlt etwa dann, mir nebenwaͤrts, 
Ein Nachbar grade meinen Schmerz, 
Der wuͤnſchet freilich und von Herzen 
Mich und ſich ſelbſt befreit von Schmerzen, | 
Schickt Borfehaft. über Botfchaft, wie J 
Ich mich befinde ſpaͤt und fruͤh? 
Wie mir die Arzenei gethan? 
Wie ich geruht? und fo fortan — 
Sterb’ ich dann gar, fo gehts. ihm naͤher, 
Als allen Schluchzern um: mein Bett ber, | 


Seyd. ohne Zurcht, ihr Freunde! Amar 
Ihr irrer euch um manches Jahr; 
Indeß das Ferne kommt auch nah; 
Dann treffen die Prognoſtica. 


og 


Die Stunde fommt; die Stund ift da! 
„Wie ftehts mit ihm?” „Sein End’ iſt nah, 
Er” liegt ſchon In der Sterbensnoth! 

Man beter mit ihm, ss Er if todt.“ — 


Und eh die Todtenglock' erfhallt, | 
Meiß es die halbe Stadt aldbald, 
„O halte fich ein Feder fertig ! 
Sey Jeder feines Ends gewärtig! 
Wie viel läßt er wohl nach den Erben? 
Wer erbt? — Wir müffen alle ſterben.“ 


„So wie ich hörte um und um, 

Sp erbt ihn — | 
„Wer 2 

| „Das Publikum.“ 

Das Publikum? Delirium! . 

Mas that denn Ihm das Publitum? 

Ein bloßer Hochmuth, Geiz und Neid! — 

Jedoch er giebts zu rechter Zeitz . 

Erft ſtirbt der Dechant und denn giebt er — 

Dem Publikum: denn feinen liebt! er — 

Vergißt fein eigen Fleiſch und Blut, 

Und giebt es Fremden — al fein But!“ 


Jetzt kommt auch Grubftreet in Bewegung, 
Das Dichtervolf ift voller Regung; 
Den Dechant fchilt das Wochenblatt; 
Den Drapier a) lobt es matt und platt, 


Die Doctors retten weiſe fich, 
Und legen alle Schuld auf mich, 
— — — — — — — — — — 
a) Ein Name Swifts in den Briefen des Tuchhaͤndlers. 
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„Der Fall war freilich kitzlich gnug; 
Doch, wie der Dechant ſich betrug! — 
Er folgt' nicht; haͤtt' er folgen wollen, 
Zehn Jahr haͤtt' er noch leben ſollen. 
Jetzt beim Seciren wird es kund: 
Die edlen Theile ſi nd geſund.“ 


Nach London kommt die Zeitung nun, 
Läuft an den Hof ohn' auszuruhn. 
Lady Suffolf, fie fpringt im Spleen 
Laut lachend auf, zur Königinn — 

Die Königinn, gar gnädig ,-fchreit? 
„Todt iſt der. Dechant? Es war. Zeit a) sn» 


Steht trägt auch Chartres zum Miniſter 
Die Zeitung, albern, ſpottiſch, duͤſter. 
„Wie? ruft Bob aus b), im Bett ſtarb er? 
Wollt, daß er’ hoͤher geſtorben wär! 
Doc koͤnnt' er meinethalb auch leben, 
Ständ Pultnei c) nur im Chor ihm neben, . 
Mein'thalb koͤnnt' er auch Biſchof ſeyn; 
Nur Bolingbrok zur Hoͤll' hinein!“ 


Jetzt ziehet Kurt d) aus feinem Praß, 
„Drei echte‘ Bände Swifts Vachlaß“ 
(Und daß fie defto beffer gehn) | 
„von Cibber und Tibbalds überfehn. u 
Er gönnt mir was er andern gönnt, 
Mein Leben, Briefe, Teftament, 





a) Hier fehlen in unfrer Ausgabe ſechs Verſe. 

b) Robert Walpole, der Miniiter. ’ 

c) Nachheriger Ritter von Bath, damals Walpole's Seind. 
d) Ein gewinnfüchtiger Buchhändler. | 
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Nichts ift von mir zuruͤckgeblieben; 

Auch Blätter, fürn Moment gefchrieben, 
Längft tobt — Er auferwedt fie froh; 
Macht erd nicht Popen eben fo? 


Verändert fich die Scene num, 
Mas meine nächften Freunde thun, 
Wohl einen Monat um mich trauret 
Freund Pope; Eine Woche bauret 
Gay's Trauer etwa; wenn er mag — _ 
Arbuthnot’s einen ganzen Tag. 


St. John zerbeißt die Feder, weint 
Zwei Thränen. — Sonft? zudt jeder Freund . 
Die Uchfel: „herzlich thut mirs leid! 
„Wir alle — morgen oder heut.” 


Vermummet in der Weisheit Tracht 
Erſetzet Kaltſinn Geiſtes⸗ Macht. | 
Mas fchmelzte wohl ein fleinern Herz, 
Das niemals fühlte fremden Schmerz? 
Uns firaft die Ruthe; jene huͤllen 
Verfchont fi) ein in Gottes Willen. - 


Den jüngern Narren droht Gefahr, 
Weil ich ein halb Jahr aͤlter war. 
Sie hielten mich für eine Wand, 
Die zwifchen Tod und ihnen fland. 
Hort ift die Wand; fie fürchten ſich , . . 
Die trauern wirklich über mich, 


- Meiner Freundinnen zarted Herz — 
Anftändig Außerts feinen Schmerz 
Und artig. „Wie? Der Dechant todt? 
(Trumpf Loeur!) Nun fo genad’ ihm Gott! 


— s 
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(Pie ruft man!) Ei! Sechs Dechants halten 
Das Baartuch ihm; ſo nad) dem Alten! ss 
(Die Vole.) Ihr Gemahl, Madam, 
Iſt auch wohl vom Gefolge?“ 
nI Kaum! 
Ein Leichbegaͤngniß afficirt; | 
Zudem iſt er [dom engagirt 
Auf morgen zu einer. Whiskparthie — 
Bei Lady Club. Die kennen Eie; 
Sie läßt fih nicht manquiren. (Serz!) 
Indeſſen iſt es ihm kein Scherz; 
Der Dechant war ſein beſter Freund, 
Ders immer mit ihm gut gemeint — 
Doch auch das Beſte muß davon; 
(Tout!) Geb' ihm Gott den ewgen Lohn.“ — 


Wie? trauren wir, daß Freunde ſterben? 

Laͤßt Etwas leichter ſich erwerben, 

Als Freunde? Kaum Ein Jahr verſenkt, 

Iſt niemand, der des Dechants denkt. 

Sein VNicht mehr ſeyn wird fo verſpuͤrt, 

Als haͤtt' er gar nicht exiſtirt. 

Wo iſt nun Phoͤbus Liebling? Ach 

Und ſeine Werke folgen nach. 
Das Allverhaͤngniß druͤckt ſie ſchwer: 

Sein Witz — er iſt nicht Mode mehr. 

Zu Linkot a) (mie ſichs denn fo trifft) 

Kommt ein Landjunker, fragt nach Swift 

In Verſ' und Prof. „Den Namen hört ich, 


„Borm Fahre ſtarb er. Ja! fo duͤnkt mich.“ — 


Er kehrt den Laden um und um; 
Umfonft, . „Ad antiquarium 


a) Ein Modebuchhändler. 





\ 
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Gehn Sie, mein Herr. Da iſt Quartier 
Für diefe Waare; nicht bei mir. 

. Den lebten. Stoß von folchen Leckern 
Schickt' id) Montags Paſtetenbeckern. 

Der Dechant galt zu feiner Zeit 

In Reim und Profe weit und breit. 

Jetzt herrfcht ein befferer Geſchmack — 
Belieben Sie hier diefed Pad 

Zur Anficht. Lolley Libbers Sang 

Auf den Geburtstag s Viel Wohlklang! 
Hier Stephan Duck, die Königinn 
Befingend. — Und fo weiterhin 

Politica. — Ein feines Blatt! 

Zu zeigen es die Abficht hat, 

Daß jegliche Aufmerkſamkeit 

Auf die Minifter, fey nur — Neid. 

Hier Robert Walpole’s Schuß und Truß; 
Dort Henley’s Rede, Truß und Schug — 
So was ift jetzt in Aller Händen, 

Liegt nen da, eben zum Verſenden.“ 


Laß mic) einmal geflorben feyn 
Und dann tritt in den Club Hinein 
3ur Rofe; höre, wenn der Ton 
Auf Swift fommt, Lonverfation, 


„Der Dechant war von ernften Sitten, 
Ssronifch, doch bei Hof gelitten, 
Ob er gleich) Narr'n befchämete,. 
Und Schufte maͤchtig zuͤchtigte.“ 


„Berzeihung. Seine Staatsparthie 
Mar bin; er überlebte fie. 


\ \ 
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Im Alter ward er ziemlich ſchwach; 
Man ſagt es ſo; ich ſag' es nach.“ 


„Vergeſſen wir den Drapier a)? 
Um Volk und Land verdient. war Er! 
Er ſchrieb“ — 


„Das Tonnt’ er bleiben laſſen, 

Und Beffre fih damit. befaffen — 

Wir brauchten Ihn nicht; Hunderte 

Statt feiner unp geſchicktere — 

Zwar laß ich ihm Beleſenheit. 

Bei vieler Ungezogenheit, 

In der er toll rings um ſich ſtieß 

Und Niemanden in Frieden ließ. 

Faͤllt er nicht an, wenn ihn ed anfällt, 

Hof, Lager, Stadt, die ganze Welt?“ 

Griff’ er, wäre mit ihm wohlgethan, 

Wohl unfern großen Robert an b)? 

Den Mann, der auf der Wache ſteht, 

Und feinem König treflich raͤth. 

Nur Unglücsfcenen und zu weilen, 

Erzählt er und erlogrfe Reifen, | 
Macht feinen Chor-Kock jeldft zum Spott, 

Und nagt in ihm als eine Mott.“ - 


„Ganz fteh’ ich zwar für ihn nicht gut; 
‚Der Dechant hat Satyı? im Blut, 
Und fcheint fie nicht in Milch zu tödten, 
Denn unfre Zeit hat fie vonndthen. 
Macht. Erwas nod) 'das Kafter roth, 
So find «8 Streiche, oder Spott. 


5 Smift, Verfaſſer der Tuchhaͤndlerbriefe. 
b) Robert Walpole, damals Miniſter. 
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Faͤhlß Du es? Wer iſt Schuld daran? 


Er nennt dich nicht; Du biſt der Mann. 


Wie? ſoll man Laſter deßhalb ſchonen, 


Weil fie anſitzen Reichsbaronen? 


Zu Freunden waͤhlt er ſich im Lande 
Nur wenige vom Mittelſtande; | 
Nicht Narr'n, die ihren Vater lügen, 
Die Welt mit einem Lord betrügen. 
Mer wären fie, wo Titel nicht N 
Recht gäben und Gewalt und Pflicht? 


Mo Pairfchaft und der Ahnen Ruhm 


Daſtuͤnd' als eine welke Blum’. 

Er fchämte fi), wenn ſolch ein Wicht 
Ihn kennen wollte von Geficht. 
Vielmen’ger ſchaͤtzt' ers fich zur Ehr, 

Daß ihm ein Pair» Schuft gnädig wär’, 
Schlich ſeitwaͤrts ab und ſprach im Winkel 
Mit Maͤnnern von Verſtand, nicht Duͤnkel. 


Verachtet' Stern und Bändern, wenn 


Sie einem Chartres huldigten. 


Mit Prinzen hielt er das Decorum, 
Doch ſtand er nicht vor ihnen krumm. 
Er folgte Davids weiſem Pſalm: 
„Trau nicht den Fuͤrſten; ſie ſind Qualm!“ 
Und Eins erbitterte ihn recht, | 
Ein vielgewalrger — Pferdeknecht. 


‚Ach armer Dechant, wie es ſcheint, 
War er mit Luſt ein Menſchenfeind. 


Dies bracht' ihm allgemeinen Haß; 
Er wollt's nicht beſſer; hab er das! — 


Sein 
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Sein Eifer ging nicht auf Verbrechen; 
An feiner Zeit wollt’ er fich rächen, 
Wär’ ihm der Hochmuth fräh geftillt, 
Mär ibm der Coffer früh gefällt, 
Er hätte auch geduckt gleich andern, 
Die jetzt in Biſchofskutten wandern, 
Doc gnug! denn er bat aApcgetagt. 
zapt er Rob Schriften u 


De Dan fügt, 
An Verſen wenig, aber Profe” — 

„Nun dann! die alte Wafferhofe 

Don Pamphlets aus ber ſchlechtſten Zeit, 
Vielleicht noch feinen Oxford. breit 

Zu retten und ihn weiß zu brennen, 

Gar auch die Kön’ginn rein zu nennen, 
AS habe den Prätendent 

Begünftigt nie!” — 


Da kommt noch manch Pasquill ans Lichts 
Den Hof, den fhont er wahrlich nicht! 
Wohl gar der Reifen dritter Theil, 
Vol Harer Ligen, Zeil’ auf Zeil, 
Beleidigend fie anzuhdren — 

Nur Feine Predigt — ich will ſchwoͤren.“ 


„Was feine Schriften anbetrifft, 
So weiß ich nicht, wie jede Schrift 
Den Kritikern gefällt; das weiß ich, 
Es kauft Das Volk und Fieft fie fleißig 
Als Schriften, Menfchen zu verbeffern; 
Gemeines Wohlfeyn zu vergrößern, 
ers Werte 3. Phil. u. Sek: IN. 
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Hat dieſen Zweck er oft verfehlt; 
Sein Zwed ‚blieb immer wohl gewählt. 
Ihm ruͤhmlich, Schande für die Welt; 
Wenn was ihr nußt, ihr nicht gefällt. 
Ein Haus für Narren und für Tolle 
Stifter fein. Teſtament in Folle, 

Als fpräch’ es wie ein Lehrgedicht, 
Woran's der Natien gebricht. | 
Weil er denn endlich ſchlaͤft — ei nun! 
So Iaffen wir die Aſche ruhn.“ 


3 oma da n:©w if 


oo Gegenfeite 


Bedbaurend ſchildern wir dieſe. Swift war ein 
Ungfüticjer, beifen ſcharfer und tiefer Perſtand von 
einer Leidenſchaft beherrſcht ward, die ihm zuletzt die 
wahre Anſicht der Dinge, mithin allen Genuß des Le⸗ 
bens raubte. Stolz: war biefe Leidenſchaft; zwar der 
edelſte Stolz, der Nation mit ſeinem Verſtaͤnde thaͤ⸗ 
tig zu dienen; da er dies aber auf der ihin gebuͤhren⸗ 
den Stelle nicht thun konnte und ſchon unter Oxford 
und Bolingbrocke auf einer Spitze des Bollwerks 
zwiſchen zwei ungleichen Seiten gegen eine Parthei, M 
bje in Manchem ſehr recht hatte, wirken mußte, fo. 
gingen, als feine Staatöparthei fiel, nie zwar feine 
Grunbfäße, wohl aber feine: ‚Seelenfräfte, am frühes 
fien . aber fein guter Humor und fein Gluͤck unter. 
Die hohe Kirche, der er faft über Gebühr das Wort 
gevebet und über Verdienſt ausgeholfen hatte, fuͤrch⸗ 
tete ihn; die Whigs, deren Grundſaͤtzen er uͤber die 
Linie entgegen getreten war, haßten ihn; ſeine Freun⸗ 
de, denen er faſt zu treu blieb, (eine edle Schwachheit!) 
ob er wohl ihr Syſtem haßte und ihre Fehler kannte, 
vergaßen ihn; da nagte das Unrecht, das ihm gefches 
hen war, ihm wie eine Schlange am Herzen. Die 

Ra— 
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Großen, die ihn betrogen oder getaͤuſcht hatten, von 
jener Hofdame, die ſein erſtes Ungluͤck machte, bis zur 
metaphyſifchen Deutſchen Koͤniginn, den Hof und mit 
ihm alle Deutſche verachtete er; ſeinen Verfolger 
Walpole haſſete er als Menſchen und als Miniſter, 
fo daß die jüngere Melt, bie er doch in feiner einfar 
men Entfernung Theile nicht kannte, Theils nach ſei⸗ 
| vier älteren Denkart nicht immet billig gnug beurthei⸗ 
len konnte, ihm zuletzt wie eine Grube erſchien, aus 
der er ſich hinauswuͤnſchte. Einzelne Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
nes Lebens, z. B. ſeine Verbindung mit der ſeltenen 
Stella, die mit verhaltenent Schmerz vor feinen Aus 
gen welkte und hinſchwand, bie Thorheit der Van⸗ 
homrigh, „Vaneſſa genannt, an der er doch auch 
durch eine Eleine, von ihm unbewachte Eitelkeit Schuld 
war; Umftände der Art thadıten ihm auch von ber 
zarteſten Seite Erinnerungen ans Loos der Menſchen 
unerfreulich; und ſo kam er dahin, wohin wir unſerm 
Feinde nie zu kommen wuͤuſchen, daß ihn die menſch⸗ 
liche Natur felbft fade ind in Lafterhaften äbfchens 
lich ward, Er, der die Reinheit des Koͤrpers aͤußerſt 
liebte, Er, ein kalter, zůchtiger Mann, der Unflaͤte⸗ 
reien Im Geſpraͤch ſowohl als im Leben bis aufs klein⸗ 
ſte Merkmal nicht dulden konnte, ward vom gewoͤhn⸗ 
lichen Troß der Menſchen gleichſam exhumaniſirt. 
Die Menſchenform ward ihm verleidet, ſo daß er 
U dieſe, wo fie ſich mit Schminken dechte, am wenigſten 
ausſtehen kounte und lieber den verworfenſten Theil, 


gleihfam den Vorwurf und bie Schande der Schoͤ⸗ 
pfung, zu feinem Augenmerk madhte, Sn ſolchem 
Geift find Gullivers Reifen gefchrieben. . Woungs 
Declamationen a), daß Swift bie menſchliche Natur 
‚mit geheimer :Schabenfreude herabgefeßt habe, iſt 
eben fo flach als unwuhr. In feiner Geiftess und 
Herzenskrankheit fahe er die Yahoo's vor fih, und 
da ihm Fein ander Geſchlecht zu Gebot fland, eine vers 
nünftige, reine, billige Geſellſchaft zu zeichnen: (denn 
im Monde und im Saturn mar er nicht gewefen) fo 
wählte er die Geftalt des Thiers, das der Schöpfer 
der Menſchen felbft als eine edle Geftalt dargeftellt 
‘bat b), des Roſſes. Swifts Roſſe aber find vernünfs 
tige, billige Gefhöpfe, wie Menſchen es feyn follten; 


wicht der Zweck, nicht bie erhabnen Fähigkeiten und? 


Anlagen des Menfchengefchlehts, wohl aber Name 
und Geftalt des Menfchenthiers war ihm, wie dem 
Vebensfatten Hamlet verleidet. „Ihr fend, jagt dies 
fer, vom Könige und der Röniginn geſchickt, mic zu 
erfragen. Seit einiger Zeit habe ich, ich weiß nicht 
wie? alle mein Frohſeyn veslohren,. alle meine Leis 
besubungen aufgegeben. Und gewiß! es geht fo übel 
:mit meinem VBefinnen, daß diefes gute Gerüft, die 
:Erde, mir nur ein wüftes Vorgeblirge, diefer treflis 
he Lufthimmel, (fchaut auf!) dies veftsüberhangende 
Firmament, dies majeftätifche Dad), ausgelegt mit 

a) Ueber die Originalcompofitionen am Ende. 

b) Hiob 39, 19— 25. 


; 


- 


- goldnen Sternen — wie? — mir nur eine faule, 
peſtilentialiſche Sammlung von Erdduͤften ſcheinet. 


Welch ein Meiſterſtuͤck von Werk iſt der Menſch! 


wie edel in feiner Vernunft! au Fähigkeiten wie uns 


endlich! in Geftalt und Bewegung wie voll Ausdruck, 
wie bewundernswerth! in Handlung, tie gleich dem 
Engel! im Vegreifen, wie glei einem Gott! die 


Schönheit der Welt! das Urbild der Gefhöpfe! Und 


doh mir? Mir? was ift fie dieſe Quinteſſenz von 


Staube? Der Mann gefällt mir nicht; das Weib 


auch nicht.” Mas: Hamlet der Dphelin, fagte 
Swift im ſtummen Anblic feiner Stella täglich. 
Was den Dechant am meiften niederdräckte, was 


ten die obern Stände, Sie hielt er für unverbeſſer⸗ 


lich; und an fie hatte er ſich fo fehr gebangen a)! auf 
fie fo fehr getrauet! Mur aus dem mittleren Stande, 


‚meinte ex, Fönne was Gutes entfpringen; der Uns 
terſte ſey unterdrüct.: Gerade ben Unterften des 
unterſten Standes fuchte er alfo aufzubelfen, und 
knirſchete gleichſam, indem er wohltimt. .Gehabe dich 


. wohl, ernſter Geiſt, in deiner jeßigen höheren Woh⸗ 


nung! wo bie mir der ganzen. Mebelinfel die ſchmutzi⸗ 
ge Hof: und Staatswirthſchaft deiner "Feinde vers 
ſchwunden iſt. Uns giebt dein Leben und der Auss 





. a) Sie und die Gelftlihen vergalten ihm feine Partheilichkeit für 
fie übel. Für Charles Boyle hatte er gegen Bentlei ungerecht 
geftritten, und Lord Orrery ſchrieb über ihn die värerlichen 
Briefe. Eine Lordsvergeltung. 
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gang defielben bie firenge Lehre: . „Der Meufchheit 
überhebe fi niemand! Extra humanitatem homi- 
ni nulla est salus!“ 
Wie jener Kaufmanns⸗ Republik, der Karthager⸗ 
Schriften ſammt und ſonders untergegangen find, fo, 
fuͤrchte ich, gehn auch die puniſchen Schriften Swifts 
Cer war ein großer Liebhaber der Puns, der Sylben⸗ 
und Wortfpiele) mit unter, Wer wird fich einſt die 
Mühe geben, ein Gewirr niedriger Partheien, range 
fühtiger Edlen, weibliher und weibifcher Hofkabalen 
zu enteäthfeln? Und da Swift großer Geift größs 
tentheils dariun verfenkt ift, wie wenige Stücke koͤn⸗ 
nen den in Schlamm gefentten Geiſt erlöfen! Der 
größte Bewundrer feiner Talente beklagt die Materie 
ſowohl, als die gothifche Form, an welche fie gewandt 
find; er findet fie in jenem Modes Unrath, deu bie, 
felofiftändigen Inſulaner Brittifchen Gefchmad 
nennen und der faft Feine reine Formen zuläßt, 
verlohren a). 


B ilag e. 
Strafende Genien. 
Nicht von Attila's, Dſchingiskan's und Ta⸗ 


merlan's, die ſich Geißeln Gottes nannten, iſt 
bier die Rebe; ſondern von jenen ſcharfblickenden 


- a) Diefen dem Anſchein nad harten Ausdruck wird der Verſolg 
diefer Blätter erläutern, 
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Geiſtern, die von der. Vorfehung gefandt feinen, 
Sehler ber Menfchen zu bemerken und zu verbeffern, 
Sie find zu jeder Zeit dem Menſchengeſchlecht unents 
bebrlih: denn wenn kann ſich dieſes ganz ohne 
Fehler zu ſeyn, ruͤhmen? 

Meiſtens kuͤndigen ſich jene gebohrne Cenſoren 
durch veſte, ſtrenge Geſichtszuͤge an, die man Solo⸗ 
niſche oder Catoniſche zu nennen pfleget. Schon 
ihre Geſtalt ſagt, daß ſie zum Taͤndeln nicht da ſind, 
noch mit ſich taͤndeln zu laſſen; fie beftehlt und firafet, 
- Unbeftechbar fiehen fie da, ohne zu weichen und zu 
wanken. 

Gelangen dieſe Geſtalten an ihren Platz, ſo thut 
Einer, woran hundert Weichlinge verzagten. Sie 
reinigen das Land, wie der ſcharfe Sturm die Luft rei⸗ 
nigt; ſie ſchaffen Sicherheit und Friede. Geſetzgeber 
oder Geſetzpfleger der Art brachten Zeiten zuwege, da 
man bei offnen Thuͤren ſicher ruhen, und das Seine 
an die Landſtraße legen konnte, in Gewißheit es wie⸗ 
der zu finden. Auch in den geſchaͤftigen Staͤnden trifft 

man Charaktere dieſer Gattung von beiden Geſchlech⸗ 

tern an; manche Zuͤnfte, die ſtrenge Regelmaͤßigkeit 
fodern, bilden zu ſolchen Charakteren. Bauende Zuͤnf⸗ 
te z. B. und Baukuͤnſtler, Verwalter der Geſetze, Be⸗ 
fehlshaber, Richter. Wird ihre Strenge von Billig⸗ 
keit geleitet, durch Guͤte gemildert, ſo ſind ſie auch 
im Stillen erhabne Menſchen, Pfeiler der Geſell⸗ 
ſch fh | nn ’ 


Wil aber Jemanden dieſer Art das Schickſal 
übel; ex gelangt nicht dahin, wohin er ſich beſtimmt 
fühlet, indem Alltagsgeſichter oder heuchelnde Viel⸗ 
thuer fih ihm vordrängen; mißrathen ihm feine ers 
ften und legten Verfuche, fo daß er ſich in feinen Ers 
swartungen bei: den Beſten betrogen, und. fein Herz, 
fein Zutrauen, feine Anerbietungen vergeudet findet; 
neckt ihn dagegen frühe der Finger des Spotts, ber 
Bahn der Verlaͤumdung: fo drängt er ſich in fich zur 
ruͤck und zeichnet mit Scheidewaſſer fomohl die aͤußern 
Geſtalten in ſein Herz, als die Geſtalt ſeines Ge⸗ 
müths auf die Stirnen, die ihn umgeben. Er ſiehet 
nicht nur ſcharf, ſondern ſchneidend. Wohl! wenn 
ihm die Natur dabei das kleine Linderungsmittel, den 
ſcherzenden Spott nicht verſagte, der die verwundete 
Bruſt zwar nicht heilet, aber luͤftet. Verſagte ſie 
ihm dieſen, oder verſchwindet er mit den Jahren, ſo 
wird der ſcharfe Seher mißmuͤthig, muͤrriſch, zuleht 
ein Gemuͤthskranker, den Seinigen ſelbſt oft uner⸗ 
traͤglich. | 

Hätte bie Barmperzigfeit Orakel und Altar uns 
ter Menſchen: fo wide Diefe ihrer ſcheinbaren Fein 
‚de, der Menfchen von fcharfem Blick, ſich zuerſt 
annehmen. Dft mit wie Wenigem wäre ihre Schärfe 
.. gu mildern, und wenn es früh gefchähe, ihre Bitter⸗ 
Zeit felbft in Arznei zu verwandeln. Go lange andre _ 
aber nichts. willen und koͤnnen, als. den Strafenden 
glichtigen, ben Bemerker ſtrafen; fo lange man Feine: 
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Mittel gegen ſeinen Blick hat, als ihm die Augen 
auszuſtechen, den Mund zu knebeln oder ihm zu ge⸗ 
bieten, daß er anders ſehen und ſprechen muͤſſe: ſo 
macht man eben ſo unvernuͤnftig als unbarmherzig das 
Uebel aͤrger. Die Wahrheit, wenn ſie Fehler der 
Menſchen und ihrer Geſellſchaft betrifft, laͤßt ſich eben 
ſo wenig wegluͤgen als wegheucheln. 

Was andre nicht thun, thue Feder ſelbſt an fi ch 
in Betracht der fehlenden Menſchheit; er werde ſein 
eigner Arzt. Inſonderheit ſuche er den Grund der 
Krankheit in ſich zu heilen, der gewoͤhnlich Anmaſ⸗ 
ſung (Praͤſumtion) iſt. Man trauet ſich zu, was 
andre recht⸗ oder unrechtmaͤßig uns nicht zutrauen; 
man fodert tiefere Beugung vor ſich, hoͤhere Achtung 
ſeiner. Thoͤrichte Fodrung, wenn ſie auch mit Grun⸗ 
de geſchaͤhe. Niemand kann hoͤher achten, als er Ge⸗ 
fühl fürs Vorzuͤgliche hat; über flache Tellerſeelen ers 
gießt ſich alles gleichartig. Zudem iſt eine erzwungene 
Achtung noch unanſtaͤndiger und unbefriedigender, als 
eine erzwungne Liebe. Der Achtungswuͤrdige muß der 
Achhtung entbehren koͤnnen, ja ſich in ihr als einer uns 
noͤthigen Zuthat ſelbſt betroffen fühlen; fo bald er fie 
ſucht, und nad) ihr laͤuft, fie erkaufend, troßend, 
erfünftelnd, wird er veraͤchtlich. Graͤmt er ſich über 
Ihren Verluft, fofern er fie nit durch eigne Schuld 
verlohren, ſo zeiget.er ſich Elein, ſchwach, erbärmlic. 

Ueberdem; wie Alles in der Welt verbunden ift, 
fo find es auch Zugenden und Fehler. Wer wollte eine 
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rehſe Feuqht nie genießen, weil eine unreife neben ihr 
hängt? wer fich der Jugend nicht freuen, meil auch 
fie den. Keim des Alters in ſich träget? Die Abs 
ftraction, die Fehler von Schönheit fondert und jene 
als ſelbſtſtaͤndig betrachtet, ſie iſt die ſchlimmſte aller 
Abſtractionen. Schatten muͤſſen das Licht erhoͤhen; 
das getheilte Licht giebt Farben. Zu ihnen iſt unſer 
Auge eingerichtet, nicht zum dephlogiſ rten Sonnen⸗ 
lichte. 

Drittens. Auch die Fehler der’ Menſchen und 
der Geſellſchaft ſind nicht ohne Grund; ihre Wur⸗ 
zeln erſtrecken ſich ſehr weit und verſchlingen ſich ins 
Ganze. Wer Fehler ohne ihre Gruͤnde ſiehet, bemerkt 
nur halb; ſiehet er ſie aber in ihrem Grunde, ſo ver⸗ 
wandelt ſich fein Aerger ind zarteſte Mitleid. Mits 
gefühl alſo iſt die große Arznei jener aͤtzenden Saͤu⸗ 
re, die und zuletzt die Menſchheit ſelbſt verleiden moͤch⸗ 
te. Wie ſchwach und fehlerhaft dieſe auch ſeyn moͤge; 
wir ſind einmal Menſchen, vor der Hand nichts An⸗ 
ders. Außer ihr kennen wir kein Gluͤck, geſchweige 
daß wirs genießen koͤnnten. Alle ihr Fehlerhaftes, zur 
hoͤchſten Summe getrieben, kann uns nichts anders 
als Hoffnung und Ergebung (Reſignation) lehren, 
oder dieſe Caricatur der Menſchheit macht — 
wahnſinnig. | 


) 
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Das Mitgefühl. 


Gin Gegenſtuͤck zu Swiſts Verſen über feinen Tod. 


— 





Point de retour ä soi. möme. 
Fen«elon. 


Wo Rochefoucault die Wahrheit ſpricht, 
Glaub’ ich ihm gern und heuchle nicht, 
Doch wo er witzig uͤbergreifit, 
Und nur am Rand der Wahrheit reift; 
Da halt’ ich zwar fein Herz nicht fchlecht, 
Allein fein Urteil nicht gerecht, 


Ep wenn er unfer Mitgefühl, 
Died himmliſch⸗ zauberifche Spiel. _ 
Boll Freud’ und Leid, voll Gram und Luſt, 
Ein‘ Weltall in ded Menfchen Bruſt, 
Verwandeln will in Eitelkeit, 
Geheime Selbſtgenuͤgſamkeit, 
In Heinlich s engen Geiz und Groll — 
Ob id) ihm da auch glauben foll? . 
Wenn ſich mein ganz Gemüth empört, 
Und die Natur mid) anders lehrt. 


Eich, jene Mutter, deren Herz 
Verwebt fich in der Kinder Schmerz, 
Die in ‚beprohender Gefahr, 

Entriffen fi), in Ihnen war, 

In Ihnen lebt', in Ihnen litt — 
Sprich, fuͤhlet nicht die Mutter mit?. 
Die Ruh und Leben felbft vergaß, 
Und fih den Klauen, fih dem Haß 
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Des Geyers ſtark entgegenſtellt, 
Ganz Mutter nur, indem fie fällt, 
Sie ficht: den Tod und fühlt. ihn nicht 
Sm ‚höheren Gefuͤhl der Pflicht. 


Laß mich die Helden nicht vurchgehn, 
Die auch, wie ſie, den Tod geſehn. 
Sie ſtarben nicht, indem ſie ſtarben; 
Nicht weil fie Lorbeer ſich erwarben, 
Nicht weil im Tod ein Wiederhall 
Zuruͤckklang ihres Namens. Schall; 
Das reiche Mitgefühl, ihr. Leben 
Fuͤr andre froh dahin zu geben, 
Zu retten ſie vom Untergang, 
Zu leben fort, auch ohne Dank 
In Ihrem Wohlſeyn fortzuleben — 
Dies reiche, lohnende Beſtreben 
Umfaſſend vieler Menſchen Gluͤck, 
Es war ihr letzter Augenblick. 


Die Liebe, die ſich nie vergißt, 
Sprich, ob die Selbſtinn Liebe iſt? 
Mag ſie ſich ſchoͤn in Worten zieren, 
Und manchen Taumelnden verfuͤhren; 
Das Eis in ihrer engen Bruſt 
Zerſtort des Waͤrmſten Lieb’ und Luſt. 
Er fuͤhlt des kalten Steines Laſt, 
Umarmt ihn, weint, erkaltet, haßt. 

Wer in ihm ſelbſt, ihm ſelbſt nur lebi, 
Lebt er? Nein! An der Scholle klebt 
Der Halberſchaffne, den nicht Geiſt, 
Gefühl der 8 armonie durchfleußt⸗ 
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em All nur lebt der Welten Seele; 
Dein Herz iſt eine enge Hoͤle, 

Ein dunkles Grab, ein tiefer Schlund; 
Es nagt an fih,.und nagt fi) wund, 
Willſt du verfuchen Höllenpein, 

So banne Did in Dich hinein, . 
Und wälz’ in Dir Irions Rad - 

Und thue, was einft Zantal that, - 
Greif um Dich neidend, hafcy” umher, 
Erhafche nichtd und feufze fchwers.. 
Roll' deinen Felsſtein Berg⸗ hinauf - 
Und ſieh' ihn rüdwärts gehn im Kauf; 
Schau, Danaiden gleich, umher 
Und fprich: „wie nichts in mir! wie Teer | 


Wer fih am eignen Schatten freut, 
Wie der, der feinen Schatten (heut, 
Sind gleich wahnfinnig. Willſt du's werden, 
So lebe nur Dir felbft auf Erben, u 
Grab’ in Dir voll Verdruß und Muͤb, 
Liebkoſe dir ſo ſpaͤt als fruͤh; 

Du darfſt nicht in ein Thorenhaud; 
Der Thor, er flieht zu Dir heraus, 


Wie Finderhaft und Heinlich ift, 
Mer gar an Andern fi nur mißt! 
„Der [haut mir überm Kopf umher. 
„Wollt, daß ich etwas größer. wär, 
„Ich geh’ auf Zehen.“ Freund, auf Zehen 
Iſt gut zu tanzen, nicht zu gehn. 


Dort hängt ein Dieb am Galgen hoch; 
Wer wuͤnſchet wohl: „o wär’ ich Doch. 


So hoch wie er!“ Bang’ er in Rh; 
Ein Thor nur wuͤnſcht: | ich wie bu!” 


Ein hölzernes Marienbild 
Mir Perlen, Schmud und Gold umhuͤllt, 
Seht, wie ed den Altar dort füllt! 
Wie prächtig es repräfentirt, 
Wie herrlich ed den Scepter führt! 
Rings um den heiligen Altar 
Kniet vor ihm eine fromme Schaar, 
Du, den auch mit die Andacht füllt, 
Wenn ſich das Zolzgerüft enthüllt; 
Wolltſt du wohl feyn das Götterbild? 


Natur, die Meifterinn der Norm, 
Sie konnte nicht in Eine Form 
Einfchließen alle Treflichkeiten; 
Doch was fie hier und dort bedeute. * 
Sie ſtreben fort zu Einem Ziel; 
Es heißt harmoniſches Gefuͤhl. 
Dadurch hat mich mit Freund und Feind 
Die große Mutter veſt vereint. 
Hier beſſert mich des Feindes Neid, 
Dort hebt mich Freundes Freundlichkeit; 
Und daß ſie mich zu hoch nicht hebe, 
Sagt mir, wenn ich im Freunde lebe, 
Mein Mitgefühl: Sein lauter Dank 
Iſt nur mein eigner Wiederklang. 
Welch Gluͤck, in andern ſich verlieren, 
Und nie auf fi) zurück ſich führen, 
In Beffern fühlen Freud’ und Schmerz, 
Genießen in der Beten Ha 





Mie wenig mir beſchieden ward, 
Die freundliche Allgegenwart, 
Die reichfte Ernte füßer Muͤh 
In Andern nur genieß' ich ſie. 


That Jener was ich nicht gethanz = 
Sch Ichau ihn mit Bewundrung an, 
Und leb' in ihm: denn iſts nicht gut, 
- Wenn Er dad Meine beffer thut? 


Ach fügte ich, wie einft jugenblich 

ind fänte nie zuruͤck in mich! 
Als aller Zeiten Glanz und Ruhm 

Mir war, ald wärs mein Eigenthum. 

Die Tapfeın alleingomer, 

Sie ſchritten glänzend vor mir her; 

Mir war ed, ald ob Pindars Klang 

Sieghaft aus meiner Bruft entfprang, 

Dem SopboPles wand ich den Kranz; 

Der Griechentveiöheit Morgenglanz, 

Sie ſtrahlte mir in Plato ſchoͤn, | 

Als wollt? in ihr mein Geift fich ſehn. u 

Auch Bako winfte mich heran, | 

Und Leibnig auf des Wiflens Bahn; 

Zum Selbſtgeſpraͤch in Kicb’ und Luft 
Entſchloß mir Shaft’sburi die Bruſt; 

Mit Shakeſpeare's heiterm Blicke ſah 

Ich, was je in der Welt geſchah. 
Kein Neidhart drängte mid) zuruͤck; 

Kein Kleingeiſt engte meinen Blickz 

Zm Menſchenantlitz fucht' ich uur | 
Von jedem Evelften die Spur,  - E 
In jedes Herzens Heiligthum | 
Schuf ich mir ein Elyfiunt, | 
Du | Eprichſt 
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Sprichſt du: „das war ein Traum der Jugend.“ 
Nein, Freund! Ein Weſen iſts der Tugend, 
Die nie ſich fuͤhlet eingeengt, 

Nie in ein Grab zuruͤckgedraͤngt. 
Im Baume waͤchſt fie, in der Blunie 
Bluͤht fie Zu. des Allblühnden Ruhme, 
Erfrifchend fühlt fie fih im. Quell, 

Im Sorinerfftrable leuchtends hell, 
Und fchwingt Auf deffen Flügeln ſich 
Zur Sonne, die für mid und Dich, 

Die über Gur und Bdie ſtrahlet; 

In eigne Karben Alles mahler, 

Gradweiſe Wärm’ und Kicht verleiht, 

- Und fih in Allem, Allem freut, 

Auch Künftigkeiten froh umfaßt, 
- Möfchättelnd des Momentes Laſt, 
Bereitend ferner Gluͤck auf Erben! 
Denn was noch jest micht iſt, wird werden. 
Der Welten und der Geiſter Schwung 
Nur Er erhält und ewig jung. 


— 


Klopft datin der Tod an deine Thuͤr, 
Antworte froͤhlichr „ich bin hier! 
Wie Manche find, die vor mir waren! 
Auch nach mir kommen große Schaaren, 
Das Schoͤne, das Ih nah und fen 7 
Herglaͤnzen ſahe, Sonn’ und Stern, en 
Im Wanbdelgange zeigten fie | 
Mir der Natur Panbatmonie, 
Die nie erlaubet ill zu ſtehn; 
Sie Heißt und kommen, und auc gehn: 
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Kann nicht ein Juͤngrer mehr genießen 
Als ich jet? Froh und frifcher fliegen 


In ihn die Sreuden. Er Tann thun; 
Und mir? was ziemet mir? Zu ruhn. 


Leg” ich mich dann zur Ruhe bin, 
Mas kümmert mid) die Königinn ? | 
Mas Grubflreet und das Wochenblatt? - 
Minifker, Curl und Hof und Stadt? 
Sie treiben fort, wie fie es trieben; 
Deßhalb find fie mir nachgeblichen. 
Der Tob — man fagt zwar, bilde kalt 
Und rein die menfchliche Geſtalt. 
Er heuchelt nicht und ſchmeichelt nicht, 
Er wiſcht Grimaſſen vom Geſicht. 
Indem die Leidenſchaften flohn, 
Verliert ſich auch des Leidens Ton. 
Jedoch fuͤr wen? Fuͤr Ruhige, 
Fuͤr Freunde, fuͤr Verzeihende; 
Der Feind glaubt auch dem Tode nicht, 
Wie unpartheilich Der auch ſpricht. 
So bleib’ ihm dann fein Mitgefühl, 
Das ſag' auf feinem Ruhepfuͤhl 
Iyhm Etwas — wenig oder viel. 


Dent niemand, wenn des Freundes Hände 
Sich ſchließen, an ſein Lebensende. 
In Andern lebt er neu und froh; 
Lebt die Natur nicht eben fo? 
Ich ſchenkte, wie man mir gefchentt; 
Ich dacht' in andern; einſt gedenkt 
Ein andrer mein Gedachtes beſſer; 
Die Sonn’ im Aufgang ſcheinet größer. 


l 
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Frag' niemand, wenn man mid) begräbt, 
Dh auch mein Name fort noch lebt? 
- Ein Name lebt nicht; er iſt Schall, 
Ein bald verklungner Wiederhall, 
Natur und Geift wirkt ohne Namen; 
Vernunft iſts, ihnen nachzuahmen. 
Wenn, was ich pflanzte, freudig fproßt, 
| Vergeſſe meiner man getroſt. u Ä Ä 


Bor allen werde mein Verſtand 
Nie in ein Schulſyſtem gebannt. 

Im Geiſtes⸗Zuchthaus Schließer ſeyn; 
Die Ehre fiel mir niemals ein, _ 

Es giebt fo viele Schließer ſchon, 

: Ein jeder der Vernunft Patron; 

Duns Scotus, Petrus Ramus, Kant, 
Sie fülfeten bid an den Rand 

Den irdnen Kochtopf, Geiſt genannt; 
Fortan geht gar nichts mehr hinein; 
Sie muͤſſen ewge Schließer ſeyn. 


Wie Tdone ſuͤß mit Wohlgefallen 
Aus Seel in Seele wiederhallen, 
Daß froh in maͤchtgem Mitgefuͤhl 
Das leiſe kleine Saitenſpiel | 
Zur ganzen Schöpfung laut erklingt, 
Die Wollen theilt, durch Nebel dringt, 
Und neue hoͤh're Saiten ſchwingt, | 
So fühle, wie er und auch heißt, 
Den unbekannten Sreund, den Geiſt. 


Oft, ſagt man, ſchritt das Mitgefühl 
Auch uͤber's Grab, des Lebens Ziel, 
62 


4 
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Ein Treugeliebter zog von hinne;;— 
Sein Wahnbild blieb den wachen Sinnen 

Der Nachgebliebnen; ſeine Haͤnd | 

Ergriff fie tröftend; band und band 

Sie vefter ſich; die weichen Thraͤnen 

Verfiegten; mit namlofem Sehen. 

Zog fie ihm nach; der Serne rief 

Ihr nah und naͤher; fie ensfehlicf. 


Sind Todte dann des Lebens Boten? 
Mas follen Lebende bei’ Todten? 
Und Todte Bei Lebendigen? 
Sortleben ziemt den Lebenden, - 
Wenn Mitgefühl ſich auch verirret 
Don feiner Bahn; was und verwirret,/ 
Iſt in Seftalten Phantaſie; 
Das ewig⸗Wahre, Wahrheit nie. 
Erſchuf Die und zu nichtgen Träumen? 
In fernen Welten und zu faumen? 
Der Schdpfung Grund und Maas und Ziel 
Iſt Leben, Lebens Mitgefühl. 
Wenn diefe Kraft in und erwacht, 
Borhber ift der Traͤume Nacht: 
. Bedarf der Todte Dein? Ei nun. 
So laß ihn, laß die Aſche ruhn, 
Lebenbgen ſollſt du Gutes thun. 


| Je länger das Prodmion, 
So kürzer dad Posmion. 


Die Selbſtſucht iſt der Leiermann, 
Der auf den Saiten um und a 
Nur einen Ton fand; widrig ſchwirrte 
Die Saite, die der Ton durchirrte. 


. 


1 
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Ein andrer, maͤchtig an Gefuͤhl, 
Ergriff das Zauberreiche Spiel, - 
Weckt' in ihm alle Harmonicen, 
Des Weltalls füge Sympathieen. 
Berfchlungen in fie, ewig jung, 
Ward das Gefuͤhl Begeifterung, 
Bis nach fo manchem Kampf in Tönen, 
Wo Seinde freundlich fich verfühnen, 
Nach manchem füßserneuten Bunde 
Die lebte Jartefte Sekunde \ | 
Sich. auffhwang, weilte, ſchwebte, ſauk i 
Und in pen Grundton ſuͤß verklang. 


„Verklungen? ach!“ Kein bloͤdes * 


Der Ton, er bleibt der Seele nad), 
Das ſchonſte Epitaphium 

Iſt eine Thraͤne, ſtill und ſtumm, 
Mein Mauſoleum iſt ein Herz, 
Das mein gedenket, nicht im Schmerz, 


Rem Fand im vr. auch im Scherz, 


1:1 


20. 
Pope. Bolingbrocke. 


Pope heißt ſeinen Landsleuten ein „Fuͤrſt des 
Reims, der große Vernunft⸗Dichter;“ a) bei⸗ 
der, inſonderheit des erſten Namens iſt er werth. 
Ueberreimt hat er in ſeiner Sprache alle Vorgaͤnger, 
den Dryden ſelbſt; den Homer hat er verreimet. 
Auch Vernunftſpruͤche, Geſchmacks- und Verſtan⸗ 
desbemerkungen, feine Sittenlehren und Charakterzuͤ⸗ 
ge laſſen ſich ſchwerlich in Türzere Worte und Reime 
faſſen, ald Er ed thatz man koͤnnte fagen, er babe alle 
wohltlingenden Worte feiner Sprache eingereimet. 

Dabei hat Pope ſich faft an allen Gattungen de 
Vortrages verſucht, vom Liede und der mufifali: 
ſchen Ode an bis zum Heldengedicht, von ber 
Hirtenpvefie bis zum philoſophiſchen Verſuch über 
den Menfchen; ans Drama allein und an die höhere 


Epopee (Homers Weberfegung ausgenommen) hat er 


ſich nicht gewaget, Und allenthalben find zierlihe | 
. Vefchreibungen, moralifhe und Geſchmacklehren, in 
Lob und Tadel fchneidende Striche die unuͤbertroffene 
Kunſt diefer kleinen Nachtigal, (wie man Ihn in der 
Kindheit hieß) einer Nachtigal, die ſich bei Gelegens 
beit auch in eine flechende Weſpe zu verwandeln 
wußte. Wer wollte Popens ganze Kunſt und alle 


a) The Printe of Rbyme, the great Po&t of Reason. 
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Befriedigungen derfelben mit Popens ganzem Ich 
erhandeln? 

Haͤßlich ift bie Satyre, die perfönliche Beleidi—⸗ 
gungen, (meiſtens nur Kraͤnkungen der Eigenliebe 
und einer ungemeſſenen Ehrfurcht, oft auch nur eine 
mindere Verehrung, als die man erwartet,) mit eis 
nem ganz andern Gewehr als der Beleidiger brauchen 
Tann, mit Verſen raͤchet. Noch hißlicher, wenn 
man ohne gemeldete Veranlaffung, ohne geführte Ber 
ſcheinigung ſchuldloſe Namen unverſehens wie Diebr 
in Berfen auffnüpft. Der Englifhe Reimprinz 
und VBernunftpoet, bat dies nicht etwa nur in feis 
ner Dunciade gethan, fondern auch in feinen mora⸗ 
liſchen Berfuchen, wohin Ruͤckenſtiche diefer Art 
am wenigften gehören. Denn was wollen diebiſch⸗ 
eingeflickte oder wie vom Buͤttel angeheftete Namen 
im Tempel der Muſen? Was thun fie in der Poeſie, 
in ber füh nicht Namen, fonbern lebendige Dar⸗ 
ftellungen durch das, was fie find, ſelbſt erwei⸗ 
fen? Mehr als einen Mann, den Pope's Vorbild, 
Boileau , in feinen Verſen zur Schau ſtellte, nen⸗ 
net die Welt mit gleicher oder mit mehr Achtung aks 
dern ſeinen; den Verſificator verachtet man vollends, 
der ſi ch vor denen buͤckt, bie er anſticht, und gegen 
den, ber fi nicht mehr rechtfertigen kann, einen Tod⸗ 
ten, Libelle ausfendet, Schuldig oder unſchaldig: 
die Rache iſt niedrig. 

Glaubt das leicht beleidigte Dichtervolk (ge- 
nus irritabile Vatum) ihm fey die lonte Sir 
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des Styls dazu verliehen, daß es beleidigter Eitelkeit 
wegen Unſchuldige, fogar: auf bloßen Argwohn, mor: 
be? Glaubt ed, daß die Welt an feinen Indigeſtio⸗ 
nen auch nur Theil nehme? Keinem Beleidigten hat 
die Dunciade mehr geſchadet, ald ihrem Dichter. 

Abber auch aus dem Schlamm blühen Blumen; 
-diefe bricht man und laͤßt jenen, Der größte hei: 
bed cultivirten Europa hat Pope's Ausſpruͤche der 
Vernunft genuͤtzt, weil ſie oft nicht ſchaͤrfer, nicht fei⸗ 
ner ausgeſprochen werden moͤgen. Zum Verſuch 
über den Menſchen gab Pope'n vekanntlich Por 
lingbrocke die Hauptideen, die aber auch nicht fein 
“waren; Shaftesburi und Leibnitz hatten ſie in eis 
mem. fchöneren Zuſammenhauge folgenreicher. gedacht, 


als Volingbrocke fie zu ordnen, der Werfificator 


fie anzuwenden wußte a). Der Inhalt felbft indeß 
j gab dem Gedicht große Stellen, infonderheit wo in 
ahm das Unermeffene i in Pens auf den Menſchen er er⸗ 
Icheluet. = 
‚5 Uns Deutfhen bat Pope ſche genußzt, indem e er 
nuſerm Hagedorn ein feineres Richtmaas gab und 
Haller weckte. Dieſer erſetzt an. Buͤndigkeit der Ges 
danken, was ihm an Popiſchem Glanz fehlet; mehre⸗ 
we.feiner Lehrgedichte find und an des. Britten fiatt. 
Auch der Windſerforſt gruͤnt für und in Hallers Al⸗ 
ꝓen. 
Dem meifen Feobfiun bes Horez kom Hagedorn 


hg nn 
A) S. Pope, ein Metaphpfifer! von Leſſing und Mendelſon. 


näher als Pope, bei dem ſich das Roſenoͤl ſtets mit 
Eſſigtropfen mifchte, Leider aber ift Fein Deutfcher 
Dichter fo im Munde der Nation, wie der Britte im 
- Munde der feinigen, ob fidh. gleich feine Moral oft 
um fehr flache Grundfäße und Weltmanieren drehet. 
- Stand, Reihthum, Bequemlichkeit find ihm große 
Gegenſtaͤnde. — In allem diefem dachte Swift ves 
fter! Gegen ihn, den Bernunftmann, war Pope 
doch nur ein Bernunfteeimer, | 
. * %* | 

Den Bolingbrocke nehmen Swift und Pope 
als dritten Mann mit, in ihren Briefen fowohl als 
in feinen Werken. Diefen, fo Afiatifch = beredt fie ges 
ſchrieben, fo reich fie mit Stellen aus den Alten durch⸗ 
webt find, fehlt ed oft an dem, woran e8 ihrem Vers 
faffer im Leben fehlte, an Zufammenhang und (uns 
erfeßliher Mangel!) an Reinheit des Charakters. 


Uns Deutſchen find die meiften fehr entbehrlih; vor 


lends die gegen die Religion gefchriebuen, in denen 
ſich bei einem hellen Kopf faft durchgängig Mißver⸗ 
ftand und Unkunde der Sache äußert. Auch bie Sache 


feines Miniſteriums verdarb diefer talentreiche Cordes 


Alcibiades durch feine unzeitige Anhaͤnglichkeit an 
ben Prätendenten. Das befte Werk, zu dem er beis 
trug, iſt dee Lltrechter Friede. Wer ihn entwarf 
and durchſetzte dachte großmäthig für Europa. 





J 
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"W. 
Charattersüge \ 
einiger Borgenannten 
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„Wilhelm von Dranien hatte eine verwuns 
dernswuͤrdige Ernſthaftigkeit an ſich; es ſchien, als 
ob er ſein ſelbſt nicht wahrnehme oder das geringſte 
wider ſeine Perſon befuͤrchte. Ich hatte von einem 
brutalen Savoyarden gehört, der geſchickt war, die 
aͤrgſte That vorzunehmen, ſich nämlich des Prinzen 
zu bemächtigen, da biefer oft ans Ufer von Schevelins 
gen fuhr und nur Eine Perfon bei.fih, ein paar Pas 
gen hinter fi) hatte, Der Savoyard hatte ſich erbos 
ten, mit einer Kleinen Fregatte von 20 Stüden dahin 
zu fegeln, unter Schepelingen zu ankern, hernach in 
einem Boot mit fieben Perſonen ans Land zu fahren, 
den Prinzen aufzuheben und nah Frankreich zu brins 


gen. Dies fchrieb er an Louvois, der ihn darauf 


nad) Paris kommen ließ und ihn dazu mit Gelde vers 

ſah. Dee Savoyard, ein geſchwaͤtziger Kerl, that groß 
mit biefem Auftrage, zeigte Louvois Brief famt eis 
ner Copie des feinigen und ging ſogleich nach Paris, 
Als ich dem Prinzen dies fagte und Fatio zum Zeus 
gen rufen konnte, bewegte ihn dies wenig; die Prins 
ceſſinn hatte die Sache dem Hrn. Kagel und einigen 
andern Staaten gemeldet, die barin uͤbereinſtimmten, 
daß fich fo etwas leicht thun liege. Sie baten ihn, 
ee möchte eine Garde mitnehmen, wenn er ans Ufer 
fpaßieren führe; fie hatten aber viel zu thun, che fie 


\ 
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ihn dahin bringen Eonnten. Ich bildete mir ein, fein 
Glaube an eine Prädeftination made ihn beherz⸗ 
ter als noͤthig ſey; er aber ſagte, er glaube an eine 
goͤttliche Vorſehung, und wenn er von dieſem 
Glauben abwiche, muͤſſe ſeine ganze Religion dabei 


leiden. Nun begriffe ex aber nicht, wie dieſe Vorſe⸗ 


hung gewiß ſeyn koͤnne, wenn ſich nicht alle Dinge 
nach dem unveraͤnderlichen Rathſchluß Gottes richte⸗ 
ten. Sch fand, daß bie ihn erzogen, mehr Sorge ges 
tragen hatten, ihm die Calviniſche Meinung von ben 
unveränderlihen Rathſchluͤſſen beizubringen, als ihn 
gegen bie böfen Wirkungen in Anwendung diefer Leh⸗ 
re zu bewahren. Die Unterdruͤckung Frankreichs war 
die Hauptabſicht feines ganzen Lebens.“ 
—— Surmeta. 


« % * 


Lady Sarah Marlborough bat es nöthig ges 
funden, ihr Betragen felbft zu rechtfertigen b)5 allent: 
halben aber zeigt bie Rechtfertigung, was fie vernich⸗ 
ten ſoll, den ſtolzen, kuͤhnen, heftigen, partheimachen⸗ 
den, gewinũſuͤchtigen Charakter einer Frau von Stan⸗ 


a) Geſchichte, die er ſelbſt erlebt hat. B. 1. S. 785. 

b An Account of the Conduct of the Dutchess of Marlborough 
from her first coming to Court to the Year 1710. Lond, 
1742. Worauf ein Ungenannter Remarks on the account 
heraudgab, denen a full vindication of Her Grace and of Her 
Character in general folgte, Ihre Gefchichte war als histoire 
secrette de la Reine Zarah et des Zaraziens COrford 1711. 


ı712) erſchienee. 
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de, die ihren Gemahl und ihre Familie groß und reich 
zu machen Alles daran feßt. Die Princeß, nachher 
Königinn Anna, (deren zweite, nachher erfte lady 

of the bedchamber fie war,) erfheint in dieſem Ac⸗ 
count ihrer abgedanften Freundinn nicht zu ihrem 
Nachtheil. In der erften Hälfte des Wuchs iſt fie der 
Lady Sarah wärmfte Freundinn; alle Zureben, alle. 


barten und verächtlichen Begegnungen König Wils 


helms und der Königinn Maria, ihrer Schwefter, die 
. gewiß weit gingen, Eonnten fie nicht bewegen, eine dem 
Staat gefährliche Perfon, die ihre Freundinn war, 
von fich zu entfernen, Lady Sarah erlaubt fidy in dies 
ſer Periode harte Ausdrücke gegen die Königinn Mas 
ria,; unter andern daß fie no bowels, fein Gefühl 
gehabt habe a), Jede wahre Freundin, wärde fie 
nicht, eben ber Freundinn zu Liebe, die ihretwegen fo 
viel Unannehmlichkeiten ausftand, ſich von ihr entfernt 
und Feine Feindſchaft zwiſchen Schweſtern geftiftet har 
ben, die auch der Tod nicht verföhnte? Nicht aber fü 
Mrs Freeman, (fo nannte fi Sarah in ihren Bries | 
fen an Anna) gegen Diefe, die fi in ihren Briefen . 
an fie Mrs Morlay nady dem Tode ihres Sohns, des. 
Herzogs von Glocefter, die arme, traurige Morlay - 
nannte, Wie eine Klette hing fie an ihr, von ber fie 
viel hatte und als der naͤchſten Erbiun des Throne 
noch mehr erwartete, | 
Als nad) einer Reihe von Sahren Die Koͤniginn 


a) She wanted bowels p. 25. | 
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endlich das Joch abſchuͤttelte, welch ein Benehmen ger 
gen fie von ihrer zudringlichen Freundinn! / ſogar, daß 
dieſe fie auf das gemeine. Gebetbuch (common 
. prayer book) und die ganze Pflicht des Men⸗ 
ſchen (che whole duty of man) a) wies, um die 
Pflichten ver Freundfchaft darans zu lernen. Und 
wie gehets über die arme Hill (Mrs Masham) her, 

die ihr die Gunft der Königinn geraubt hatte! Ars. 
mtb; erzeigte Wohlthäten, was fie weiß und kann, 
"wirft fie. diefer, Ähter Anverwandten vor, im Drud, 
vor den Augen ber Welt nad) einer Meihe-von Jah⸗ 
ven; was wird fig nicht im Feuer des Unmuths ges 
than haben! Niedrig vornehmer, vornehm niedriger 
Conduct, vor dem die Koͤniginn ſich nicht anders zu 
retten wußte, als daß ſie veſt blieb und wenige, aber 
dieſelben Worte ſtets wiederholte. 
In einem Codicill zu ihrem Teſtament befiehlt 
die große, reiche Frau, daß zwei Gelehrte, Glover 
und Mallet, das Leben ihres Gemahls, des weiland 
Herzogs von Marlborough unter der. Aufſicht des 
Grafen Cheſterfield ſchreiben, ja aber „keine Verſe 
hineinbringen ſollten.“ b) Wenn die gedachte Ges 
fhichte des weiland Herzogs zum. Wohlgefallen des 
genannten Grafen auöfiele, follten bie vorgedachten 
| beiden 
4) Die gemeinften Volksbuͤcher in England. 

b I desire, that no part of tlre said History may be in Verse, 


The true Copy of the last Will. and Testament of her Grace, 
Sarah. Lond. 1744. p- 81° 
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beiden Gefchichtfchreiber genannter Geſchichte die Sums 
me von zoo Pfund erhalten. Go beftellt man bie 
Uufterblichfeit des: weiland Größten der Helden und 
Menfchen mit 500 Pfund anordnend, | 


u * * 


„Beim erften Doctov Examen wurde Swift puncto 
der Dummheit und Untüchtigkeit abgewieſen. Blos 
an ſeinem Eigenſinn lag hiebei die Schuld: deun er 
diſputirte nicht etwa ſchlecht beim Examen; er diſpu⸗ 
tirte gar nicht, ließ ſich gar nicht darauf ein, Er er⸗ 
zaͤhlte, daß er die alten Tractate von Smegleſius, 
Keckermann u; f. oft angefangen zu lefen, fey nies 
mals aber über drei Seiten gekommen. Als ihn feine 
Lehrer anmahuten, fich ja vorzüglich der Logik zu wid⸗ 
men, weil ſie i in großer Achtung ſtehe und zu Erlan⸗ 
gung des Doctorgrads unumgaͤnglich noͤthig ſey, frag⸗ 
te Swift, was er denn aus jenen Buͤchern lernen ſol⸗ 
le? „Ich bin mit der Portion Vernunft, welche mir 
der Himmel geſchenkt hat, zufrieden, ſetzte er hinzu, 
und-will es der Zeit und Erfahrung uͤberlaſſen, fie zu 
ſtaͤrken, ihr die gehörige Richtung zu geben und mich 
nicht der Gefahr ausfegen, fie durch das abgeſchmackte 
Spftem jener Schriftfteller irre zu leiten. Man hat ' 
leider zu viel traurige Veifpiele an den größten Logis 
fern von dem Schaden, den biefe Werke anrichten.” a) 
Beim zweiten Examen wurde er zwar nüht abgewier 

a) Swifte Leben von Sheridan. . u 
Herders Werke 3. Phil. u. Sein. IX. x 


! 
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fen, ihm aber nur ex speciali gratia die Doctorwuͤr⸗ 
de ertheilt, Dies follte heißen ans .befondrer Nach⸗ 
ſicht; als er aber das Diplom in Irland aufzeigte, 
nahm man den Ausdruck für eine Chrenerklärung, 
als ob man ihm aus beſondrer Gunſt und Affection 
mit auszeichnender Hochachtung die Doctorwuͤrde ers 
theilt habe. Wie nahe grenzen ‚beide Auslegungen! 
und in welden Sinn ſchafft man die meiſten Docto⸗ 
J ren? 
* 

Swifts uch fegung, daß er au feinem Bifchofs 
thum Bam, bewirkte eine beleidigte Frau, die Gräfin 
von Sommerfet,; die ihm die Erwähnung Shrer in 
feiner Windfor « Prophezei nie vergab. Zuerſt 
mußte der Erzbifhof von Dorf, Rath der Königinn 
. bei Vergebung geiſtlicher Stellen, das Wort entfallen 
Laffen: „Ihro Majeftät muͤſſe fich erft überzeugen, ob 
der Mann, den fie zum Biſchof machen wolle, aud) ein 
Ehrift fey?” dann waudte fie ſich fußfällig an die 
Königinn felbft. Und fo ward das ziemlich grobe 
Mährchen von der Tonne, das Swift, ungerecht 
gegen die Preöbpterianer, zu Gunft ber hohen Kirs 
che gefhrieben hatte, von diefer felbft mißdeutet oder 
mißverflanden, die ungerechte Urfache feiner Zuruͤck⸗ 
feßung. Der ſchwache Erzbifchof entfhuldigte ſich 
nachher bei Swift und bat um Verzeihung ; das Wort 
aber war gefproden; Swift wurde nie Bifchof. 


en 
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„In den Jahren ſeines Glanzes fand Swift fen | 
ganzes Gluͤck in großmuͤthigmenſchlichen und freunds 
ſchaftlichen Handlungen; dieſe Gefinnungen fuchte ex 
auch allen, mit denen er in Verbindung fland, einzus 
flößen. Er war das Haupt und bie Seele der bexuͤhm⸗ 
ten Geſellſchaft von Sechzehn ,. die aus ben para 
nehmften, geiftoolifien, .ebelften Männern des. Zeits 
alters beftand, und die Swift, um fie enger an einans . 
der zu knuͤpfen, vermochte, ben Brudernamen uns 
ter ſich einzuführen, fo wie auch ihre Frauen fih 
Schweftern, und fogar ihre Kinder ſich Vettern nann⸗ 
ten. Die Wenigen, welche in diefer angenommenen 
Verwandſchaft mit: Swift ſtanden, ſchaͤtzten fich dies 
für ein Gluͤck, bedienten ſich auch gegen ihn dieſes Na: 
mens; andre, der Herzog von Ormond, bewarben ſich 
im die Ehre, Man waͤhlte nuv Maͤnner von Talen⸗ 
ten und von Gewicht dazu und damit bie Geſellſchaft 
‚ Richt etwa in einen politiſchen Club ausarten möchte, 
voiderfeßte fih Swift gleih Anfangs der Aufnahme 
des Lord Schagmeifterd und Kord Siegelbewahrers; 
fie wurden abgeriefen und ihre Söhne flatt ihrer ges 
waͤhlet. Beiden Zufammenkänften warb oft für Noth⸗ 
leidende gefamimler und Swift beforgte die Austheis 
Yung dieſer Wohlthaten. Er gab-fih fo viel Mühe, 
diefe wohlthätige Gefinnungen unter allen feinen Be⸗ 
kannten zu verbreiten, baß ihn Lord Peterborough in 
Einem feiner Briefe damit aufzieht, daß er ed vers 
muthlich darauf anlege, „das goldne Beitalter wieder 
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einzufuͤhren und alle Menſcheu mit einander durch Lies 
be zu verbinden.“ Damals aͤußerte ſich noch keine 
Spur von der Bitterkeit und verdrießlichen Laune, die 
in der Folge Krankheit, getaͤuſchte Erwartungen und 
mancher andre herbe Kummer bei ihm erzeugten, und 
bie mit. den Jahren zunahm. Er befaß eine ungewöhn: 
lich, heitre, fröhliche Laune; jedermann fuchte feine 
Geſellſcheft. a). | 
en . = u % 
„Als er ſeh daß von England aus nichts zu hof⸗ 
fen und er dazu verdammt ſey, in einem Koͤnigreich zu 
leben, das er unter allen Ländern der Welt am we⸗ 
nigften zu feinem. Aufenthalt gewählt haben würde, 
entſchloß er fi, Eünftig nur für- Andre zu leben, und 
iu ihrem Gluͤck fein Unglück zu vergefien. In diefer 
Abſicht fing er an, verſchiedne Schriften herauszuges 
ben, woriun er bie. Hauptquellen des Elendes, worun⸗ 
ter fein Vaterland faſt erlag, entdeckte, und zugleich 
die Mittel angab, wodurch dieſem abgeholfen werden 
koͤnnte. Er unterflüßte bie am nüglichften eingerichs 
teten AUrmenanftalten, worauf er mehr verwandte als 
irgend. Ein Mann in England. Schon von der Zeit 
an, da die Schulden, welche die Einrichtung in feiner 
Dedyanei veranlaßt hatte, abgetragen waren,. theilte 
ev feine jährliche Einnahme in drei gleiche Theile. 
Einen davon beflimmte er zum Unterhalt feiner Haus⸗ 
a) Sheridan, 
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haltung, und weil damals alles ſehr wohlfeil und er 
oͤkonomiſch war, fo fiel es ihm nicht ſchwer, damit ans 
ftändig und feinem Range gemäß zu leben. Den. An: 


bern legte er zuruͤck, um gegen alle Unfälle des Kebend 


gefichert zu ſeyn; den Dritten. theilte.er an Arme und 
Unglücklihe aus: Und da er dieſe Gegenftände felbft 
and mit Behutſamkeit aufſuchte, und ſich darinn auf 
andre nicht verließ, fo wurde died Geld faſt immer 
nüßlich verwendet, Beſonders nahm: er ſich der armen 
arbeitfamen Krämer aus den niedrigſten Volksclaſſen 
an, lieh ihnen ohne Zinſen in kleinen Summen fuͤnf 
ober zehn Pfunde, die er ſich nach und nach bei zwei 
oder vier Schillingen woͤchentlich wieder erſtatten ließ. 
Das auf dieſe Weiſe eingeſammlete Geld cheilte er 
dann wieder an einem gewiſſen Tage jedes Monats an 
andre aus und vervielfaͤltigte durch dieſen :fehnellen 
Umlauf die Wohlthaten. Um Aber: dioſen Ferd vor 
Verminderung zu ſchuͤßzen, machte ers ſich zur Regel, 
nur ſolche Maͤnner daran Theil nehmen zu laſſen, die 
hinlaͤngliche Sicherheit fuͤr regelmaͤßige Wiederexſtate? 
tung geben konnten: denn er war uͤberzeugt, daß jeder 
als ehrlich, mäßig und arbeitfam gekanute Mann feine 
Nachbarn leicht: bewegen Tonne, Buͤrgſchaft fuͤr ihn zu 
leiſten. Auch Tiefen. dieſe gar. keine Gefahr dabei: denn 
Swift benachrichtigte fie gleich davon, ſobald ſeille 
Schuldner nicht: ordentlich zahlten und überfießres ihe 
nen, fie. dazu. anzuhalten. Auf dieſe: Weiſe blieb des 
Fond unvermindert und verſchiedne Hapdelshaͤuſer iu 
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Dublin, die jetzt in großem Auſehen ſtehen, haben bier 


ſem Fond ihr Gluͤck zu danken.“ 

„Der Ruf feiner Klugheit und Reechtſchaffenheit 
war nun fo ausgebräitet, daß ihn die Kaufmannſchaft 
in Handelsgeſchaͤften sft:um Rath fragte und bei allen 


ſtreitigen Fällen zum Schiedsrichter wählte; auch uns 


Sn 


terſuchte er die Mißbräuche aller Art, welche damals 


in Dublin berrfchend waren, auf das genauefte und 
bemühte ſich, ſie abzufchaffen. Mit Einem Wort! Ex 
hatte fich durch die allgemein s anerkannte Ueberlegen⸗ 
heit feiner Zalente, durch firenge Rechtfchaffenheit und 


durch unermuͤdeten Eifer für bad Wohl ded Vaterlans, 


des bei feinen Landsleuten in ein Anfehen gefeßt, defs 


ſen ſich moch nie ein Privatmann in irgend einem Zeits 


alter bat ruͤhmen koͤnnen. Im ganzen. Rönigreiche war 
ex unter ben Namen „der Dechant‘ bekannt, gleiche 
ſam als gäbe ed nu Einen in ber Welt; und mit die 
fem- Nomen verband: ma die Borftellung des größten 
und erften Mannes im Lande, Sobald es hieß: der 
Dechant dat Dies oder jenes gefagt oder gethan, 
fand ed. jebermann.recht gefagt, recht gethan; man ber 


zeugte einen fo. blinden Glauben. an. feine Linfehlkans 
Leit, als die Katholiſchen an die Unfehlbarkeit des 


Papfted. „Ich weiß, .fagt.Rorh.Earterpt:a) in einem 
Briefe an ihn, ich weiß aus Erfahrung, daß die Stadt 
Dublin‘ Ench als:ihren Beſchuͤtzer anficht » und alle 
son der Regkerung zu: — > Pens auögefertipten Des 
“ a) Bicelöntg wär. | LE 
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fehle auf das genaueſte erfuͤllt werden. Wenn mid 
die Leute einſt fragen ſollten, auf welche Weiſe ich 
Irland beherrſcht habe, fo würde ich antworten: „in⸗ 
dem ich mir Swifts Beifall zu erwerben ſuchte.“ 

„Indeſſen ſchraͤnkte ſich Swifts Sorge hauptſaͤch⸗ 
lich auf die mittlern und untern Stände ein; auf bie 
mittlern befonderd, vermöge feines Grundſatzes, daß | 
man barinn die heiten Menſchen finde, indem ſie we⸗ 
der durch, Ueberfluß Herderbt, noch durch Armuth und 
Elend niedergedruͤckt ſeyn. Auch waren ihm diefe 
Menſchenclaſſen gänglich ergeben; bie untern Stände 
beteten ihn an und betrachteten -ihn-faft als ein: Weſen 
höherer Art: Sein bloßer Anblick oder ein Wink mit 
feiner Hand zerftreuete oft einen, Volle s Auflauf, os 
gegen bie vereinte bürgerliche und kriegeriſche Macht 
nichts vermocht haben wuͤrde.“ 

„Die hoͤhern Staͤnde hielt Swift fuͤr unverbeſſer⸗ 
lich, und wich deßfalls aller Gemeinſchaft mit ihnen 
aus. Er geſteht ſelbſt, daß er die Lords und Grafen 
des Koͤnigreichs faſt nicht einmal perſoͤnlich keune, 
und die Glieder des Unterhauſes als feile Schelme be⸗ 
trachte, die ihre Grundſaͤtze und das Wohl des Va⸗ 
terlandes ihrem Ehr⸗ und Geldgeiz aufopferten. Auch 
lebte er in immerwaͤhrendem Kriege mit ihnen und ließ 
ſie oft den ſcharfen Stachel ſeiner Satyre fuͤhlen, in⸗ 
deß ſie auf der andern Seite ſich durch Verlaͤumdun⸗ 
gen aller Art an Ihm, den ſie mehr als irgend einen 


Menſchen auf dee Welt fürdteten und haften, zu raͤ⸗ 
hen ſuchten.“ . 
„Fuͤr die Armen feines Kirchſpiels forgte er fo, 
daß niemand aufer bemfelben bettelte, Cr hatte ih⸗ 
nen ein Armenhaus bauen laſſen, daß er oft befuchte, 
und in welchem er ſtrenge auf Ordnung und Reinlich⸗ 
keit hielt.“ | 2 
„Um in Austheilung feiner Wohlthaten gerecht 
zu ſeyn, und damit fig ſtets ſowohl den Verdienſten 
und Beduͤrfniſſen Derer, die fein Mitleid auflehten, 
als feinen Umſtaͤnden angemefien ſeyn möchten, füllte 
er feinen Beutel immer mit verſchiednen Muͤnzſor⸗ 
‚sen vom filbernen: Three: Pence an bis zur. Kroue.“a) | 





| | a) Swifts geben von Sheridan. 


V. 
Die Großen im Nord. 





I. 


N‘ Einleitung 


Wer war der größefte Help? 
Wer mar ber billigfte Gefeßgeber? 


Ein Gefpräd a) 

Freund. Dein Held, Freund ‚ ift ein rechter 
Held; er muß jedem Kuchen gefallen, | 

Verfaſſer. Viel Ehre für ihn. Aber was fuͤr 
Ingredientien haſt Du zu einem Helden? was fuͤr ei⸗ 
ne Idee machſt Du dir von ihm? | 

Freund. Nun! Ein Held ift ein Held , ein 
Dann von großen Eigenſchaften, von heroifchen Tas 
ten; in Allen was er thut und ift, ift er ein Helv. 
Du lachſt, Freund? Ich will Dir Beweiſe geben, die 
von der ganzen Welt anerkannt, die don Poeten, 
Mahlern, Bildhauern, Bildfhnigern, Geſchichtſchrei⸗ 
bern, als ſolche beruͤhmt gemacht und geprieſen ſind, 
den Ninus von Aſſyrien, den Seſoſtris aus Yegöps 
ten, ben Eprus aus Perfien, den Griechiſchen Ale⸗ 

a) Aus Brooke's Fool of. Quality Tom. I..p. 149. ‚(London 
1767.) Det Deutiche Ueberfeger diefes Romans hat gutges 


funden, die amifcengeipräce zwiſchen der Seſcicie des 
MRomans auszulaſſen. 
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ander , den Römifchen Caͤſar, und näher zu 
und, den großen. Condé aus Frankreih, Karl aus 
Schweden, den Perfifhen Kulikan — Du laͤchſt 
nech? | | 
Verf. Ich lachte über den dummen Themifto- 
kles, der, als er gefragt ward, wen Er für den 
größeften Helden bielte, antwortete: „Nicht Den, 
der erobert, ſondern ber rettet und erhält; nicht Den, 
der zerftört, fondern der aufbaut, der aus einem Dorf 
eine Stadt, aus einem verachteten Voͤlkchen eine Na⸗ 
tion zu machen weiß.” — 

Freund. Nah dem Begriff wäre alfo der Bar⸗ 
bar Peter Aleriewig in Rußland der größefte Held, 
der je gelebt hat. | 

Verf. Ohne Zweifel. In einem zahlreichen Volt 
entwilderte er jeden, außer ſich felbft nicht; doch auch 
Er, nad) Billigkeit gefprochen, muß diefen Ruhm 
mit feiner Käthe theilen. . Sie humaniſirte ibn, wie 
Er die Nation humaniſirte. 

Freund. Im Alierthum, wen haͤltſt Du fuͤr 
den groͤßeſten Helden? | 
| Verf. Ohne Vergleich, den Lykurgus; fuͤr 
den größeften Helden und ben größeften Gefeßgeber. 
In jenen fruͤhen Zeiten waren die Lacedaͤmonier aͤuſ⸗ 
ſerſt rauh und unwiſſend; ſie wußten von keinem Ge⸗ 
ſetz, als was ihnen ihr Wille oder ihr Beherrſcher 
gehot. Lykurg haͤtte den Scepter ergreifen koͤnnen; 
fein Ehrgeiz aber ſtrebte zu einer bhheren und daners 
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Kafteren Herrſchaft, über die Seelen und Sitten 
ſeines Volks und deſſen Nachkommenſchaft. Er gruͤn⸗ 
dete die ſonderbarſte Verfaſſung, die je in eines Men⸗ 
ſchen Kopf: oder Herz gekommen iſt; ſie ſollte eine 
nene Schoͤpfung bewirken. Die Reichen uͤberredete 
er, ihre Laͤnderei mit den Armen zu theilen. Geld, 
wie es unter andern Völkern galt, verbot er; ſo auch 
alle Waaren und Materialien der Pracht und des 
Luxus. Seine Lacedaͤmonier mußten gemeinſchaftlich 
eſſen, frugal und einfach. Er verbot allen koſtbaren 
Aufwand in Hausgeraͤth und Kleidung. Kurz, er 
machte ed zur Pflicht, jede ſinnliche und ſelbſtiſche 
Begierde zu unterdruͤcken, dagegen taͤglich harten, 
muhvollen, koͤrperlichen Uebungen ſich zu unterziehen, 
Schmerz ertragen zu lernen, und den Tod edel zu 
verachten. Zuletzt gab er eine ihm nothwendige Ent⸗ 
ſernung auf eine Zeit vor, und nahm von den Lace⸗ 
daͤmoniern einen Eid, ſeinen Geſetzen ohne die kleinſte 
Aenderung nachleben zu wollen, bis er wiederkomme. 
Er kam aber nicht wieder; aus Liebe zu ſeinem Lande 
verbannte er ſich auf immer, und nahm bei ſeinem 
Tode Maasregeln, daß ſein Koͤrper nie gefunden, mit⸗ 
hin auch nicht nach Lacedaͤmon zuruͤckgebracht werden 
koͤnnte, damit ſich unter dieſem Vorwande ſeine Lands⸗ 
leute nicht etwa ihres Eides entbaͤnden. 

Freund. Peter den Großen an ſeinen Ort ge⸗ 
ſtellt, wen haͤltſt Du unter den Neuern fuͤr den groͤſ⸗ 
ſeſten Helden? 


Verf. Die Wahrheit zu geftehen, unter allen, 
von denen ich gehört eber gelefen habe, war ber Held, 
dem ich am meiften zugethan bin, ein Narr, und der 


Gefeßgeber, dem ich am meiften zugethan bin, ein 


Thor. | 
Freund. Recht ſo; und Du wuͤrdeſt jetzt nich 
fhreiben, wovon Du ſchreibſt, wenn Die nicht von 


Weiden etwas zu Gut gelommen wäre. Heraus dann 


mit der Auflöfung des Raͤthſels! Wo kann man von 
Deinem Favorithelden und Favoritgeſebgeber etwas 
finden? 

Verf. In einem Fragment der Spaniſchen Ge⸗ 
ſchichte, das der Welt unter dem Namen eines ge⸗ 
wiſſen Señor Cervantes bekannt iſt. 


Freund. O mein alter Bekannter! Dein Pe⸗ 


gaſus hat alſo auch wohl Einiges vom beruͤhmten 
Roſinante? | 
Vrerf. Wenigftens feine Keuſchheit. Aber Du 
denkſt, ich ſcherze? Frage Did) ſelbſt aus dem Ges 
dächtniß: wodurch im ganzen Lauf der Geſchichte find 
die großen Helden berühmt worden? Es wird Dir 
antworten: „nur durch Ungluͤck! Dadurch, daß fie 
Berwäftung und Elend unter Menſchen verbreiteten.“ 
Wie edel, ja wie göttlichsgrößer war mein Held 
von Mancha! Er. z0g aus, dem Unrecht Redt, 
Gewaltthaͤtigkeiten Vergütung zu fchaffen, zu heben 
den Gefallenen, niederzumwerfen Den, den Ungered)tigs 
keit gehoben hatte. Wei diefem wunderfamen Unters 


achmen was fuͤr Püffe, Schläge und Ribbenftöße bee 
Fam er! Aber Muͤh' und Arbeit war Ihm’ ein weiches 
Rager,, bad Haus des Schmerzes. ein Luſthaus, weil 
er fi) ald Den anfah, der Andern Erleichterung, 
StR, Ruhe zu geben, Pflicht und Beruf habe, 
Wenn. die Erfolge den Unternehmungen feines, Her⸗ 
zens nicht entfprachen, fo ift dies nicht dem Mann, 
fondern feiner Krankheit beizumeffen; hätte feine 
Macht fo weit ald fein guter Wille gereicht, mit Leis 
beds und Rebensgefahr hätte er alles Verwachſene und 
Schiefe gerade und fhlicht hingeftellt wie eine Ceber. 
Doch, ich wende mich und kuͤſſe ehrerbietig den 
Kleidesſaum des Achtungswuͤrdigſten aller Statthals 
ter und Öefeßgeber, des Sancho Panſa. Welche 
Urtheile füllte, welche Einrichtungen machte Er! 
Minos, Solon, und der von der Goͤttinn Egeria 
begeiſterte Numa, wie werden ſie durch ihn verdun⸗ 
Felt! Du warſt ein Bauer, Sancho, ein Ungelehrter, 
als Menſch ein Duns, ein Engel als Statthalter: 
denn als ein echtes Widerſpiel aller Statthalter vers 
langteſt Du nichts, begehrteſt nichts, wandteſt dein 
Auge auf nichts, als — auf das Wohl deines Volks. 
Von Dem konnteſt Du nicht fort; Du hatteſt anders⸗ 
hin keine Luſtfahrt. Haͤtte Aeſops Klotz Bewegung 
erhalten konnen, nach dem naͤmlichen Principium zu 
handeln; die Regentſchaft der Stoͤrche haͤtte nie Macht 
bekommen unter Menſchen. Wie zuͤrne ich, Panſa, 
wenn ich Dich grob angefallen, wie leid thut mirs, 


wenn ich Dich deiner Würde entfeßt fehe! Außer den 
Reichen einer gewiſſen Majeftät fage ich und feufze 
bei mir ſelbſt: o wäre die ganze Exde fo dein, wie 
Barataria, beine Inſel, und Du Sancho wär 
ihr Gefeßgeber, ihr Regierer! 

Freund. Ich fuͤhle Ueberzeugung. Aber ſage 
mir, Freund, wie kam es, daß, alle Zeitalter und 
Nationen hindurch, die Welt allgemein den Namen 
und Ruhm des Heroismus dem Eroberer zuge⸗ 
wandt hat? 

Verf. Aus Reſpect, glaube ich, fuͤr die Se 
walt. Der Menſch iſt von Natur ſchwach; in und 
zu einem Stande der Abhaͤngigkeit iſt er gebohren. 
Natuͤrlich ſi eht er alſo nach Huͤlfe umher, und wo er 
die groͤßeſte Macht bemerkt, dahin wendet er ſich und 
flehet um Schutz. Wuͤrde nun auch dieſe Macht ihm 
zum Schaden angewandt, ſtatt ihn zu beſchirmen; 
dies aͤndert in ſeiner Hochachtung fuͤr die Gewalt 
nichts. Zitternd buͤckt er ſich; indem er verabſcheut, 
betet er an. Es geht hierinn mit Menſchen wie mit 
Gott ſelbſt. Im Sounenſchein und im ſanften Thau 
ſeiner Vorſehung und Guͤte erſcheint er dem gemeinen 
Sinn nicht fo ehrwärdig und majeſtaͤtiſch, man merkt 
auf ihn nicht fo fehr, als wenn er ſich in Blitz und 
Donner, in Wolken und Ungewitter geiget. 

Ein Held, ein Heros bedeutet in drei Sprachen a) 
einen 


a) Hero, heros, nguse | 


einen Halbgott, ein Weſen von übermenfhlicet 

Macht. Wie kann ſich dies Uebermenſchliche nun 
zeigen? Heitere Handlungen der Wohlthaͤtigkeit, die 
linde fanfte Stimme der Güte find nie von Geraͤuſch 
and: Prunk begleitet: "Über : Aufruhr. und Tumult;, 
das Getuͤmmel gepluͤnderter Staͤdte, das Wehgeſchrei 
geraubter Weiber, das Aechzen ſterbender Nationen, 
fie fuͤllen die Trompete der Fama. Maͤnner von 
Gewalt und Ehrgeiz finden auf dieſem Wege Ruhm 
und Auszeichnung, ihnen bereit und leicht zu erlangen: 
denn 28 ift ohne Vergleichung Leichter, zu zerftören als 
zu erſchaffen, zu tödten als zu beleben, nieberzureißen 
ald aufzubauen, Verwuͤſtung und Elend auf die Erde 
zu bringen, als Fülle und Frieden. 

Freund. Wären in dieſer Kuͤckficht die Men⸗ 
ſchen nicht eben ſo blind gegen ihr eignes Intereſſe, 
als miffethäterifch, Dem Ruhm zu geben, deſſer en man 
ſich nur ſchaͤmen ſollte? 
Vlerf. Sir— zeigen ſich, wenn fie ed ſo machen, J 
auf Einmal als Betrogne und als Opfer ihrer 
eignen Thorheit. Gib einem Kinde Lobſprüche fiber 

fen Genie zu⸗ boshaften, fehädlichen Streichen; 
Du führft es durch deine aufmunteruden Lobſpruͤche 


geraden Wegs zum Galgen. Eben ſo hat die weiſe Welt 


ihre Helden, dieſe Verworfnen! emporgebracht, wenn 
fie Thaten ehrte und beklatſchte, denen Infamie und 
Galgen gebuͤhrte. Seit ihrem Anbegium war.bie 

Herders Werke 3. Phil. u. Su 13 B 
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Welt ein aedalbiger Eſel, und fie wird bis and Ende 
ihrer Tage ein Rappelkopf bleiben. 

Vom Anfange ber: Dinge an (es iſt lang her) bat 
bie vereinte Erfindung ded Menfchengefchlechts nur 
zwei Methoden entdeckt, Unterhalt auf der Erde zu 
verſchaffen; die Eine iſt, eigner Hände Arbeit, bie 
Zweite, Andrer Hände zu gebrauchen. 

Su denen, die nicht arbeiten wollen, dürfen 
» wir alle vechuen, die dad Glück haben, zu feinem Ends 
zweck gebohren zu ſeyn, als: die Moͤnche jedes Landes, 
die Derwiſche in Perſi ien, die Braminen in Indien, bie 
Bonzen in China; in unſern freien und policirten Na⸗ 
tionen, ſind es die Gentlemen. (die Edelleute.) 
Dieſe haben nichtg zu thun als gu ſchlafen, zu wa⸗ 

chen, zu eſſen, zu trinken, zu tanzen, zu ſcherzen, zu 
ſchwaͤrmen, zu laͤrmen, ſich zu ergoͤtzen in der gluͤckli⸗ 
chen Ernte, die ihnen die Welt von Sooialitäteh der 
Fünftigen zugewandt hat: 

Zu denen, die die Arbeit Andter fiöten, rechne 
ich alle jene tollen Aleranderd und Caͤſars, älte tind 
nenne, die in ihren Unfällen von Narrheit und Thor⸗ 
heit ausriffen, Laternen zerfchlugen, die Wache prüs 
gelten, zu großer Veftärzung der Weiber, und zum 
Schrecken ber. kleinen Kinder; jene Helden, die zu 
glauben feinen, der Himmel habe Nafen und Köpfe 
nur dazu gegeben, daß fie zerbrochen und blutig ges 
bauen würden. Wenn ic von dieſen Burſchen reden 
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hoͤre, geht mir alle Gebuld aus. Ich bin nicht halb 
fo außer mir, wenn id; meine eigne Werke lefe. Mac’ 
fort, ic bitte, lies weiter; ge komme id 
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) vielleicht 
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7 Sieh Zinimel gi gingen nme dem Anfange | 
des vergangenen Jahrhunderts prädjtige Geftirne aufs 
ein fonberbared Meteor, Karl der Zwoͤlfte von 
Schweden, Peter der Große von Rußland, ein 
maͤchtiger Booͤtes; die neue Preußiſche Krone, 
und was ſich wiſchen dieſen Sternbildern an andern 
Geſtirnen zeigte. Was haben ſie ihren Reichen und 
Europa gebracht? was haben ſie der Menſchheit fuͤr 
Dienſte geleiſtet? 


J. Karl der Zwoͤlfte. 


Faſt unter keinem Namen erſcheint in modiſchen 
Schriften dieſer Regent und Feldherr, als des nor⸗ 
diſchen Don Quirxote, des tollen Ritters aus 
Norden. Seit Pope ihn in ſeinen Reim brachte, 

„vom tollen Macedonier zum tollen Schweden;“ 
nod mehr, ſeit ber Antimachiavel ſich jugendlid 
ſtark über ihn erklärte, und Voltaire die romantifche 
Gefchichte deffelben fchrieb, eilt man -bei feinem audges 
"zeichneten Schwedenkopf zu fagen, „Der tolle Ales 
xander!“ Verdiente nicht aber dfefe Zollheit ſelbſt 
(wenn fie es war) Beherzigung? Woher dem Rafens 
den folhe Macht? Iſts gut, daß er fie hatte? War 
er ed urfprünglich? oder ward: er gereizet? 
Karl kam gegen das Teftament feines Waters im 
funfzehnden Jahr anf einen, (fo hieß ed) unum⸗ 


fehränkten Thron, der au; Ihteln xeich, durch ‚fee 
Vorfahren groß, an Innern Kraͤft ten. aber nicht: ber. ger: 
waltigfte war, und einer- Egger; Haußhaltung bedurf⸗ 
te, Ein noch gefoͤhrlicher Werfzeug war ihm ber. 
Yauth ſeiner Schweden; deun Schwediſche Maͤn⸗ 
ner hatte ſein Reich in allen Stoͤnden, Vielleicht ik. 
kein Land der Enrapdiihen Heſchichte voll ſo ausge⸗ 
zeithner s veſtſer Charaktere als Schweden· inf: 
mäßig alſo war. der Prinz erzogen, in Boruerheilen; 
einge. unumſchraͤnkten Macht, ehne daß man; ihn bie 
Schrauken, die Verfafſung und das Wohl.-feineg, 
Reichs kennen gelehret. Daß er den Curtius in-feig 
ner Jugend vor andern geleſen, und aus ihm den 
Alexander iu fein Merz geſchloſſen habe, iſt eine Fa⸗ 
belz ‚der Alexander, ber in jhm lag, ward ‚erweckt, 
durch ſonderbare Zeitumſtaͤnde. Veſt war ſein Cha⸗ 
rakter, hart feine Gtixg und ſein Kobtper; fein Wille 
gerecht, aber unbiegſam. Von Fugend auf,«ſagen 
feine Biographen, ritt er heftig; .feßte gern über, au 
ber gefaͤhrlichſten Orten. Die Baͤrenjagd war ſein 
Zeityertreib, und zwar den Baͤren ohne Schuß, und 
Spieß mit Hölzernen Gabeln. oder Sandfhlipgen lea 
beydig zu faugen; ba ihm dann. Einer diefer unböflis 
hen ‚Gegner pie Perücke vom: Kopf riß. So.pander 
griechiſche Alexander in ſeiner Jugend nicht; aus 
Curtius hatte Karl dies nicht gelernet. Als der junge 
König (den 24. December 1697) iu Pferde ſtieg, 
um nach der Kirche zur Salbung zu reiten, fiel ihm 


Adear Scieheihe bie rone vom Kopf, die er ſich/ 
wider die Reichsgewohnheit, zu Hauſe ſelbſt aufgeſetzt 
hatie: Kurz, mit Eiüdruͤcken eigenmaͤchtiger Unum⸗ 
ſchraͤnktheir⸗ die ſein Water erlangt habe, war er er⸗ 
zogen; dieſe verließen vn auch ui: bio ihn die Ku 
| ai dor den Kopf traf. 

Was: bildet und mißbildet bis’ Gemoͤth eines 
tntige Beherrſchers ? Nicht Unterricht allein; vielt 
mehr Grundſaͤtze rd Sitten, nad denen man ihm 
begennet: Ueberfället ihn mit golbnen Lehren, um 
füch aber ſehe er eine ſchmeichelnde Welt: o aus dieſer 
werden khm Blicke ſchon zuwinken Stimmen ufͤ— 
fat wer er ſeil! wfegiel er dereinfkSermöge 
7Gegen den Ebniglichen Juͤngling, deſfen Reich mit 

ding Europa in fiherm Frieden war, entſpann ſich 
ohne feine Schuld ein geheimes Buͤndniß dreier 
bonachburten Maͤchte Daͤunemark luͤſtete nach Schles⸗ 
Wis; das es mit vdlliger Soüverainetaͤt an Holſtein 
hatte· abtreten muͤſſen, Koͤnig Auguſt von Polen nad) 
Lieflaub und nach galantem Kriegsruhm, den Spar 
Perer J. nach einem Hafen an der Oſtſee. Dieſe 
ſchlümmernden Neigungen, die' vielleicht ſonſt nicht 
oder anders auſsgebrochen waͤren, weckte auf — ein 
Verraͤther. Pace" der unter Karl XL. in Schwes 
den fuͤr die Rechte! des Lieflaͤndiſchen Adels laut und 
nach Meinung bes Hofes zu laut geſprochen hatte, 
war eingezogen wordenzer entfloh und glühete fortan 
gegen Schweden von Rachſuht. "Er wats, der dem 


- 31 — 


ruhmbegierigen Auguſt ‚und feinem efteln General 
Plane vorlegte, Vuͤndniſſe vorſchlug, ihm den raſchen 
Beitritt des Lieflaͤndiſchen Adels verſprach, ſolchen 
auch obwohl fruchtlos zu bewirken ſuchte a), Auguſt 
ward bethoͤret; dem Czar kam das Buͤndniß recht; 
Daͤnnemark that in Schleswig den erſten Angriff. Zu 
einer Zeit, da die Geſandten ihrer Hoͤfe Freundſchaft 
verſicherten, ward in Moskau ber Krieg erklaͤrt. Er⸗ 
klaͤrt und beſchleunigt; Auguſt haſchte nach Riga, 
Peter nach Narva — eine Kriegsflamme entſtand, 
die die unmenſchlichſten Verheerungen angerichtet, 
Schweden arm, ſo viele tauſend, tauſend Ungluͤckliche 
gemacht hat; und weßwegen? Fuͤr die Rechte oder 
Unrechte des Lieflaͤndiſchen Adels ſollte der ganze 
Norden, Polen und ein großer Theil von Deutſch⸗ 
land bluten? 

Die Vorſehung lenkte Se Sache anders; ſtatt un⸗ 
ter Polen kam Lieflaud unter den Ruſſiſchen Scepter · 
Und die Leidenſchaften der Regenten, ihr geheimes 
Buͤndniß gegen einen ihrer Meinung nach Unbewehr⸗ 
ten, wie fiehet man es jeßt an? Ihr, bie Ihr Treue 
von Euren Unterthanen fodert, auf der nicht etwa aut 
Eure Macht, fondern Euer Dafeyn gebaut: ift, She 
Handelt nach beſchwornen Dertrigen vor aller Welt 
Augen gegen einander alfo ? 2 | 


find Vatkuls Plane gedrudt; at ihnen ift kein Zweifel. S. 
Th. 15. S. 279. f. | 


/ 


| 
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Auf einmal entſagte der jungs König, als er ppm 
Ueberfall feines Schwagers in Schleswig Nachricht 
befam, allen Ergößungen des Hefes. Er trauk fart⸗ 
an nur Waſſer, aß ſchlechte Speiſen, ſchlief uͤber einer 
Decke auf der Erdez und als der Zug nach Seeland 
. ging, fprang er bei der Landung (dem 254 Sul, 1700) 
felbft in die See,. um den landenden Zruppen ihre 
Moften anzumweifen. „Niemand litt bei dieſem ſieg⸗ 
haften Vorruͤcken in Daͤnnemark, ſagt Lagerbring; 
als des Feindes Hirſche und Rehe; fonſt was man 
ins Lager brachte, warb bezahlt, und dem geringſten 
Bauer. ‚wohl begeguet.“ Bald und auf hoͤchſt⸗ billige 
Bedingungen ward der Friede gefchlofien; den 43, 
Mugufl,. war. Karl ſchou zuruͤck iu Schonen. 
J Wie unſer erſtes Werk die Geſtalt unſrer Seele 
geineiniglich am reinſten zeiget; fo iſt dieſer erſte Feld⸗ 
zug Harls ein Spiegel feiner Denfart, als fie noch 
peniger gereizt war. Dies um ſo mehr, da er deu 
Frieden frei [hloß,. indem er pon den. andere Heben 
fällen noch nicht wußte, u 


„Sechs Tage nach ber Rückkunft.ie in. ein Reid ! 


— gegen Schweden Krieg i in Moskau erklaͤrt, und | 
| — angefangen mit Verwuͤſtung. Sobald Karl 
dabon Nachricht erhiels, eilte er zu Schiff, und: w 

den ſechsſten October zu Pernan... Bald. folgte 24 
Angeiff aufs verſchanzte ruſſiſche Lager mit 8000 4 
30,000 Mann und ein Sieg, dem kaum ein and: 
in der Geſchichte gleich kommt, Rach dem hartnaͤ 







a} + Die — 
| 


- fin Gefecht exgab ſich das zufifhe:ager, : das man 
abziehen laſſen mußte, weil man zum Gefangenehmen 
ſelbſt zu ſchwach war; ein fie Karl ſchaͤdlicher Sieg⸗ 
wie für die Ruſſen eine vortheilhafte Niederlage, ia 
Jener an, feine Allgewalt glauben, dieſe hingegen fech⸗ 
fen lernten. Als Auguſts Feldzug gleichfalls unglüch 
lich ablief, indem einmal uͤber das andre Polen und 
Sachſen geſcagen wurben, verloͤr Karl; dad Gleich⸗ 
gewicht „der: Uebexlegung. Alle Friedensvorſchlaͤge 
wurden vor ihm ausgeſchlagenz Auguſt ſollte und 
mußte entthront werben, welches denn auch gefchah. 
Bis nad. Sachſen ‚verfolgte: ihn der fiegende Koͤnig; 
per den entſetzten König freundſchaftlich ſelbſt bes 
ſuchte. Hier min: war das Ende ber ſieghaften Laufe 
Bahn des nordiſchen Helden; er mar:ußer den Rubikon 
gegangen; er hatte hie: Linie der Nemeſis uͤberſchrit⸗ 
ten; Lie ihm bald einen gefaͤhrlichen Feind zuſaudte. 
Es war. der ſchmeichelnde Marlborough, der, 
um ihn von Schauplatz feiner Siege zu entfernen, 
ibn perſoͤnlich beſuchte, und den Grafen Piper: mit 
Engliſchem Gelde beſtach, damit er auf gute Art: han 
König aus. Deutſchland braͤchte. „Nimm das Geld, 
ſagte der Koͤnig; ich gehe doch, wohin ich will.’ Uab 
er brach auf, nicht um ſein verwuͤſtetes Liefland zu 
retten, das in den Haͤnden der Ruſſen war, ſondern 
den. beleibigten!Hetmann: der: Koſaken zu unterſtuͤtzen, 
in ben Öteppen:ber Ukraine. Hier, bei dein bekauu⸗ 
ten Pultawa, wandte bie Göttinn das Rab, Der 
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König war perwundet; die Generale neidig auf eins 
ander; bad Pulver tgugte nicht; bie Kanonen waren 
beim Feldzeuge, indeß bie Ruffen mit 132 Stücken 
ſpielten; die Feldherrn ungerftligten einander nicht; 
alles :gerierh in Unosbuung, Kaum 11 ‚ooo Schwe⸗ 
ben waren zum Treffen gekommen; nad den dußerft 
beſchwerlichen Maͤrſchen im härteften Winter, in dem 
ſich Die erſtarrten Vögel mit Händen greifen ließen, 
waren 5000 . Kranke bei der Armee. : 1500 Mann 
begleiteten den König, der. von feinem unglücflichen 
Heer. mit Mühe getrennt werden mußte; die andern, 
unter Löwenhaupt, der Angabe nach 16,009 Dann, 
“ergaben fih zu Kriegsgefangenen. Gie wurden nach 
Siberien zerfirenet; menige davon ſahen ihr Waters 
Jand und die Ihrigen wieder. Wem pocht hiebei dab 
Herz. nicht? wer ergrimmt nicht über Den; der den 
König zum Marſch nach ber Ukraine liftig lockte? 
Henn man bie ausdaurende Gebuld, Die Treue und 
Standhaftigkeit der: Soldaten lieſet, bie für ihren: 
König auf den befchwerlichften Feldzuͤgen litten, hun⸗ 
gerten, durſteten, faſt eifeoren, und dann den Fami⸗ 
lienhaß einiger Generale. gegen einander, die biefe 
Freuen, bie ihren König: felbft aufopfern — Gnug! 
Be Fam dann der bis in China berähmte, fonft 
Kberall fiegreiche, jetzt kaum enteonuene Held durch 


ı 


Bie Tatarei in bie Tuͤrkei an, ‚bie ihn in Schutz nah} | 


und in der er auf andre Art: bei einem ungehenreit 


Willen unglaubliche Kräfte zeigte. Der Vertriebne 


fprengte gleihfam die Pforte; Ein Vezier ward nach 


bem anbern entfeßt, bis der Krieg gegen Rußland en - 


u 


Elärt war, Hier nun am Fluße Pruth kam Peter 


heinah fu dieſelbe Nothwendigkeit, in ber Karl bei 
Pultama gewefen war, fid mit feinem ganzen Heer gü 


ergeben, wenn ihn nicht, (wie bekannt ift,) feine Kal u 


thinka durch ihre Koſtbarkeiten, als Geſchenke an den 


Großvezier, losgekauft haͤtte. Ward durch dieſe Er⸗ 


fahrung des Czaren Herz, (wie dort des Cyrus als 
Erdſus nach den Raͤdern des Triumphwagens, vor 
dem er ging, ruͤckwaͤrts blickte, und an Solons Wort 
gedachte,) zu "einem fuͤr Schweden äuftändigen Frieden 
Beroeget? Faſt ſcheinets; aber Karl’ gegen Peter zu 


| erbitterk, und da er in dem. gemachten Frieden vom 


habſuͤchtigen Großveʒier faſt ganz vernachlaͤßigt war; 
ward die Erbitterung in ihm fo ſtark, daß er ſtatt bes 


Friedens auf nichts als Nähe ſaun. Stanislaus 


Erbietung, der nach Bender zu ihm kam, und bet 


Krone entfagen wollte, verwarf erz „ed werde ſich 
ein andrer König von Pohlen finden, wenn Erd nidt 


ſeyn wolle; Auguſt ſolle es nie werden.“ 
Der Pforte ſelbſt ward Karl jetzt uͤberlaͤſtig, au 


mal fich_bei ihr Feiner als der Franzöfifche Gefandte _ 


feiner annahm, die Gefandten der Raufmannsmädhte 


waren ganz auf des Czars Seite, Lebendig oder todt 
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(ehe: er endlich nad) Aprianopel geliefert, werben; da 
ex. ſich dann zu. Wayyitza mit ſeinen wenigen Leuten 
in feinem Haufe ſo herzhaft wehrte: 

Die ihm dies für Tollkuͤhnheit anrechnen, moͤgen 
| angeben; was er benn hätte. thun follen? Gnug, er 
eryeichte feinen Zweck, und feßte ſich, nachdem er feine 
zu Tuͤrkiſchen Sklaven gemachten Treuen befreiet hate 

se, ſobald es Ihm gefiel, mit feinem im Widerſtans 
be:gegen die Tuͤrken verbrannten Geficht, gu Pferde 
uud ritt von einem Gefährten begleitet, pop Demotikg 
nad) Stralſund, d, 1.286 Meilen in 14 Tagen. Ein 
Ritt, den fein Monarch Europa's gemacht hat, ſchwer⸗ 
lich auch machen wird; Um unerkannt zu ſeyn, fiedh 
te der König: unter einer Perucke in einem ſchlechten 
braunen Rock. Fy hattelte ſein Pferd ſelbſt, wie ſeig 
| Gefähete Döring, trank feiner Gewohnheit —* nur 
Hefe u uf . den. 11. Nov. 1714 ah einem fünfjähe 
rigen Aufenthalt in der Türkei am Mitternacht vor 
Siralſund an. ‚as. ihn dort fe. lange. zuruͤckgehal⸗ 
ten hatte, . war, ‚sein, ungbläßiges, Streben, in einen 
großen Plan duch, bie. Pforte das zu bewirken, wozu 
er unter chriſtlichen Maͤchten keine Beiſtand ſah. 
Im tiefſten Ungluck zeigie er eine große, unerſchuͤt⸗ 
terte Seele. 
Traurig und caft vibrig iſt der Anblick, wie er 
Sie Dinge fand. Seine Feinde hatten ſich vermehrt; 
‚and theilten fich in die Meute des Löwen; außer Rufs 


— 
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fen und Dänen war England, Hunnvver, Preußen, 
jeder feines Orts, auf dem Kampjfplatz. Sein Reich 
war verarmt auch die Peſt hatte es entvdlkert; vie 
Armee zu Rande, das Seeweſen, Artilferie und Wi 
nition waren im ſchlechteſten Zuſtande; Schwedens 
Deutſche Provinzen; Liefland, ein Theil von Finuland 
waren ober hingen bald verlohren. - Mit groͤßeſter 
Lebensgefahr. rettete ſich der König aus Stralſund auf 
einem Fiſcherkahn; auf der Inſel Jasmund fand- et 
die Sregatte nicht, Dielihn erwarten folte; unvermu⸗ 
thet traf er ſich mit ihr auf ofnein Meere, Durch 
Vorſprache ind eignes Darlehn hatte ihn der Holſtei⸗ 
nifche Miniſter Goͤrz gerettet, zu dem et fortan auch 
das gebßzeſte Zutrauen faßte. 

Hell und vorſi chtig waren die Mittel, bie biefer 
fin’ den Dienft des Königs gezwungene Mann zur 
Rettung Schwedens und zu efnent ehrenhaften Frie⸗ 
den vorſchlug a); Koͤnig and Stände genehmigten fie, 
und ſogleich nach Karls Tode wurden fie ihm durch 
eine ſchimpfliche Gefengennehmung und durch das 
| Beil vergolten. Eine Parthei hatte fih im. Königs 

reich zuſammengethan, die Karl zü groͤßmuͤthig uͤber⸗ 
ſah; von ihr kam wahrſcheinlich auch die Kugel; die 
den Koͤnig⸗ den das wildeſte Verhangniß geſchont 
Hätte, nicht ſchonte. Vor Friedrichshall in Norwe⸗ 
gen ſtand ee Abends “in den Raufgräben ; ; und nicht 
aus bet Beftung ,f fonbern aus der Naͤhe kam eine 


| n) 5, Rettung der Shore des dreernn, yon Shlis, 170 





— 


— 


= 33 — 
| Funtentugel; der gets ſank, die Hand. veft am halb⸗ 
gezogenen Degen, daß man ſie kaum davon losbringen 
konnte. Die Parthei wußte den Tag ſeines Todes. 
Er ſtarb, als ſein Leben am unentbehrlichſten warz 
man eilte zu einem ſchimpflichen Frieden, der Schwe⸗ 
den auf immer in Armuth ſtuͤrzte. Der Czar, (dies 
ſagte er ſelbſt) wenn er Bedingungen vorzuſchreiben 
gehabt haͤtte, wuͤrde ſie kaum ſo vorzuſchlagen gewagt 
haben; alles auswaͤrtige Errungene Guſtav Adolphs 
und andrer tapfern Schweden ging bis auf einen klei— 
nen Seid verlohren, — | 
Wie nun? Gebuͤhrt von dem Allen die Schulb 
Karl dem Zwoͤlften? War Ers, der die Kriege an⸗ 
fing? war nicht fein Anfang der Nothgedrungenfte, 
gerechtefte Krieg, den vielleicht je die Erde ſah? Nach 
feiner Rückkunft aus Bender, gab er ſich nit Mühe, 
einen ruͤhmlichen, wenigftens leidlichen Frieden von 
ſeinen Feinden zu erhalten? Vergebens. Die Gele⸗ 
geuheit ihrer Vergroͤßerung war ihnen zu gelegen; ein 
Schweden in ſolchen Umſtaͤnden kommt nicht ſo leicht 
wieder. — Auch der perfönliche Haß, den Karl gegen 
ſeine Feinde trug, iſt zwar politiſch nicht zu rechtfer⸗ 
tigen, iſt er aber nicht menſchlich zu entſchuldigen? 
Wie er aufrichtig liebte, haßte er guch aufrichtig; zu 
ungerecht, hinterliſtig und niedri ig. fand ei ſich befeis 
bigt; nach alter nordiſcher gef ite nahm u bie 


x 
‘ 


— 39 — 


Sache ſeined Reichs perſoͤnlich. Alo das AUnglket 
ihn ‚verfolgte, konnte er die Geringſchaͤtzung ſeiner 
Feinde gegen ihn am wenigſten tragen. 

Was Karl ins Verderben brachte, war weber 
Hochmuth noch Ruhmgier, ſondern daß er; feinen 
Zweck vergaß, und ſo wenig die Kräfte ſeines Reiche, 
ald des auffirebenden Rußlands kannte. Zu diefeni 
Reiche ſchlug ſich faſt Alles; Ihm trat alles fern oder 
.rupfte wo es rupfen konnte. Die niedrige Urt, wie 
der Engliſche Geſandte einen Privatmann in Konſtan⸗ 


tinopel verhindern wollte, dem Koͤnige Geld zu ſeiner | 


Mückreife vorzuſchießen, der Plan, den mau früher 
gemacht hatte, iht auf dieſer Ruͤckreiſe aufzuheben, 
und fo viel Andres zeigt, wie man gegen ihn -bachtes 
- Hätte er nad) feinen erfien Siegen fi) auf die Be⸗ 
ſchuͤtzung feined Reihe eingefhränkt, und died durch 


Buͤndniſſe geſichert! Aber ein hartes Loos iſt und 


bleibt es, wenn nachbarliche Regenten ſo verſchiedner 


Denkart mit leidenſchaftlichen Entwuͤrfen in Eine Zeit 
treffen; nur Ungluͤck ober ber Tod ſcheiden fie aud 
einander, 

Die yerfönliden Tugenden Karls des Zobiften 


Su 


verkennet niemand Mößig, arbeitfam, unermüdlich, 
bart gegen ſich, gerecht gegen andre, gottesfuͤrchtig, 


zuͤchtig, ‚im hoͤchſten Grab redlich war ex wie durch 
Matut, ohne daß er daraus fich ein Verbienft machte; 
eine lange Gewohnheit hierinn war ihm zur Natur 
worden. So wollte er, daß auch. andre «gegen ihn. ſeyn 
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ſollten. Sein Verſtand war hell; er liebte bie mas 
thematifhen Wiſſenſchaften, hielt. den nur fie. einen 
halben Menſchen, der fie nicht libiez und Sobfeind 
var er den ° Wohlluͤſten. 

Jungfraͤuliches Antlitz Karls! wenn ich Dich in 
beiner Todtenmaske, die: Kugel in der Stirn, betrach⸗ 
te, und daran denke, wie Viel: unfelige Mühe Du 
Dir, wie viel Unglückliche Du wider Willen gemacht 
haft, wer beneibere noch das Schidfal, zu einem uns 
umfchräntten Herrſcher geböhren zu fen, und jus 
gendlich dad Gluͤck zur. Freundinn gehabt zu haben? 
Siee lockt und verlockt, die falfhe Goͤttiun; veften 

Charakteren zumal # ſ e veſahalicer als ſhlpfeiger/ 
leichten!“ 





Eintritt Karls des Imslften 
in die Walhalla— 


Als Guſtav Adolf aus dem Sterngezelt 
(Auch droben war er noch um Schwedens Wohl 
Bekuͤmmert) niederſah in dunkler Nacht, 

Hoͤrt' er die Kugel, die vor Ftiedrichshall | 
Die ehrne Stirn des Königs craf. „Er fälle, 
Bprady:er; wie ich, von des Verraͤthers Hands 
Ich will entgegengehn dem Kommenden. 


Betaͤubt, doch unerſchuͤttert nahte Bart . . 
Dem Ueberirdiſchen, die Hand ati Griff 
Des Degens, halb gezuckt. Laß dieſen das 
Sprach Guſtav, hier, hier iſt das Land. det - Ru 
| | | N 


pr Ar. u 


Die lebend Sr verſagt ward, ind Du andern 
VWerſagen mußteſt. Sohn, wie laͤſſeft Du 
Dein Reich? Fit weſſen Händen find die Länder; 
Die ich erwarb mit tapfrer Schweden Blut? 
Doch, wie gewonnen, ſo verlohren. Komm!“— 


Sie gingen fürder, ſchweigend Bart; uhd Gufiav 
Fuhr freundlich fort: „ch werde dich‘ nicht richten; 
Dich ſtrengete mein Vorbild an, duch fall, 
Nicht Alles wird dirch einen veften Willen 
Und Muth; auch Klugheit ziemt und Mäßigung 
Dem Manne/ der regieret, der In Sthrmen 
Das Steuer führer!” Kommt, ihr Treuen, kommt! 
Die er Horan in mauchen Schiachten ſandte, 

Dem Waffen bruder kuͤhlet ihm die Stirn.“ 


| Sogleich üngfchlos ihn weich ei ein zahlreich u 
Der Tapfern, die er ſich borangefandf. 

Sie kuͤßten felne Hand, fie Fühlten Ihn’ - 

Die gluͤhnde Stirn; ſie wollten ab ihm gärt 
Den Degen. „Dielen, ſprach er, laſſet mir! 
Auch in: Walhalla ‚trag? ich ihn ſo lang‘, 

His Einer meiner Ereuen drunten noch - 

Gefangen its Die Braptn!’’ » 


u Guſtav fh © 
Ihn Fenedich forks „Du wirft gerichtet werden, 
Bon Deinem Vater nicht; Er ſtehet Dir = 
Mit: andern hart tutgegens boch ich will 
Vertheidigend, ſo weit ich kann, Dir beiſtehn. 
Nicht nach Erfolgen, iur nach Recht und Pflicht 
Und That und Willen wird Partheilos Dich — 
Wer?“ fragte Karl, = Held unar waſa richt 
. Da kommt er. — E 
Herders Werke # Phil, u. Gerd. IR, rs 


Was des alten age. 

Gerechtes Urtheil war, die Worte find " -.. 
Dem Laufchenden entronuen. Ach, bie Blätter 
Des obern Schickſals find den Sterblichen 
Unlesbar, unverſtaͤudlich. I 
| ‚Aber als Ä 

In kurzem (denn da droben ſchwinden Fahre 
Minuten gleich) des Zwölften Karls Vefeinder 
Auch nach und nach anfamen! und dann auch 
Anklam Peter der Große, fahe Karl 

Son ſtumm an, wandte weg den trocknen Blick, 
Und ging mit Orenftiena, Torſtenſon 
Und Banner, VWrängel, Löwenbaupt und andern 
Schwediſchen Männern In ben naͤchſten Hain, 





STE und Ungläd 
odeſter Charaktere— 


Ein veſter Charakter verdient Ehterbietung und 
Nacheiferung; wie alle große Tugenden aber iſt auch 
Er im Uebermaas gefaͤhrlich. Cr kann viel tra⸗ 
gen, muß aber auch oft viel tragen, zumal wenn er 
es ſich ſelbſt durch unbiegſame Veſtigkeit zuzog. 
Seine erſte Gefahr iſt die Einſeitigkeit. Nies 

mand uͤberſiehet in Allem Alles. Gewoͤhute er ſich 
nun zu Einer Gedankenreihe, fo wird ihm bald jede 
andre unfichtbare, unerträglich, zuleßt [0 unvernehms 
bar, daß man Andrer Sprache und Sinn durchaus 
nicht mehr verſtehet, und fich nur hoͤret. Da aber 
bekanntermaßen Umftände und Zeiten, da mit ihnen 
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Anfichten der Dinge and Leidenfchaften wechſeln, 
und inan- fobann 'einfeltig, veſt auf’ feinen alter Meis 
nungen fich tie fu einer neuen, unbequemen Welt ber 
findet; wie koͤnnte man in ihr Theil nehmen, da und 
zu dieſer Theiluchmung. Biegſambkeit, Luſt und guter 
Bine fehlet? Wir fprechen ſodann als alte Sieben⸗ 
ſchlaͤfer, die aus ihrer Höhle hervortraten, als Maͤn⸗ | 
ner des Teſtaments der Urzeit. 
Zweitens. Nichts iſt gefähtricher als fire 
pen , wenn fie auch nicht Sinfeitig wären. Nach 
‚ ihnen mobeln wis. alles Neue; an fie'hangt dieſes ſich 
als etwas Altes an, Mit jeder firen Idee verliert 
das Gehirun Elafticität und Gewandtheit; wir wieder⸗ 
hohlen ung, und werden andern zur Laſt, mithin wer⸗ 
den wir laͤſtig wiederholend. Sind diefe firen Ideen 
nun ſogar falſch, uͤberſpannt, traurig; fo zieht fich 
ein dunkler Faden durch unſte und Anderer Denkart, 


Eine Rüge wird zur Gewohnheit, d 8 zur ſeynſollen⸗ 


ben Wahrheit; wir und andre denken und handeln in 
einer. Welt des Wahnes. Wie zahlreich⸗ verſchie⸗ 
den dieſe Welten ſind, wird man nur dann gewahr, 
wenn man auf die fixen Lieblingo⸗Ideen verſchiedner, 
inſonderhelt bejahrter, veſter, und 5 fogendnnt, großen 
Charaktere merket. 

Drittend. Veſtigkeit „wenn fie zur Haͤrte 
wird, fodert von andern viel, weil ſie ſich ſelbſt 
viel zutrauet. Und. da wir gegen uns Immer par⸗ 
theiiſch find, auch In Gedanken leichtet etwas für moͤg⸗ 

| | a u 


| 
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lich halten, als wir es ſelbſt zur That bringen koͤnn⸗ 
ten: ſo wird inſonderheit bei befehlenden Ständen 
bie Veſtigkeit leicht Haͤrte des Charakters. Ihr Schutz 
wird, felbſt gegen die Vernunft, ihrer Lieblinge Boll⸗ 
werk, und ihr ſtuͤrmender Angriff, zumal wenn: er 
mit Zutrauen geſchieht, (dem junge, lebende, aufs 
braufende,, unternehmende Charaktere felten widerftes 
hen mögen,) dußerft gefährlih, Wie mancher Juͤng⸗ 
ling iſt durch das Zutrauen, das inan zu ihın begte, 
über feine Linie gefprengt werden! Glücklich, wenn 
er fih zuſammen nimmt und erholet.. Aeußerſt ges 
fährlih find bei blendenden Seiten aufdringende. 
Menfchen. Sie laffen von ihren Vorſatz nicht ab5 
um Ruhe zu haben, willigt man, was man nie willis 
gen würde, zu feinem und Ihrem Schaden, u 
Wiliertens. Ein vefter Charakter, der über 

die Einie hinaus iſt, kehrt feiten zurück, Cr 
will ſich nicht wiberfprechen und rennt in fein Ungluͤck. 
- Da Verfchloffenheit meiftend mit -Weftigleit gepaart 
iſt; ſo vertrauete fie ihre Herz Niemauden, und went 
fie es vertrauete, an den;glaubte fie vielleicht veſter 
als fie ſollte. Daher und' aus mehreren Urſachen, 
daß leichte, loſe, ſchluͤpfrige Menſchen unter aͤhnli⸗ 
chen Menſchen leichter ihr Gluͤck machen, als veſte 
Charaktere, wenn dieſe nicht auszeichnend das Schick⸗ 
ſal beguͤnſtigt. Jenen find alle Wege und Formen 
recht; ſie drehen und wenden fich nach der Zeit, taͤu⸗ 
ſchen ſich und andre mis einer Art Luͤgenfreude, 
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and ſtehen, wie man fie wirft, -aufrecht. Far Schaͤl⸗ 


ke, fagt man, iſt die Welt gemacht; fie will betrogen 


ſeyn und wird betrogen. Wie die Natur nichts durch⸗ 
ans. Hartes leiten kann, fo nagt und frißt fie am mei⸗ 
ſten an harten Charakteren. Was ſich nicht beugen 
läßt, bricht, ‚frühen ober fpäter. 


3 
en, * 


Von Karl dem Zwoͤlften iſt dieſer Charakter 
allein nicht abgezogen: denn Eine Perſon, zumal ein 
Koͤnig, giebt keinen allgemeinen Charakter. Karl 
war beſcheiden, hoͤrte genau, ſchwieg und bemerkte. 
Er zankte nie, führ niemanden an, befahl nicht zu ges 
ben, fendern ging voran, war fehr gefühlvoll über 
jedes Unrecht, das er zugefügt zu haben glaubte. Ins 
deſſen auch Er trug die Folgen eines Heften Charaks 
ters. Bei feinen fixen Ideen verfannte und vergaß 
ex die Welt; feinen braven Schweden muthete er iw 
Polen, in der Ukraine, in der Türkei und in Rorwe⸗ 
gen Dinge zu, bie nur Er und Wenige ertragen Fonns 
ten, - Die Freunde endlich, denen er Zutrauen ſchenk⸗ 
te, wurden faft alle, weniaftend nach feinem Tode, 
ungluͤcklich. | 

Hätte Karl aber au gelebt, wäre er weh dem 
Verſprechen, das er dem Freiherrn von Goͤrz that, 
treu geblieben, die Münzpapiere nur bis auf fülche 
Zeit, in folcher und keiner größern Anzahl gelten zu 

laſſen? Oder hätte ihn, bei fortdaurend⸗ widrigen 


Umftänben, fein veſter Geift nicht auch über die Linie 
gefuͤhret? Mit einem veften Eharakter, der unum⸗ 
ſchraͤnkt Handeln darf, mithin die wohlthaͤtigſten, 

‚aber abgemeſſene Plane zu verberben, jeben Augen⸗ 
blif im Stande iſt, bat man ein boͤſes Gewerbe, 

Der blinden Macht lann endlich nur bie blinde 
Macht obſiegen. 

Einer der Anhänger Karls, der glücklich entkom⸗ 
men war, aber der Welt, wie ſie damals um ihn 
‚sing, müde war, ſchrieb vor feinem Tode: 

Ä Las! 

Las de boire et de manger, 
Las de trahir les Creanciers, 
Las de lasser les Amis, 
‚Las de la poursuite des Ennemis, 

„ Las de vivre en torture, 
Las de voir ia meme turlure 
"Las enfin de moi-m&me 
je meurs d’une resignation‘ extreme, 

. Adieu, 

4 Herzberg, ce 22. Mai Cd Sam, Fr. v. Hagen. 


So endigen nah erlebten großen Scenen, in die jee 


von peſten Männern gezogen wurden, weichere 
Charaktere, Sie wurden Äberfirengt und — er⸗ 


ſchlafften. 


Kusaft von Polen 
und Stanislaus der Erfte. 


Ein andrer Charakter als Karl der Zwoͤlfte war 
Friedrich Auguſt. Von der Natur mit tauſend 
Geſchicklichkeiten, mit Schoͤnheit und einer Rieſen⸗ 
ſtaͤrke begabt, mit Neigungen zum Glanz, zur Pracht, 
zum Wohlleben uͤberreichlich verſehen, ward er ein 
galanter Held in einem Grad, wie es außer dem 
Roman, in der Geſchichte wenige geben moͤchte. Waͤ⸗ 
re auch nur die Haͤlfte Deſſen wahr, was das galante 
Sachſen a) erzaͤhlet; fo ſpraͤchen wir: „gnug!“ und 
wuͤnſchten im Artikel der Luſtbarkeiten, der Ver⸗ 
ſchwendungen, der Liebſchaften, der Hof⸗ und Mini⸗ 
ſter⸗ Intriguen dergleichen galante Helden der Welt 
nicht viele. Manche Scenen duͤrften jetzt auch kaum 
mehr geſpielt werden koͤnnen: ſo ſehr hat ſich durch 
Uebermacht der Vernunft und Sittlichkeit auch bei ſo⸗ 
genannt s koͤniglichen Ausſchweiſungen der Ton gean— 
dert. 

Daß ſeine theuer erkaufte Wahl zur Polniſchen 
Krone dieſem Reich ſowohl, als ſeinen Erbſtaaten 
ſchaͤdlich geweſen, findet jetzt keinen Zweifel mehr, da 
ein ganzes Jahrhundert hinab die Folgen am Tage 
liegen. Nicht nur, daß durch den leichtſi innigen Ans 
a) La Saxe galante Anısterd, 1734 


griff Lieflands und durch dad Buͤndniß mit dem Szar, 
zwanzig Sabre hindurch Berwäflnngen in Polen vers 
enlaßt wurden, wie fie feit dem. ‚Zeiten ber Tatern 
kaum gewefen waren, und daß Auguft feinen Erb⸗ 
Ianden felöft den Feind auf den Hals 3095 Er hielt, 
als ob er dazu berufen gewefen wäre, dem furchtbare 
fien Nachbar Polens bie Leiter, zu einer Hoͤhe hins 
aufzufleigen, auf welcher veffen Nachfolger fortan dies 
nungluͤckliche Reich niedriger ald Eine ihrer eignen 

- Propinzen beherrſchten. Der Geift, der unter Jo⸗ 

dann Sobiesfi den Charakter der Polen achtbar 
gemacht batte,- erlofh mit Ihm völlig, am beffen 
Stelle Pracht, Luxus und Ueppigkeit traten, Die alte 
Polnifhe Nationalmacht ward eine glänzende Gars 
be; die obern Stände gewöhnten ſich zu einem Auf⸗ 
wande, ben weder Jude noch Sklave beſtreiten konn⸗ 
te, und da in Polen der erwerbende Mittelſtand, die 
Säule eines Staats, fehlte, auch niemand daran dach⸗ 
te, daß wenn alle umliegende Länder ungeheure Forte 
ſchritte machen, ein in uͤppiger Barbarei zuruͤckbleiben⸗ 
bed Mittelland um fo aͤrmer, ſchwaͤcher und veraͤchtli⸗ 
cher, zuletzt aber gewiß den Staͤrkern zur Beute wer⸗ 
de, fo warb in laugen Prachtaufzůgen ein halbes 
Jahrhundert hindurch vorbereitet, was gegen daß Ens 

be des Jahrhunderts rafch erfolgt ft, Polens Zer⸗ 
veißung, Dir Augufts dep Erften Wahl war fie 
auterzeichnet worden denn eine Nation, bie ihre Kro⸗ 
‚ne mehreren Auswaͤrtigen feil bietet, und fie bem zus 
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legt Meiſtbletenden aufchlägt, ift Feine Nation mehr, 
Indem fie fih Sebem mächtigen Auswärtigen zur 
- Beute gegeben, hat fie fih zu Allem verkaufet, | 

Molens Maguaten,: zuͤrnt She, daß mau euch 
mißhandelt? Zürnt und ſchaͤmt euch eurer Väter, Die 
euch verkauften. | | 

Es war wohl nicht Eigenfinn allein von Karl dem 
Zwölften, daß er auf einem Piaſten beftand, der Po⸗ 
lens König ſeyn follte; ex fah den Zuftand der Laͤnder 
riugs umher, dabei auch Polens Zuftand. Gin ruhis 
ger, patriotifch » thätiger Piaſt allein konnte ihm aufs 
helfen; fehwerlid ein Gewirr auswärtiger Sabinette, 
und .ein fremd⸗ eingeführten Rarus niemald. Es ift 
. ein angenehmer Traum, ſich den vielerfahrnen, viels 
geprüften, babei gefeßten, ruhig uͤberlegenden Staniss 
laus bie lange Zeit, ‚bie er gelebt hat, auf Polens 
Throne zu beufen, Hinter Romulus⸗Sobieski 
ein Numa. Gewiß wuͤrde er Polens Geiſt erweckt, 
den arbeitenden Mittelſtand emporgebracht, ſeinem 
Reich eine Nationalmacht verſchafft, dieſe durch kluge 
Buͤndniſſe befeſtigt haben; feiner Nation würde er iu 
feinem langen Leben der wohlthaͤtige Philoſoph 
worden ſeyn, der er jetzt in ſeinen Schriften nur heiſ⸗ 
ſet. Drei Schlaͤge that das Schickſal, als es Po⸗ 
len ſeinem Untergange entgegenlaufen ſah; drei Schlaͤ⸗ 
ge that es an den Wahlpalaſt, ob Jemand vernaͤhme. 
Den Erſten, als Karl der Zwoͤlfte auf ſeinem Kopf | 
für Stanislaus beſtand; ganz Polen hätte ihm zus 
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fallen follen, und für den eingebohrnen König gegen 
die Nachbarn mit Gut und Blut fechten. Vergebens. 
Den zweiten Schlag that es, als nach Friedrich 
Auguſts Tode Stanislaus, mächtig unterftüßt, wies 
ber zur Wahl kam. Jetzt gebot ſchon der mächtigere 
Nachbar; es war vergebens. Den Dritten thats, 
als Adam Ezartorisfi zur Krone gelangen follte. 
Geſchah es zur Ruhe diefes edlen Mannes, daß ihn 
durch einen fchnellen. Wechfel der Dinge die Vorfes 
hung damit verfchente? oder war Polen zum Unter⸗ 
gange reif? 

Sonderbar, daß Feine Nation aus rein Slavis 
ſchem Stamm fi ihre eigne Gefeßgebung (Autos 
nomie) bat erhalten können, fo bluͤhend viele: berfelben 
waren. Denn wohnten Slaviſche Völker nicht im 
öoͤſtlichen Deutfhland bis zur Elbe, von der Oſtſee bis 
zum Adriatifchen Meer, bid an bie Grenzen Gries 
henlands hinunter? Und wie fleißig, wie laͤndlich 
blühten voreinft diefe Laͤnder? wie kriegeriſch wurden 
fie-vertheidige! Mas wars, was dieſe Völker allente 
halben unter fremde Botmaͤßigkeit brachte? . Ihre un« 
zufammenhängende Verfaſſung, bie Geftechliche Weiche 
heit und Ueppigkeit ihrer Magnaten. An aufbrans 
fendem Muth fehlte es den Völkern nie; deſto mehr 

aber an veſtbeharrendem, überbliclenden Sinn, an 
Treue und Eintracht. 

Wohlthaͤtig rettete das Gluͤck, Polens wohl⸗ 

wollenden Königs Philofophen, Stanislaus Car 
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ſzynski. Nie drang ex füh vor. Als Karl durch 
ihn in Gefahr kam, verbat er die Krone; nod einmal 
gewählt, grämte er ſich abermals nicht, ald man ihn 
zurückfeßte. Sein Lothringen warb ihm ein fehöhee 
res Polen, in welchem Alles als einen Water ihn 
liebte und ehrte; fein Hof ein Mufenfig, den er ſich, 
wiewohl anf andre Weile, in feinem Geburtslande 
auch würbe ) geſchaffen haben. 


Subeun der Werke des wohlthaͤtigen 
J Philoſophen a). 

NRicht durch Witz und ſtechenden Scharffi nn zeichs 
nen ſich diefe Werke aus; wohl aber find fie mit dem 
Gepräge des richtigen Verflandes, und eined eben fo 
gefunden Herzens durchaus bezeichnet. Auch i im Eleins . 
fen Auffag ſpricht Bonhommie, Redlichkeit, Güte, 

Den Anfang. des erften Bandes macht ein vaͤter⸗ 
licher Rath | des Koͤniges an feine Tochter, die 
Koͤniginn in: Franfreich, würdig, aufrichtig, lieb⸗ 
reich. Ein Schreiben des Königes über feine 
Flucht aus Danzig, voll ruhigen Gefühle in Betrach⸗ 
tung uͤberſtandener Gefahren, billig gegen ſeine Fein⸗ 
be, dankbar gegen feine Erretter und Wohlthaͤter fols 
get b). Ein andred Schreiben unter fremden Nas 
men, (dun Seigneur Polonois) geſchrieben zu Ko⸗ 

5 Oeuvres du Philosophe bleufalsant, d. I Stanielau⸗ Pr | 


(synofi. Par. 1763. 4 Volum, 
‚b) Vol, 1. p. 46, Ä 
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nigsberg, ſeine zweite Polniſche Wahl betreffend a); 
Maͤßigung und Liebe zu ſeinem Valexlande haben «4 es 
diktiret. 

Der folgenden Aufſaͤtze Kamen purfen nur ge⸗ 
nannt werden; „Das wahre Gluͤck beſteht darinn, | 
wenn man glüclih macht. 

Hoffnung ift ein Gut, deſſen Werth; may nicht 
guug kennet, 

Gedanken fiber die Gefahren des MWißes. 

Geſpraͤch eines Sonverains mit feinem Guͤuſt⸗ 
liuge fiber das ſcheinbare Gluͤck menſchlicher Stände, 

Bon Wuͤnſchen. Ueber das Gluͤck des Lebens. 
„Brief an die Akademie zu Nancy, ſie zu neuem Ei⸗ 
fer aufmunternd und belebend.“ 

Der zweite und dritte Band enthalten Bemer⸗ 
kungen uͤber die Staatsverfaſſung Polens. 
Verſtaͤndig, vaͤterlich, gütig. Warum konnten dieſe 
Bemerkungen nicht thaͤtige Huͤlfe werden? 

Geſpraͤch eines Europaͤers mit einem its 
- filaner des Koͤnigreichs Damocula: Im einem 
grdichteten Laude realifirt Stanislaus feine Wuͤnſche 
für die politiſche Gluͤckſeligkeit eines Volkes, da man 
ihm, ſie in feinem Vaterlande zu realiſiren, nicht 
goͤnnte. 
| Der vierte Band widerlegt Die Irreligioſitaͤt 

aus Grundſaͤtzen des gefunden’ Verſtandes. 
Ueber die Unſterblichkeit des Namens. Mo⸗ 


5 p- 156% 
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raliſche Reflexionen. Lieber Freundſchaft/ Re⸗ 
ligion, Philoſophie, Geſetze Geſellſchaften, 
Tugenden und Laſter, uͤber Leidenſchaften, 
Gluͤck und Ungluͤck, Zuſtaͤnde des Lebens, 
Vergnuͤgungen. Cine Antwort: auf die bekannte 
Preisſchrift Rouſſeau's, , 56 Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
[haften den Verfall. der. Sitten bewirken: : Discours, 
worinn eine bet. vornehmſten Urſachen des Verfalls 
der Wiſſenſchaften in dieſem Jahrhundert darinn ge⸗ 
zeigt wird, Daß die, welche Wiſſenſchaft treiben, 
fich mehrere Talente zutrauen als ſie haben. 
Wahr! 

Ohne Aninaßung, mit heil, ſhichten Veeſten⸗ 
de ſind alle dieſe Materien bearbeitet, der Perſon 
Stanislaus, der kein Gelehrter von Profeßien ſeyn 
wollte, wuͤrdig. Wie entfernt von dem After⸗ und 
Aberwitz, der damals ſchon durch Voltaires Nachaͤf⸗ 
fer Mode zu werden anfing. Lebenslang ward der. 
König geliebt und geachtet; immer wird man ihn 
als einen guimüthigen Main, als einen redlichen 
Staatsweiſen ehren. | 


Weh, ungluͤckſelges Polen, Die! 
Daß deinem Biederſohne Du 
Zweimal die Krone gabſt und nahmſt. 
Du ſollteſt nicht, befreit durch ihn ee 
Bon Unterdruͤckung, Neid und Haß, \ 
Mai Traͤgheit, grober Ueppigkelt, 
Ein Reich der Freiheit, der Vernunft,/ 
Der Eintracht werden; follteft nicht 
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Aufbluͤhen zu Demokala 4). 
Aus ſpracheſt Du dein Veto ſelbſt; 
Und das Verhaͤnzuiß nunterſchrieb. 


Wohl aber, Stanislaus, Dir! 
Daß vom Herkuliſch⸗ langen Kampf 
Das Schickſal Dich befreiet ſptach; 
WVom Kampfe mit der Sydta, mit 
Den Stymphaliden, (ſchrien ſie nicht 
Hr Machtwort: nie poswalam aus 
Zehntauſend Schnaͤbeln?) Auch vom Stel .. 
. Ungias, und dem Stier, dem Hirſch, 
Dem Eher, und der Nähe des 
Deeileibigen Geryon? Dir 
Beſcheid die Guͤtig⸗lohnende 
Ein Paradies, das Die zum Reich 
Der Wiffenfchaft und Kunft gebieh, . 
Aothringen, Dein Demötala. 


Kunftfammlungen In Dresden, 

Fuͤr Deutfchland und das Churſuͤrſtenthum Sach⸗ 
fen war es ein Werluft, daß ein Fürft von fo feltnen 
Vorzuͤgen, die Friedrich Auguſt koͤrperlich und geis 
flig befaß, durch die Polnifhen Verwirrungen und 
Kriege gehindert ward, für Deutſchland allein zu le⸗ 
ben. Der großmäthige, durch Reifen gebildete, kunſt⸗ 
und welterfahrne Churfürft würde den Wiffenfchaften 
in Seinem Lande, das reich an Naturproducten und 
Anlagen zur Wiſſenſchaft ift, für vielen andern Laͤu⸗ 
bern Deutfchlands den neuen Glanz gegeben haben, 
auf den es feit der Meformation den erften Anſpruch 


a) Entretien d’un Europeen avec un Insulaire du Royaume de 
Democala. Oeuvr. da Philosophe bien faisant, T, Ill, p. 223: 
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hatte. Leibnitz ſchlug dem ˖Churfuͤrſten eine Akade⸗ 
mie der Naturmerkwuͤrdigkeiten a) zu Samm⸗ 
lung und Erforſchung derſelben nach einem großen 
Plan vor, den Er Einestheils durch reihe Samm⸗ 
lungen biefer Art in Wirkung feßte, andern Theils 
unter den Polniſchen Händeln aufgab. Dresden ins 
deß zierte fein Prachtliebender Geiſt mit Gebäuden; 
unter ihn war ed eine Schule ber Artigkeit und ift 
ed geblieben. Bor Allem aber find die Kunſt- und 
Alterthumsſammlungen, die er mit anfehnlichen 
Koſten füiftete, Tropheen felner Regierung. ; Was. 
Ein Friedrich Auguft im Anfange des Jahrhun⸗ 
derts anfing, hat ein anderer Friedrich Auguft am 
Ende deſſelben ‚vollendet b). Durdy fie ift Dresden 
ia Anfehung. der Kunſtſchaͤtze ein Deutſches So 
renz worden. 
ww * * | 

„Wie aber, fagt man, is gut, daß alien fein 
ner Kunftreihthämer beraubt werde? Dies Land, dad 


A) Collegium ‚Curiosorum Augustum. Eine Nacribt Davon 
findet fid in Tertzels curioſer Biblische bes Jahrs 1704. 
P.. 45. u. f. 
b) Die erſte Eammlung an änzen batte churfuͤrſt Auguſt 
ſchon 1560 gemacht; Johann Beorg der Dritte hatte fie mit 
Streithaͤmmern, Urnen und Sdolen vermehrt. Von Sriedrich 
Auguſt dem Erſten ſchreibt ſich aber die eigentlihe Kunſt⸗ und 
Altertbumsfammlung her; Sriedrich Auguft der Zweite hat 
fie vermehrt, und zu einem Mufeum geordnet. ©. Kipfine 
Beichreibung ber Antiken⸗Galetie, Dresden 1798. Einlel⸗ 
tung. Zwiſchen 1720 — 1730 wurde das Meiſte gefammlet; 
1785. 1736. geſchah die Verſetzung in den Japaniſchen Yala. 


— 
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30 ihrer Aufbewahrung erſchaffen zu ſeyn ſcheinet. Un⸗ 
ter jenem gluͤcklichen Himmel, in Regionen der Rabe; 
milder Negierungen und eines Pontificats fanden fie 
da, jebem Künfkler zu jeder Zeit zugangbar. Eiu 
aroßer Theil war anvertraͤuet »grbliches Gut alter 
Samilien, "Aus: Borurtheil und Stolz.der Geſchlech⸗ 

ter waren ſie der Nation werth. Verpflanzt in audre 
Gegenden, bie und da In ein Gewuͤhl, das den ruhi⸗ 
gen KRünftler ſtoͤret, oder gar in unfichtbars getbordne 
einzelne Schlöffer uud Paläfte, Find ſie nicht mehr, 
was fie in den Muſeen und Villen Ttaliens waren.“ 
ESo ſpricht man und hat in Einigern fehr Recht: 
Henn Pluto die ſchoͤnſten Statuen in Albions zer: 
ſtreuete Parks entfuͤhrte: fd find. fie.dort, der Pro⸗ 
ſerpina gleich, verſchwunden. Det Lack ımb die Lady 
ftudiren an ihnen nicht; und welcher auslaͤndiſche 
Kuͤuſtler iſt veich genug, um in den zerftreneten Parks 
Ber Großen Albions Kunſtwerke zu ſehen, tele ex fie 
it Rom ſah und ſtudirte? Auch ti das ſchoͤne, aber 
ferne. Spanien find Kunſtwerke wie ins ferne Elyſium 
nahe den Herkuliſchen Grenzen verflogen. Und wer 
mag fie beſuchen am Nordpol? — Wie im Getaͤuſch⸗ 
sollen Paris ihre. Anwendung feun werde, wird bie 
Zeit lehren. — Verglichen mit allen. diefen Ländern 
macht Dentfchland (verzeihe mat dein Deutſchen diefe 
Vorliebe) eine Ausnahme. Veit Stalien iſt Deuiſch⸗ 


land nut eigentlih Ein Land: denn ein großer Xheil 


der Einwohner Siefee Sihese der Kunſt iſt Deutſcher 
| Ablunſt 
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Abkunft, und ſeit einem Jahrtauſende waren beide 
Länder in Anfehung des Handels und der Regierung. 
fortwährend in Streit oder in Gemeinfchaft. Aber 
auch biefen Zufammenhang nicht gerechnet, hat Deutſch⸗ 
land feit Wiedererwedung der KRünfte mit Stalien in - 
ihnen gewetteifert, und war ihm, aller feiner Nach⸗ 
theile ungeachtet, in manchen Erfindungen vorgeeilet. 
| Vielleicht bat auch der Deutfche Künftler vor andern 
fremden Nationen den Vorzug, daß er Feine unableglis 
che Manier zu den Runftwerken Staliens bringet; es 
‚müßte denn, feit Dürer, Molbein und ihren Vor⸗ 
gängern, Michtigkeit der Zeihnung und Charakters 
‚wahrheit, die oft in firenge und dürre Härte über 
ging, ihre Manier feyn. Bon folder aber fingen 
bie Öriehen und Altern Florentiner auch an, ja’ 

fie ift aller Kunft Eingang. Wenn alfo Deutfche 
Fuͤrſten Gemählde und Alterthümer in ihren Ländern 
farnmleten, als e6 nody Zeit war, und die Galerieen 
zu Wien, München, wo auch Mannheim und Duͤſ⸗ 
ſeldorf iſt; Dresden, Caſſel u. f. noch bluͤhen; ſo 
ſind ſie als Colonieen der Kunſt, als Vorberei⸗ 
tungen zu betrachten, die den Schuͤler uͤber die Alpen 
hin leiten. Sind (um nur die neueſten Zeiten zu 
nennen) Mengs und Winkelmann nicht Deutſche? 
Von Dresdens Kunſtſammlungen geweckt, wurde 
Winkelmann Lehrer der Kunſt für alle Nationen. 
Sein erſtes Bud: „Ueber die Nachahmung griechi⸗ 


ſcher Kunſtwerke“ fehrieb er in Deuiſchland. Seit⸗ 
Herders Werke 3. Phil. u, Geiw. IX... . 


dem finb alle Volker Europas, die An der Kunſt 
Theil nehmen, ſeiner Spur gefolget. 


Bluͤhe, Dentſches Florenz, mit Deinen Schaͤtzen ber Kunftwelt! 
Stille geſichert ſey Dresden Olympia uns. 

Phidias⸗ Winkelmann erwacht’ an Deinen Gebilden, 
Und an Deinem Altar ſproßete Raphael⸗Meungs. 


FE Dr" 


Ueber alle Kunſtlob erhebt ſich ber kutze Zuſatz, 
daß wenn Ein Friedrich Auguſt vor Unfange des 
verfloffenen Jahrhunderts die Polnifche Krone koſtbar 
ſuchte, ein anderer Friedrich Auguſt fie vor Aus—⸗ 
Hänge ded Jahrhunderts für Beſte feiner Länder ges 
seht und würdig ausſchlug. Das Jahrhundert, das 
ein Alcibiades begann, beſchloß ein Ariſtides. 





| 4 
Peter der Große | 

Wenn Ein Dignarh den Namen des Großen 
verdient, fo iſts Peter Alexiewitſch; und doch wie 
wenig fägt der Name! Cr deutet nichts ald ein Vers 
haͤltniß an, das han nur höher oder tiefer nehmen 
darf, um zuleßt ihm in unermeßlich⸗ großen oder klei⸗ 
nen Groͤßen ganz zu entkommen; eine charakteriſti⸗ 
ſche Eigenſchaft des Mannes bezeichnet der Name 
nicht. Selbſthalter nennen ſich Rußlands Monar⸗ 
chen; Er war dies nicht allein, ſondern Selbſtein⸗ 
richter und Haushaͤlter ſeines Reichs, ein allent⸗ 
halben umherwirkender Genius, der hier anordnete, 
dort ſchuf und lenkte, dort anregte, lohnte, ſtrafte — 
uͤberall aus unermuͤdlichem Triebe Er ſelbſt, nie 
durch Ihn ein Andrer. Dieſer Trieb, dieſe Genius⸗ 
kraft zeigt ſich in ſeiner kleinſten und groͤßeſten Unter⸗ 
nehmung, verbunden mit Klugheit, Entſchloſſen⸗ 
heit und auch im wilden Zorn mit einer bald ruͤckkeh⸗ 
renden Billigkeit und Menſchenguͤte. Was jener 
Wilde von einem Engel Raphaels ſagte: „er iſt mei⸗ 
nes Geſchlechts!“ goͤlte von dieſem erhabenen Wil⸗ 
den: 

Schon im Knaben zeigte fih der anordnende 
Genius, der in Moskau zuerft eine eigne Compagnie 
errichtete und in ihr felbft von unten auf diente. Died 

| 92 | 
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Dienen von unten auf, der damaligen Denkart ſei⸗ 
ner Nation ganz entgegen, war wie fein Tagebuch a) 
‚zeigt, zu See und Land, in Handwerken, Künften 
und im Rriege, Peters Eimnal Eins, feine Regel; 
er glaubte, man Fönne nichts, was man nit Von uns 
ten auf gelernt habe. Go lernte er den Schiffbau, 
das Drechslen, Eiſenſchmieden, fo diente er militärifd 
hinauf zu See und zu Lande, Erſt bei der Krönung 
Katharina's, menige Zeit vor feinem Tode, wurde 
‚er Vices Admiral; Shout by Nacht mußte er lange 
- bleiben, und würde der Admiralität übel begegnet 
ſeyn, wenn fie ihn auf feine eigne eingereichte Supplik 
friiher befördert hätte, als es ihm gebührte. Dies, 
wie alle feine Einrichtungen waren ihm nicht Regen: 
‚tenfpiel, ſoudern Ernſt. Früh überwand er in fi 
feinen Abfchen gegen das Waffer und Maflerfahrten 
ſo fehr, daß der Seedienſt Zeitlebens ihm eine blinde 
Leidenſchaft ward, und bie Fahrt auf dem Waſſer ihm 
zuletzt ſein Leben ſelbſt kuͤrzte. 

Schauderliche Empoͤrungen und Lebensgefahren 
umrargen ihn in ber zarteften Kindheit; am Altar 
einer Kirche, wohin ihn feine Mutter geflüchtet, ſtand 
in einem Auflauf dad Meffer eines wüthenden Stre⸗ 
lißen ſchon an feiner Kehle, ald bie Stimme eines 
andern Aufrührers: „Bruder, halt! niht am Altar!“ 
ihn rettete. Nach vielen Jahren erkannte er dieſen 


a) ©. Tagebuch heters des Oreßen, überfent von n Bacmeiſter. 
Riga. 
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Strelitzen, fuhr, als er ſein Geſicht ſah, ſchaudernd 
vor ihm zuruͤck, und entfernte ihn ſchreckhaft fo weit, 
daß biefer ihm nie vor die Augen mehr kommen konn⸗ 
te. Ohne Zweifel waren die Eindrücke, die er von fo 
früh s erlebten Scenen des häuslichen Aufruhrs und 
der Verrätherei, in feinem Gemüth trug, Urſach, daß 
er bei Regungen dieſer Art ſcharf, ‚hißig, oft graufum 
verfuhr, wie die Geſchichte feines unglücklichen ältes 
ſten Sohns zeiget. „Ich weiß, fagte er a), daß man 
mic, auswärts grauſam und einen Tyrannen nennt; 
ich muß es aber ſeyn: denn ich habe zweierlei Unter 
thanen, bartnäcige und lenkſame, Zreulofe und 
Treue.” Kein andrer, als ein gefaßter, Eluger, und 
zufahrender Geiſt wie Peter, hätte ein fo ungeheures 
Widerſprechen und Umgehen der Befehle überwinden, 
fein andrer ald er den Verſchwoͤrungen der Strelißen, 
Bojaren, Roskolniken (der Altgläubigen) u. f. ent: 
gehen mögen. Einige Momente der Art reihen an 
die höchften,, die man in ber Gefchichte Liefer. Auf 
ber See wagte er fih wie Edfar mit dem Wort: „der 
Szar kann nicht erſaufen!“ durch alle Gefahren. 
Früh, bei dee Belagerung Azows, lernte er den 
Mangel feines Reihe an Künften und Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen zu Rande und Waſſer Fennen; fortan war und 
blieb diefes biß and Ende feines Lebens fein Hauptges 
danke. Hieruͤber hörte er die Ausländer, vor allen 


a) S. Stählin’s Drigialanefdoten v von Peter. dem Soßen, bie 


und da. 


feinen le Sort; bierinn ließ er fich unterrichten, und 
perwarf ungeprüft feinen nenen Gedanken; hiezu trat. 
er feine zwiefache Reife durch Deutfhland nah Hol⸗ 
Yand, Frankreich, England an, fah und nußte, was fu 
den Eleinften und größeften Städten zunügen war. Uns 
verdroſſen zeichneteer auf in feine Schreibtafel, befprach 
fih mit allen Gewerben und Künften, Iud jedes Vor⸗ 
zuglihe nad feinem Rußland und Petersburg ein; 
legte zu Allen felbft Hand au, Seinem Gefandten zum 
NMyſtaͤdterfrieden trug er für fich Kunſt⸗, Künftler-, 
Gewerb⸗, Kaushaltungägefhäfte aufz über diefe ſoll⸗ 
fe er Ihm, über die Friedensunterhandlungen an ben 
Senat berihten. An ben Rand des Entwurfs einer 
Akademie der Miffenfchaften bemerkte er Com⸗ 
miſſionen au feinen General in ber Ukraine über Ochs 
fen und Schafe, Saͤmmtliche wahre Wiffenfchaften 
ſah er ald unentbehrlich in ihrer hoben Nutzbarkeit an; 
er betrachtete fle ſowohl als Unterricht und Vervoll⸗ 
kommnung zu größerer Tüchtigkeit, als aud wie Werks 
zeuge zu unzähligen praktiſchen Vortheilen. Sn Rüds 
fiht beider war Ihm feine Wiffenfchaft gleichgültig, 
Mathematik und Mechanik, Sprachen und Alterthuͤ⸗ 
‚ mer, Witillerie, Predigten und die Schiffsbaukunſt 
fhyäßte er jede zu ihrem Zweck, in ihrem Kreifes alle 
wuͤnſchte er bei feiner Nation einzuführen, Einen 
MWice: Admiral ‚und einen Generalfuperintendenten, 
sie Bruinig, pried er gleich brauchbar, außzeichnend, 
Huf dem Todbette empfahl er feiner Nachfolgerinn bie 
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Akademie dee Wiſſenſchaften unter ſeinen letzten, bem 

Reich unentbehrlihen Wuͤnſchen. | 
Sonderbar iſt ber Gedanke, daß, wenn Peter bie 
Wuͤnſche, die er feinem Meich bei der Beſtuͤrmung 
Azows udihig fand, nach deffen Eroberung dort bes 
veftigt, und don dortaus feine Plane zu See und zu ' 
Rande angelegt hätte; welch eine andre Geftalt hätte 
Rußland erhalten Eine Reſidenz im ſchoͤnſten Klis 
‘ma, am Audfluffe des Don, in der glücklichften Mits 
te des Reiche, von da ber Monarch feine Europaͤiſchen 
und Aſiatiſchen Provinzen wie die rechte und linke 
Hand gebrauchen, dem Tuͤrkiſchen Reich hätte Troß 
bieten, dem Handel ber drei alten Welttheile, mithin 
auch des vierten, im Schoos feyn mögen! Denn von 
den älteften Zeiten an, unter Griechen Konftantinos 
politanern, Genueſen, fogar unter Tuͤrkel, Tatern, 
Koſaken bluͤhete dieſe Gegend durch den Handel a). 
Der Blick irret wie in einem großen Garten umher, 
wenn man von hieraus zur Rechten und Linken die 
Provinzen Rußlands betrachtet. Die Kuüͤſte Azows 
iſt ihm ein Schluͤſſel ber Welt, feine gelegenſte Aus⸗ 
furt. Won hieraus hätte das ungeheure Reid, Europa 
genußt, ohne ihm je befhwerlich zu werben; unb mels 
he Mühe mit dem Zwange der Nation, mit bem 
Bau Petersburge, nad und unter wie blutigen Kries 
‚gen und Siegen, hätte Peter fih damit erſparet! u 

4) ©. die Geſchichte Azows im imeiten Bande der Sammlung 
Ruf iſcher Geſchichte. 
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‚Seine erfte Enropäifce Reife aber, infonderheit bie 
Holländifche Lebensart, zu der ſich Peter in Saars 
dam gemöhnte, richtete feinen Blick Weftwärts. Eus 
ropa wollte er näher feyn, einen Hafen an ber Dftfee | 
und in ihm Holländer, Engländer nachbarlich haben. 
Alfo,. als Auguft von Polen leider! ihn in das Bünd⸗ 
niß gegen Schweben zog, war fein Wunſch nad einem 
Hafen an der Oftfee unaustilgbar, 

Zu rechter Zeit, wie leicht haͤtte Karl der Zoolfe 
auch dieſen Wunſch befriedigen koͤnnen! „Zweimal, 
(ſagte Peter vor dem Nyſtaͤdter Frieden) hatte ich 
meinem lieben Bruder Karl Frieden angeboten, zuerſt 

einen Nothfrieden, ſodann einen genereuſen Fries 

‚ ben, den er mir aber abgeſchlagen hat.” Nun mögen 

die Schweden den dritten, einen Zwang⸗ oder 
Schandfrieden mit mir eingehen.“ Er erfolgte, 
fo daß, wie Peter fagte, ex ihn fich felbft nicht beffer 
hätte vorfchreiben mögen. Und fo.küppte fi Ruß⸗ 

land freilich mit allen feinen Afintifchen Provinzen auf 
biefe neue Spiße am Europdifchen Ende feines Reichs. 
St. Petersburg, das neue Amſterdam, w war gegruͤn⸗ 
det. 

In jedem Lande, faſt in jeder Statt, die Peter 
auf feinen Reifen befucht hat, find Anekdoten von ihm 
geblieben, die ihn in den verfchiedenften Situationen 
als Denfelben ſchildern. Eine gute Anzahl folder 
Anekdoten aus feinem Öffentlichen und häuslichen Les 
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ben hat Stählin zufaimmengetragen a); jede mit dem 
Mamen ihres Autors, alle mit dem Siegel der Wahre 
beit bezeichnet. In allen lebt und webt Peter. Faſt 
keinen Regenten der Vor⸗ und Mitwelt Eennen wir 
fo genau als ihn, felbft Friedrich den Zweiten von 
Preußen nicht, weil Peter offener lebte. Bei mans 
her feiner Rauhheit bewundern und ehren wir immer 
den Regenten, zuweilen ſelbſt fhaudernd. Vor allem 
ehren wir feine Gefaßtheit, ſich unter Gluͤcksumſtaͤn⸗ | 
de zu fügen, und berfelben ſich nie zu uͤberheben. Sei⸗ 
ne Briefe nach dem Siege bei Pultawa, und in feis 
nem von ben Türken eingefchloffenen Lager am Pruth 
zeigen mehr als alle feine Eriegerifche Verwuͤſtungen ben 
Helden. Seinen lieben Bruder Karl bedauerte Pes 
ter über feine. Unbiegſamkeit auch in Bender und 
Warniza; er weinte, da ihm bie Nachricht von feinem 
Tode vor Friedrichshall zukam. 

»Geiſter, wie Peter, find aus ihren Lebensjahren | 
nicht zu berechnen; für Jahrtauſende gefhaffen, muͤſ⸗ 
fen fie Sahrtaufende fortwirken,. ehe man reine Erfolge 
ihres Beſtrebens fiehet. Billig beurtheilt man fie 
alfo nad) ihrem Beftreben, und nad) defien Maple 

men; bie Grundfäße Peters waren in Allem treu 
feinem Vaterlande, groß und praktiſch. Seine Pod 


litik war offen und wahr, obgleich er nicht wollte, daß 


ſelbſt ein Papagei in feiner Kathinka Zimmer die 
geſprochenen Worte: „nach Perſien gehet der Bug‘ 


a) Driginal » Anekdoten von Stählin, Leipz. 1785. 
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nchplaudern follte. Was über den Tod (eines Altes 
fen Sohnes, (deſſen Art ihm verfchwiegen ward, ) 
in feinem Junern porgegangen, fiebet man bei dem 
Ableben feines zweiten Sohnes, Peters, Troſtlos 
ſchloß er fi eine Reihe von Zagen ein, vergefiend 
bes ganzen Haushaltung feines Reichs und aller ſei⸗ 
ner Lieblingsplane, Niemanden ließ er vor fich, auf 
alles Klopfen, Bitten und Rufen, auch nidt bie 
Mutter bes verftorbenen Kindes, feine Gemahlinn; 
bis ihn vor feiner gefhloffenen Thür der ganze Senat 
aus feinem traurigen Todesſchlaf weckte. Das Ver: 
haͤngniß gönnte ihm die Freude nicht, einen Nachfol⸗ 
ger zu fehen, dem ex fein mit fo vieler Mühe gepflanz« 
tes Reich zuruͤckließe; zu raſch hatte er fich diefe Hoff⸗ 
aung felbft abgefchnittens denn auch die Wermähluns 
gen feiner Töchter waren, ald er flarb, noch unbeen⸗ 
Digt. 

Die letzte Periode feined Lebens, feltbem er 
Mons hinrichten ließ, (obgleich in fie auch die ſchon 
gorhergefeßte Krönung der Katharina trift,) war ges 
wiß in feinem Innern Feine feiedfame Epoche. Uns 
geduldig feines Hauſes ſuchte er fein Element, das 
Waſſer, auch in ber von ihm lange verfchwiegenen 
letzten Krankheit, durch Fahrten und Gefahren. Er 
ſtuͤrzte ſich, wie feine Aerzte ſagten, ſelbſt in den Tod, 
aus dem ihn, wie Boͤrhave meinte, fuͤr fuͤnf Kope⸗ 
ten Medicin hätte reiten koͤnnen. „Haͤtte er es uns 
früher gefagt, und wire er nicht außgefahren, fagen 
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ſeine Aerzte, noch 40 Zahre hätte er leben koͤnnen!“ 
Nun aber ftarb ber große Mann nad) Schmerzen und . 
Qualen deu 25. Senner 1725 im zgften Sabre feines 
Alters. Wenn ed wahr ift, daß er fih noch in feis 
nen Todesſchmerzen habe mahlen laſſen, fo zeigt nude 
dieſes die Standhaftigkeit feines warmen Charakters: 
denn gewiß unter allen Sterblichen ftarb in biefen 
: Rahren niemand .unwilliger ald Er, Er der Schöpfer, 
Water, Künftler. und leidenſchaftliche Liebhaber feis 
nes — auopllenbein Reiches. | 


Heber die fünetfe Kuͤnftbilduug der 
Voͤlker. 


Unterredungen auf einem Spaziergange. 


D. Am Erſten ſchoͤnen Fruͤhlingstage finde ich 
Dich hier? Kein Wunder! Wie ſchnell und praͤchtig 
nad dem geftrigen erften Gewitter biefe weite Dede 
bluͤhet! Wie mit Schnee beftreuet, glänzt fi. Es 
iſt aber bluͤhender Schnee, die erfte Baumblüthe des 
gekommenen Frühlings. 

-&, Man fagt: „wenn der Schwarzdorn blühet, 
kommen feine Nachtfroͤſte mehr.“ Dicht verſchloſſen 
hielten ſich die Bluͤthen, bis der Frühling völlig da, 
war, Sept ift er da; mit Macht find fie hervorges 
derungen und begrißen ihn mit halboffenem Auge. 
Auch wir begruͤßen ihn mit ber Freude des Sehwon⸗ 
dorns, 
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D. Man hält fie fehr gefund, diefe Bluͤthen. 
Aber — wem fanneft Du nach, Freund, da Du fo 
betrachtenb vor ihnen ſtandeſt? 

E. Weder ihrem Nugen noch ihrer Shönkeit. 
Du weißt, wie fonderbar unfre Seele manchmal Ideen 
paaret. Sch Fam von einem Bud, (wir haben huns 
dert Buͤcher der Art) das auf bie ſchnelle und fehnels 
leſte Eultivation der Voͤlker drang; da fielen mir 
dieſe blühenden Buͤſche ind Auge, Sch dachte an das 
geſtrige Ungewitter, das fie, wie man fagt, mit Macht 
bervortrieb und träumte dann weiter, — 

D. Wovon? | 
| E. Bon Vielem. Ib bachte daran, daß die 

Natur gewoͤhnlich dieſen Weg nicht gehe, daß ſie 
ihre Kinder nicht uͤbereile, ſondern langſam erziehe. 
Der Keim, das Gräschen, der Halm, bie Blaͤttchen 
mit ihren Knoſpen, feiner und feiner; dann erſt die 
Bluͤthe, und wenn, beſchirmt von ihr, diefe reif und 
gefichert iſt, dann erſt die Frucht. Mit einigen Ges 
wäcfen gehet fie freilich diefen Meg fhneller; treibt 
fie aber je auf einmal dicht am Boden fogleich die 
Blume bervor ? 

D.,.. Erinnerſt Du di nicht an die Zeitloſe, die 
auf Einmal aus der Erde hervorbluͤhet? 

E. Es if auch die letzte Blume des ſcheidenden 
Herbſtes, die Ankuͤnderinn des kommenden Winters, 
Wir trauren, wenn wir mit Zeitloſen die Wieſe 
uͤberdeckt ſehen, und fragen und ſogleich bekuͤmmert: 
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„wie lang? ifts noch bin, ehe wir Blumen des Len⸗ 
zes, Himmelsfhlüffel, Weichen wieberfehen? Wers 
ben wir fie erleben? — | 
De. Jetzt haben wir fü e erlebt, dieſe fröhliche 
Zeit; wir freuen und alfo auch dieſer Bluͤthe. Uber 
verzeihe, Freund, Deine Anwendung, wie die Natur 
ihre Kinder erzieht, und wie Menſchen Menſchen, ja 
Voͤlker bilden ſollen, ſcheint mir einer großen Ein⸗ 
ſchraͤnkung zu beduͤrfen. Die Natur iſt ſo groß und 
reich — 
E. Der Menſch dagegen ſo klein und arm — 


D . Jene hat fo viel Huͤlfsmittel und Kraͤfte —¶ 


E. Der Menſch fo wenige — 
D. Jene darf ſich fo lange Zeit nehmen, als es 
ihr gefällt; ſie kommt doch zu ihrem Ziel. — 

E. ‚Und kaͤme der Menſch je zu dem Seinigen, 
wenn er irgend Etwas außer der Zeit thäte? Eben 
wie bie Natur bei jedem Gewaͤchs feine, und eben 
damit ihre Zeit hält; (das Jahr, die Jahrszeiten des 
Einen find nicht der Kalender des Andern;) follten 
die Menſchen nicht auch bei dem feinften Werk, das 
fie zu treiben haben, indem fie die Natur nicht etwa 
nur nahahmen, fondern fie veredeln, follten fie nicht 
auch mit jedem Gewaͤchs feine Zeit halten? D. i. bei 
keinem Frucht vor ber Bluͤthe, bei keinem Bluͤthe im 
Keim fodern. 

D. Doch aber, wo es die Natur des Gewaͤchſes 
will, die Bluͤthe durch ein befruchtendes Donnerwet⸗ 


ter hervortreiben? Sch dachte eben an Peter den 
Großen, der feitte Nation auf Einmal, und zwar 
mit Gewalt in Künften bluͤhend machte, 

| E. Ich auch; wir finden uns alfo auf Einem 
Wege. Raffen wir das Gleihnif und reden von That⸗ 
ſachen ber Geſchichte. Es iſt wohl das wichtigſte 
Thema, wovon in unſerm Jahrhundert, in dem Al⸗ 
les aufs ſchnellſte cultivirt werben ſoll, geredet wer⸗ 
den mag — 

D. Und geredet wird, raiſonnirend iind derai⸗ 
ſonnirend. Du glaubft alfo, Peter der Große habe 
ſich in der zu raſchen Bildung feined Volks übereilet? 

E. Ich habe zu viel Werehrung gegen dad Ans 
denken diefes großen Mannes, als daß ich über den 
Heinften feiner Entwürfe urtheilen wollte. Hat Je⸗ 
des Gewaͤchs ſeinen Kalender in ſich; ſo hatte den 
Seinigen auch Er. Er ſah ein, wie viel Er zu 
thun habe; ein unermeßliches Werk, die Bildung ei⸗ 
nes ſo großen, großen Reichs, fo vieler, vieler Nas 
tionen lag vor ihn. Dagegen, wie kurz ift das längs 
fie menſchliche Leben! Und da Er fi bald, und mit 
erneueter Wunde zweimal ohne Nachfolger, vohne 
‚ Hoffnung der Fortfeßung feines Werkes, in feinem 
Sinn, zu feiner Abfiht ſah, mußte Er nicht eilen? 

D Und wohin ihn Meberlegung nicht führte, 
dazu trieb ihn fein rafcher Geift, ohne den er gar 
an Feine neue Schöpfung feines Volks gedacht hätte, 
wäre er, feinen Vorfahren gleich, auf dem alten Cza⸗ 


! 


venthron in Moskau fißen blieben. Sein Geift aber, 
die goͤttliche Unruhe, die ihn anfpornte, zuerſt ſich 
ſelbſt mit Kenntniſſen zu bereichern, Alles zu verſu⸗ 
chen, Kuͤnſte jeder Art zu lernen; die liebenswuͤrdige 
Voreiligkeit, (etourderie) die auf ſeinen Reiſen 
ihn zwang, an Alles ſelbſt Hand anzulegen — 
E. Die zwang ihn auch, feiner Nation dieſelbe 
Schnelligkeit der Begriffe und Fähigkeiten, diefelbe 


Luſt und Liebe zuzutrauen und geben zu wollen, die &e | 


in feinem Geift und in feiner Bruft fühlte, Da finden 
wir und wieder im Urtheil bei einander, Seber auf 
ferordentliche Menſch, der uͤber die Eitelkeit, ſich fire 
den Einzigen zu halten hinaus ift, traut andern feine 
Kräfte, und wenn erd mit Begeiftetung redlich meinet, 
auch feinen guten Willen zu. So Peter. 

D Was den guten Willen betrift; da wußte 
Deter zu gut, was er feiner Nation zuzutrauen habe, 
Er kannte aber auch das Mittel dagegen, das er in 
der Hand und an der Seite führte. In der Hand fein 
beruͤhmtes Spanifhes Rohr mit dem Elfenbeinernen 
Knopf, Dubina genannt; — an ber Seite ben bes 
| ruͤhmten Hirſchfaͤnger, den er Im vollen Senat mit eis 
nem Schlage vor feine Bruft blank auf ben Tiſch warf: 
„Seht, das ift euer Patriarch! tu und zornig hinaus⸗ 

ging. Seitdem trug niemand mehr auf einen Patriar: 
chen anz feine Dubina that auch gute Dienſte. | 

E. Doch nicht mehr und andre, als fie thun 
konnte. Geben wir einer Nation fo viel Kaufleute, 
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Schloͤſſer und Eiſenſchmiebe, Fabrikanten, Stuͤckgieſ⸗ 
fer, Artilleriſten, Mechaniker u. f. als wir wollen; 
eine kunſtlernende, kunſterfahrne, ja wir ſetzen ſogar 
kunſtreiche Nation kann ſie dadurch geworden ſeyn; 
abber auch eine gebildete, civiliſirte? Un ber leichten 

Erlernung der mechaniſchen Künfte, am Nachah⸗ 
mungstalent der Ruſſen in Sprachen, Geſchicklichkei⸗ 
ten, Fertigkeiten u. f. hat niemand, der ſie kennt, ge⸗ 
zweifelt; ſie ſind hierinn vielleicht das Erſte Volk in 
Europa. Das erſte Volk in Anſehung der Auffld- 
rung und Bildung zu feyn; den Ruhm wird ſich, 
auch nad einem Jahrhundert feit Peter, die Ruſſiſche 
Nation felbft nicht anmaßen, | 

D. Ein rüftiger, Eluger Hausvater, was fchaft 
er fi zuexfi an? Was er am nöthigften brauchet. 
Zu feinen nachften Abfichten bedurfte Peter Die Ge- 
ſchicklichkeiten und Künfte, die er in Rußland nicht 
fand. eine eigne Xiebhaberei trieb ihn allerdings, 
das Werk zu fördern, und fo ging er, aud) für feine 
Nation, in Anfehung diefer zuerft und unvermeid- 
lich auf Jagd aus, Er drängte ſich näher nach Eus 
ropa; feine Nation mußte vor Allem ein Europdi- 
{ches Wolf, fein Petersburg ein Amſterdam wer⸗ 
den — 

E. Da finden wir und wieder zuſammen. Er 
maas die Nation nach ſich, mad, feinen Neigungen 
und Planen; welcher Gefeßjeber und Haushalter 
machte je es anders? | 
— Ver⸗ 
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Verlaſſen wir aber dieſes ſchoͤnbebluͤmte Gebuͤſch 
und gehen weiter. Das offne Feld locktz det laue 
Tag wehet lieblich. 

Sieheſt Du dort jenen: Landmann, wie er. < feinen 
väterlichen Boden, der geruhet bat, umpflügt, braacht, 


die darinn verborgnen Unkrautwurzeln zerfläcdkt, die | 


Kloͤße zerflopft, dem Auſcheine nach unbarmherzig 
mit ihm umgeht? dennoch aber hechſt geduldig und 
verftändig. . - Ä 0 
| Siehe jenen andern, ber ba ſaͤet. Gemefenit 
Schrittes fchreitet er vor, damit die Saat nirgendi'zu 
duͤnn falle; die vorfühtige Egge faͤhret ihm nach, und 
begräbt ben edlen Saamen. Alles. in Hoffnung. : 
Hier nun bemerke das gruͤnende: MWinterfela! Uns 
tee Schnee und. Eis lag ed verborgen; ber Schuee 
deckte, waͤrmte ed, er gab ihm erquickende Friſche; 
bie Fruͤhlingsſonue ſchmolz die hartgewordne Dede 
der Eisblumen, und führte den: Saamen aus ber 
Erde hervor. Gage mir, giebt es ein ſchoͤneres 
Gruͤn? giebts einen erfrenendern Anblick? 
D. Und bie Unmendung ? | E 
E. Der großen Natur Eönnen und dürfen Men⸗ 
ſchen in Allem nicht nachahmen; die laͤßt Jedes an 
ſeinem Ort zu ſeiner Zeit gedeihen und wachſen, er⸗ 
ſterben und ausgehn. Des Menſchen, auch des Maͤch⸗ 
tigſten und Groͤßeſten Fleiß iſt einımurch Geſetze 
engbegrenzter Kunſtfleiß. Wie? wenn ein Laud⸗ 


mann auf Einmal mit und durch einander vorm Pfluge: 
Herders weten. Phil. u. Geſch. IX, | 
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ſaͤen, vor Reife des Geſaͤeten ernten wollte, in Furcht, 
er moͤchte die rechte Erntezeit nicht erleben? Oder er 
finge hier, dort und da auf Einmal au, und der Be⸗ 
fehl feines Herren viefe ihn non feiner an hundert Ens 
ben angefangenen Arbeit, ber er unermüdlich obgeles 
gen, ft. 

D. Widriger Gedanke! So wird werden, was 
nad) des unermuͤdelen Peters Tode ward. Manches 
Merk wird liegen bleiben, manches untergehen; iu 
Mauchem fein Plan, verlaflen. werben, Laͤſſet er ins 
deffen-eine tüchtige Haushälterinn, die feine Entwuͤrfe 
Sennet, und tächtige Dieuftboten nad), die das Merk, 
wenn auch mit Aenderungen, (deun die Zeit ändert 
Alles) nur hie und da fortfeßen,: fo war die Mühe 
jenes großen Erſten Haushalters gewiß nicht verges 
hens. Mich. dünkt, eben dieſes war der Fall mit 
Rußland, wie bie. Geſchichte des fortlaufenden Jahrs 
hunderte zeiget. Fuͤr Rußland blieb es Peters Jahr: 
hundert. Was Er, der Mächtige, gepflanzt hatte, 
konnte Niemand ganz entwurzeln; die Form und 
Tendenz des von ihm geſtellten Reichs blieb; da von 
allen Seiten warb fie erweitert. . 

E. Eben. Und wenn num Peter dad Reich, wie 
Columbus fein Ei, auf eine Spiße geftellt hätte, auf 
welcher er ſonach ftehen bleiben mußte,. auf der es 
aber dennoch mar gezwungen fände? Deun natürs 
lich ſteht das Ei doch nicht, wie der große Columbus 
es ſtellte. | 
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"DD Ich verſtehe die Anwendung des Gleichniſ⸗ 

ſes nicht. 
E. Siehe bie Weltkarte an: wohin gehört 
Mußland? zu Europa oder zu Afien? 

D. Bu beiden. Dem größten Erdſtrich nach 
swar zu Aſien; fein Herz aber liegt in Europa, 
E. Wenn dies Herz genau zwiſchen beiden Welts 
theilen läge? Geben wir die Namen der Völker durch, 
die fi) in Rußland angepflanzt haben, Gothen, Ale: 
nen, Roralanen gingen durch; Hunnen und andre 
Mongolifhe Völker ftreiften hinein; Slaven, Buls 
garn, Avaren, Chafaren, fo manche andre afiatifche 
Voͤlker blieben und mifchten ihr Blut mit einander — 

D. Von einem Europdifch « Gothifchen 
Stamm indeß, ben Wardgern, ward der Ruffifche 
Staat geftiftet. | | 
E. Un Zahl waren VBergleihungsweife diefe 
Ankoͤmmlinge Wenige; fie verlahren fih in der Dien- 
ge audrer Voͤlker, wie Tropfen im Meer, obgleich die 
Namen ihrer Städte und ihre Stiftungen blieben. 
Dagegen bei dem großen Zuge aftatifcher Nationen 
nach Europa war Rußlands Ebne der Durchgang, 
und gingen fie zuriick, der Ruͤckgang. Es ward 
ein ſtehendes Meer der verfchiedenften Völker, in 
Sprache, Bildung, Sitten verſchieden. Blaͤttere 
Georgi's Beſchreibung bee Nationen des Ruſſiſchen 
Reichs oder die geſammleten Woͤrterbuͤcher der man⸗ 
gerle Sprachen duch, die ſeine Vprbrer reden; 


— 356 - 


welch eine Welt von Voͤlkern! Unter dieſen Sprachen 
erhielt ſich urſpruͤnglich keine Gothiſche, keine Deutſche. 

Aber weiter. Heiden und Muhamedaner abges 
rechnet, vooher befam Nußland feine Religion? - . 
DD Aus Eonftantinopel, woher es auch das 

Staatögepränge des Hofes und feine frühere Bildung 
in Künften erhielt. Seine Refidenz war Kiew, 

E. Wie viel num in der fogenannt s Griehiichen 
Religion Afiatifches fey, weißt Du. Es ift die aͤl⸗ 
tefte Form des Moͤnchschriſtenthums, wie es ſich aus 
Aſien in das griechiſche Reich zog, und ſich da aſia⸗ 
tiſch⸗ griechiſch organiſirte. — Betrachten wir die 
Handelscharte Rußlands; aus welchem Welttheit 
ſind ſeine meiſten Producte? 

D. Aus Aſien, ohne Zweifel. 

E. Dieſes ſchon jetzt, und welche koͤnnten ges 
wonnen werden, wenn jene ungeheure Gegenden Ruß⸗ 
land, oder Rußland dem Productreichen Aſien naͤher 
laͤge! Da nun der Berg nicht zum Propheten kommt, 
wie wenn der Prophet zum Berge ginge? Bu 

D. Was heißt das? J 

E. Welchen Meeren, (den Vothniſchen Meer⸗ 
buſen abgerechnet) gebietet Rußland natuͤrlich? 
Dem ſchwarzen, wie dem weißen und Eismeere, 
der kaſpiſchen See, dem Meer zwiſchen Aſien und 
Amerika — In Anfebung des Handels, der Aus⸗ 
und Einfurt, weld ein ungeheurer Weltſtrich von 
Meeren! Bemerken wir nun, baß in ben Alteften 
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gelten ein fo großer Handel, von ben Küften fowohl 
ald aus dem Herzen Afiens hinaus, über das ſchwar⸗ 
ze und Eafpifche Meer durch Zaurien und die Tas 
tarei durch Rußlands Ströme und Ränder ging; bes 
merken wir, daß Rußland die Schläffel zu den Dars 
danellen, zu Sonjlantindpel und dem Archipelagus in 
feinen Händen babe, daß auf fo verfchiedenen Wegen 
die Schäge Afiens und Amerikas ihm friedlich offen 
fliehen; bemerken wir, wie unzugänglich = geficjert ed 
von feiner Europäifchen Seite ift — 

D. Petersburg gefihert? 

E. Du vergißeft, daß wir Peters Eroberung, 
ben Bothniſchen Meerbufen vergefien folten. Zum 
leichtern Anblid der Sache (denn über das Vergang⸗ 
ne zu reden ift eben fo langweilig, als widrig) denke 
“ Bir, daß wir nad) einigen Sahrhunderten wieberfämen. 
Rußlaud hätte feinen Mittelpunkt am fchwarzen 
Meer gefundenz : feine Afiatifchen ſowohl als Euros 
paͤiſchen Provinzen haͤtte es fruchtbar „nutzbar, urbar 
gemacht, und alle ſeine Voͤlker, jedes nach ſeinem 
Maas, in ſeinen Sitten cultiviret. Aus dem unzu⸗ 
gaͤnglichen Herzen Aſiens wäre die Aorta aller Han⸗ 
delswege gedfnet: die Dömannifche Pforte wäre nicht 
mehr; das mittelländijdhe Meer wäre, was es feyn 
follte, in allen feinen KRüften und Häfen ein Freihafen 
der Welt, das Mittelmeer aller Nationen des öftlis 
hen Welthandeld, welch ein ungeheured, reiches, 
maͤchtiges, arseitfumes, Gewerbevolles Neid) wäre 
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Rußland! Dabei Europa eben ſo unſchaͤdlich, als un⸗ 
zugaͤnglich. Der unbelohnten Muͤhe waͤre es entnom⸗ 
men, ſich in des kleinen weſtlichen Europa kleinſte 
Haͤndel zu miſchen; Voͤlker, deren es fuͤr ſich ſo ſehr 
bedarf, nnd dann gewiß beſſer anwendet, über feine 
Grenzen, Europaͤiſcher Tracafferien wegen, hinaus 
zu fpenden, ‚damit fie an den Alpen begraben, in 
Rußland nie voieder aufftehen mögen a). In feiner 
prächtigen Mitte zwifchen Europa und Aſier en geböte 
ed der Welt friedlich. 
* Und die an der Oſtſee eroberten Provinzen? 
E. Die ſchwaͤchſte und entbehrlichſte Seite Ruß⸗ 
lands — uͤber die walten Umſtaͤnde, Geſinnungen, 
Buͤndniſſe, Vertraͤge, endlich das maͤchtige Schickſal. 
Doch gnug, von dieſem praͤchtigen Luftbilde eines 
Reichs, wie es nach einigen Jahrhunderten ſeyn, viel⸗ 
leicht auch nicht ſeyn wird. Die Zeit führt ihre Ents 
mürfe auf ihre Weife aus, der niemand vorgreifen 
darf; ber beftehenden Gonvenienz ber Dinge indeß, 
alfo Raturabtheilungen und Naturgrenzen muß fich 
zulegt Alles fügen. Blicke nody einmal auf biefe 
fbealifche Traumcharte des fchönften Winkels der Er⸗ 
de, ber Küftenfcheide zwiſchen Afien und Europas; 
denke Dir diefe Küften, wie ehemals durdy die Joni⸗ 
ſchen Solonieen, alle cultivirt, Griechenland und feine 
Inſeln blühend, Conftantinopel und die ganze Les 
4) Es war vormals der Glaube gemeiner Nuffen, dab, wenn 


fie auswärts ſtuͤrben, fie in Rußland wieder erſtuͤnden. 
I 
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vante ein Freihafen Europaͤiſch⸗Aſiatiſch⸗Afrikani⸗ 
ſcher Voͤlker, das unwirthbare ſchwarze Meer (pon- 
tus emo) zum zweitenmal gaſtfreundlich , pontus 
euxinus, — 

D. Sch. verliere mich in biefen ſchoͤnen Traum, 
Die mildeften Provinzen ded Ruffifchen Reihe, Por 
dolien, Zfirkaffien u. f, denke ich mir fodann audy cul⸗ 
tivirt, ald ben freundlihen Mittelpunct ber alten 
Halbkugel. Wenn wir nah, Jahrhunderten: wiebers 
kommen, befuchen wir diefe einft blühenden. Küften 
oder werden gar dorf gebohren. Da fehen wir dann 
Seſtos und Abydus, den Ida nnd bie Trojaniſche 
Ebue; Griechenland finden wir aufgerdumt, aufges 
ftellg feine fhönen Ruinen, feine Tempel, Infchrife - 
ten und Statuen allenthalben aus Licht ‚gefördert. 
Was während der Kreuzzbge Venedig und Com⸗ 
pagnie zu fruͤh vornahmen, finden wie dann, zu red: 
ter Zeit unternoinmen, wirklich; allenthalden menſch⸗ 
liche Regierungen, in Lacedaͤmon, Athen, anf: Les⸗ 
bos, Telos, in Smyrna, in Epirus. Wäre es wicht 
eines zweiten größeren Triumphes werth geweſen, 
wenn Peter fein Werk dort fortgefeßr hätte, wo er 
es ungriff, am ſchwarzen Meere? 

E. Die‘ Zeit war noch nicht da. Dort war fein 
erſter Feldzug; die Pforte war damals noch zu maͤch⸗ 
tig. Mir feinen weſtlichen Lieblingsoperationen: er⸗ 
ſchwerte er fich freilich: fein Werk fehr; aber Er trieb 
ed mit ungeejtörbarer Luſt und Liebe; Er lebte wie 


J 
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ein Hollaͤnder. Die Großen ſeines Reichs, Kneſen 
und Bojaren, waren freilich nicht geneigt, ſo zu leben; 
Aſiatiſch Blut, Conſtantinopolitaniſche Prachtliebe, 
Tſargorods Lebensweiſe floß in ihren Adern. In 
Peters Reich ſollte alles Dienſt ſeyn; und ſo lange 
Er befahl, diente — und ſtahl man, wie ſein Poli⸗ 
zeiminiſter Jaguſchinski ihm letzteres bei vollem 
Senat im Namen Aller unverhohlen ſagte. Fremde 
Kuͤnſtler und Glaubensgenoſſen mochte der große 
Kaiſer einfuͤhren; ſie cultivirten von innen ſeine 
Nation nicht. Der Nationalcharakter, die griechiſche 
| Sitte und Lebensweiſe, endlich die griechiſche Kirche 
fanden Felfenfeft. da; fie Fonnten weder, noch wollten 
fie bei einer andern, geſchweige der Holländifch s Deuts 
ſchen Sitte und Kirche zur Lehre gehen. Peter ins 
deß erfüllte feinen Beruf; mit dem überfehendften 
Geiſt diente er auch im Bau feines Staates von uns 
ten hinauf, fo weit er fommen mochte; den Fortbau 
» überließ er der Nachzeit. „Wenn :ich nicht Szar ges 
bohren wäre, fagte ei, möchte id) Admiral von Große. 
britannien ſeyn.“ Wohlan! wenn er wiederfommt, 


wiird er, vom ſchwarzen Meere oder von Conftantinos 


pel aus Großadmiral_ der Betriebſamkeit und des Ges 
werbes gefammter Theile. der alten Welt werden; 
fein Bild, wie des Koloffus zu Rhodus beſchreite am 
Hellespout beide Welttheile ſichernd, friedlich. 

D. Kennſt Du das Denkmahl, das ihm: Ras 
tharina die Zweite errichtet? 
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E. Wer ſollte es nicht kennen, da Falconet, 
ſein lauter Meiſter, und auch fuͤr oder wider Falconet 


feine laute Nation, darüber fo viel gerebet und ges 
fhrieben. Bei folder Gelegenheit ift dem guten Gaul 
des alten Mark⸗Aurels übel begegnet worden a). 


D. Was haͤltſt Du von Falconete Felshinan⸗ 


ſprengenden Reiter und Roß, dem eine Schlange in 
den Schweif beißt? 

— E. Es iſt ein Franzoͤſiſches Kunſtwerk. Nur 
ein toller Reiter jagt den Fels hinan, verſtaͤndige rei⸗ 


xen langſam; und Peter war ein ſehr verſtaͤndiger 


Meiter, Meder auf dem Felde der Niederlage bei 
Narva, nod) auf dem Giegöfelde bei Pultawa, weder 


am Fluß Pruth, da er den letzten Brief an fein 
Reich zu fhreiben glaubte, noch da er zum Nyſtaͤdter 
Frieden Vollmacht gab, verlohr er die Tramontane. 


Alſo dad Hinaufprengen an den Fels ift für Peter 


wenigftend nicht charakteriftifch, wenn es auch bie 


Meitergefeße erlaubten. 
D. Aber auf den Fels der Ehre? ohne Ziel? 
E. Dabinan fpremgt Tein Vernänftiger ; im Spas 
zierritt ohne Ziel reiten wir ganz gemaͤchlich. Und 


ritt Peter denn ohne Ziel? Welche menſchliche und, 
göttliche Macht dürfte ſichs erfühnen, ihn als einen 


Zwedlofen, der einen nackten Feld hinanſprengt, bars 
zuftellen? Das Auge will wiffen, wohin er fo eilet? 


55 Observations sur la Statue de Marc -Aurele. Oeuvr. de 


Falconet T. I. p. 157. 


an 


y 


D. Wie gefällt Dir aber die ihm beigelegte 
Handlung ſelbſt, das Meiten? Da Falconet den 
guten Marks Aurel über feine Reitkunſt fo ſcharf 
mitgenommen bat, darf man es mit ihm auch ſcharf 
nehmen. 

E. Niht fösrfer, als e8 ber Zweck der Kuuſt, 
die charakteriſirende Wahrheit gebietet; und da 
dürfte man ſagen: Peter ritt nicht, ſondern er fuhr, 
Am liebſten zu Waſſer, fodann zu Lande: unabtrenn⸗ 
lich von ihm bie berühmte Dubina a). Kann oder 
will ihn nun die Runft nicht fahrend zu Waſſer 
bilden, (denn died war doch das Lieblingsvergnuͤgen 
feines Lebens) wie er z. B. im beftigften Sturm das 
Segel dudert, da8 Ötener erfaßt, und zu dem frems 
den Sefandten, auf feine compfimentarifhe Todes⸗ 
angftrede ruhig erwiedert: „Niaͤ boos! (Seyd nicht 
bange!)“ Und bald darauf, gut Hollaͤndiſch: „myn 
Heer, wenn Ihr erfauft, fo erfaufen wir alle, und da 
wird Euer Kof von Niemand Rechenſchaft fodern.‘ 
Wenn nicht fo, fo weiß ih nicht, wie an der Newa 
zwiſchen denen von Ihm aufgerichteten Gebaͤuden der 
Cavallo zu Ihm gehoͤrt. 

Arma virumque b) 
leidet etwa die Kunſt; bei Ihm aber nicht 


virum atque caballam c). 





a) Sein Spaniſches Rohr mit dem Efenbeintopfe 
b) Die Waffen und den Mann, 
ec) Den Mann und das Roß. 


| Are Andre Haldenmißßlg den Felſen binaufgaloppfren; 
Peter nicht alfo, wenn die Statue ein Sinnbild feis 
ned Charakter und Lebens feyn fol. Wollends die 
Schlange hinten amı Roß? Mid duͤnkt, Peter bes 
ftand allen Gefahren vorwärts, Zum Thron bins 
auf hatte er zu kaͤmpfen; als er droben war, achtete 
er den Bi der Otter hinter ihm nie Vor ihm 
richtete fich zuweilen die Amphisbaͤne no auf; Er 
aber zerhieb fie. Auch diefe Allegorie ift alfo unpafs 


fend und nichts: fagend. Weberdem je höher die Stas 


tue des Helden fteht, defto kleiner wird er; der weits 
ber gefhaffte Feld mußte zerfprengt werden, 
D.. Wie würdeft Du aber: Peter ftellen? 

E. Auf feine Füße; auf denen er ſtand. 

D. Und wuͤrdeſt ihn befleiden? 
| E. Trotz aller Falconetfchen Klügeleien kleidete 
. die Kunſt ihn, wie man ihn in Bruſtbildern gewoͤhn⸗ 
lich fieht, mit dem Panzer: denn ein gepanzerter 
Mann war er im Namen feined ganzen Reiches. 

D. Und gäbeft ihm in die Hand? | 

E. Nichts als eine Rolle, worauf bie Charte 
ſeines Reichs und der Riß Petersburgs gezeichnet 
ſtuͤnde. Kuͤnſte, die aus der Zeichnung entſpringen, 
waren ſeine Lieblingsgeſchaͤfte; die Gruͤndung Peters⸗ 
burgs war das Lieblingswerk ſeines Lebens. Dieſen 
Riß zeigte er vor, mit ſeitwaͤrts gewandtem Geſicht, 
als ob jemand, ſein Freund oder Feind, neben ihm 
ſtaͤnde und Er ihm ruhig ins Antlitz ſchaute. Sein 
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allbekanntes und alltenntliches Geſicht wuͤnſchte ich 
nicht idealiſirt: Peter darf ſich ſeines Geſichts nicht 
ſchaͤmen. Eine Art wilder Majeſtaͤt iſt in ihm mit 
heiterer Bonhommie gemiſcht; Glanz auf ſeiner 
Stirn, denkender Ernſt in feinen Augen. 

D. Und Du bekraͤnkteſt ſein Haupt nicht? 

E. Außer dem Lorbeer verdiente Peter gewiß 
ben Eicheukranz ber Buͤrgerkrone, auch deßwegen, 
weil er die Eiche leidenſchaftlich liebte; mit dem Lor⸗ 
beer hat fein jugendliches Hanpt ſchon die Denkmuͤnze 
. auf die Eroberung Azows bekraͤnzet. Zu Süßen legte 

ich ihm den Lorbeer mit Degen, Hirſchfaͤnger, der 
Dubina, und allerlei mathematifchen. Inftrumenten, 
durd) die er fhuf und wirkte. Auf eben dem Moftes 
ment, ihm zur Seite, ftünde der Ruſſiſche Adler, in 


der Klaue den Bliäftral; in Peters. volles Haar aber 


(länge fich das Eichenlaub, die Bürgerfrone. 

D. Und auf,die Seitenfelder des Poftements 
würde gebildet ? | 

E. Kein Prometheus, wie er Menfchen bildet; 
oder dergleichen allegorifhe Embleme. Petern guügt 
bie That; und er ift reidy an Ihaten. Die vornehms 
fien derfelben ftellten fid) auf den Seiten des Poftes 
ments dar, mit bem bloßen Namen, mit dem er fih 
nennen ließ, Peter Alexiewitz der Erfie. 

D. Mo flellfeft Du die Statue hin? 

E. Auf keinen freien Platz, wohin, zumal aus 
bedeckt, die Stalue nicht gehoͤret, ſondern in eine 


Motonde. Da ftünde Peter, wie in der vatikaniſchen 
Motonda Apollo unter den Mufen, Peter am erbas 
benften Ort; feine Nachkommenſchaft ftünde oder 
füße um ihn; jede Geftalt, wie dort die Mufen, cha⸗ 
rofteriftifch gebildet. Katharina die Zmeite fäße 
ihm eegenüber. Die Geſchichte des Jahrhunderts ers 
füllete zur Hälfte diefe Rotonda; die andere Haͤlfte 
bleibt kommenden Zeiten. 

D. Hoͤre ich nicht Deinen Apollo ſprechen in 
dieſer Verſammlung, indem er den Riß ſeines Reichs 
und ſeiner Stadt zeiget: „Sehet her! Ich that, was 
ich thun konnte; fing an, wo ich anfangen zu muͤſſen 
glaubte und mich getraute, von unten. Weiter zu 
kommen, verhinderte mich der Tod und das Schick⸗ 
Aal Allenthalben aber griff ich dad Werk redlich an, 
und lief es zur Fortfeßung meinen Machfolgern: denn 
vollendet wird es nie. Wie weit feyd ihr gekommen ? ? 
. woran arbeitet Ihr jetzt?“ | 
— E. Haſt Du die Ode Klopſtocks an Kaiſer 
Alexander den Erſten gelefen ? Die in ihr Gluͤck⸗ 
wünfcende Hoffnung wird Dich freuen. Da f nd wir‘ 
eben zu auf. " 


Kaifer Alexander 
Dde von Klopftod. 
(Im October 1801.) 


Erſcheinen ſah Dich, heilige Menſchlichkeit, 
Mein Wonnetrunknes Auge. Begeiſterung 
Durchgluͤhte mich, als in dem ſtillen 

Tempel, ich ſahe der Wohlfahrt Mutter. 


Zur Zeit der Leugnung Deſſen, der ſchuf! zur Zeit 
Der nur verheißnen, neuen Beſeligung | | 
Der Nationen; in den fiummen 
Hallen, ich fahe die Gottbelognte, 


Allein die Stille floh; in dem Tempel ſcholl's 
Bon fropen Stimmen. Eine der Stimmen ſprach: 
„Euch wägt die Menichlichkeit, Gebieter. 

Staub ift der Ruhm auf der ernften Waage, 


Wenn eure Schale ſich nur ein wenig hebt: 
Weh euch alddann ſchon!“ „Wie auch die Vorwelt, oral 
Der Stimmen Eine) wie die fpätern 
Völker vergötterten Alexander, 


Iſt Schmad) doch diefer Name den Herricyenden, 
Die er und nennet.” Eine der Stimmen fprach ! 
„Her von der Dftfee bis gen Sina’s 
Ocean berrichet ein edler Juͤngling. 


Der hat ded Namens Flecke vertilgt; der ift 
Des Streiterd am Granikus, bei Arbela, 


Des Etreiterd in den Wäldern Iſſos, 
Aber im [hönern Kampf, Befieger. 


Der hat gelehn der heiligen Menfchlichkeit 
Erſcheinung.“ Thaten folgten dem BR! Nun ſcholls 
Von Melodien, und tauſend Stimmen 
Feierten Ruſſiens Alexander. | 


Ur 


5» 
Preußiſche Krone 

Im Jahr 1701 den 15. Janunar war eg, als Frie⸗ 
diich der Erſte, Kurfuͤrſt von Brandenburg, Herzog 
von Preußen, ſich die Preußiſche Krone aufſetzte, und 
damit ein neues nordiſches Koͤnigreich ſchuf. 

Seit Friedrich der Zweite, ſein Enkel a), von 
des Großvaters Eitelkeit und Prachtliebe auch in Ans 
fehung diefes Schrittes Franzöfifh und jugendlichfrei 
gefchrieben, find mehrere dieſem Ton gefolget, die die 
Erhebung Preußens zum Königreidy nicht anders als 
eine fogenannte Standeserhebung betrachtet haben; 
der Lage der Sache und dem Geift der Zeit zumiber. 
Wäre die Preußifhe Krone nur ein Schmuck der Eis 
telkeit in den Lüften gewefen, fo wären ihr Scepter 

und Kriegäftab auch nur eitele Symbole geblieben, 
Nun aber, welcher Staat hat in einem Jahrhundert 
fi nit nur fo.veft gehalten, fondern auch auf die 
Umbildung der Staatöpflege in Europa fo viel gewirs 
ket, als Preußen? Sa, welde Krone wurde, bei ihs 
rer Entftehung, vom größeften Theil der proteftantis 
{hen Welt mit fo weifjagender Freude und Hoffnung 
bewillfommt, als diefe? Mit dem Fortgange des 
Jahrhunderts entſtanden mehrere neue Kronen, Sar⸗ 

| Dinten, 


a) Nemoir. de Brandenbourg, Frederic. I, 


) 
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dinien, Sicilien; mit dem Ende deſſelben iſt ein Ko⸗ 
nigreich Etrurien ernannt worden; bat bei einer ders 
- felben dad Gluͤckwuͤnſchende Aufjauchzen auch fremder 
Laͤnder ſtatt gefunden, ald im Aufange des Jahrhun⸗ 
derts bei der Krone Preußen? Nichts iſt ohne Grund; 
hievon lag der Grund i in. der Geftalt des nordlichen 
Europa. 

1. Dem Charakter ber. nordiſchen, d. i. Gothiſch⸗ 
Deutſchen Voͤlker gemäß, betrachtete man die Regent⸗ 
(haft der Linder, und was zu ihr gehört, weit mehr. . 
perfönlich, als in den füdlihen Monarchieen. In 
diefen hing alles dem Reiche felbft und feinen Pairs 
au; der größefte Monarch war ber, ber viele Kronen 
befaß, Welten, in denen: die Sonne; wenn es ihr. bes 
liebte; aufs und untergehen konnte; Er ſelbſt, den 
hohe Gipfel, veriywand beinah über diefem weits 
und breitfchichtigen Untergebäude. In Norden ward 
anders. Heerfuͤhrer harten dieſe Länder erobert; Heer⸗ 
fuͤhrer verwalteten und beſchuͤtzten ſie perſoͤnlich. Koͤ⸗ 
nige von Daͤnnemark und Schweden foderten einander 
heraus, ſagten ſich einander in Briefen die Wahrheit; 
daher man einen großen Theil dev nordiſchen Geſchichte 
wie einen Kaͤmpferroman lieſet. So erſchien Gus 
fan Adolph in Deutſchland, fo handelten Karl Guftav, 
Karl der Eilfte-und. Zwoͤlfte; in Polen Sobieski u. 
a. In einem höheren Grad betrachtete man in Nor⸗ 
den den Megenten. als Haushalter ſeiner Staaten per⸗ 


fönlich« 


Herders Werke z. Shit n. Gelch. 1X. N a | \ 
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Im Haufe Brandenburg waren, vom Burggra⸗ 
fen Friedrich an, Männer gewefen, die ihrem Fuͤrſten⸗ 
thum wohl, zum Theil tapfer vorſtanden. Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm, Vater des erſten Koͤniges, 
der große Churfuͤrſt genannt, war, wenn man fo 
fagen darf, diefer Sproße Gipfel. Ju Krieg und 
Frieden, in Verwaltung und Beſchuͤtzung feiner Laͤn⸗ 

der hatte er fich und feinen Heer einen Ruhm erwors 
ben, der ihm neben den Regenten erfier Ordnung 
{how einen Plag gab. Zwiſchen Polen und Schwer 
den hatte er fich ſo gluͤcklich durchgewunden, daß er 
ald fouverainer Herzog don Preußen zwiſchen ihnen 
ftand, und beide ihn ehrten. Wenn, was er erwors 
ben, fein Sohn nun auch vor der Krönung bereitd 
koͤniglich genoß, fü war dies in der Reihe der Diuge, 
in welcher man damals Ludwig dem Vierzehnten über: 
gern nahahmte, auch ein Schritt zur Krone, Es fiel 
weniger auf, wenn neben Dännemark, Schweden und 
Polen ein König von Preußen auftrat, ald wenn ein 
ſolcher ſuͤdlich zwiſchen Oeſterreich, Frankreich und 

Spanien aufgetreten waͤre. 

Das ganze achtzehnte Jahrhundert bindurch hat 
dieſe Perſoͤnlichkeit, Preußens Koͤnige in Krieg 

und Frieden begleitet. Bei Friedrich dem Zweiten 

war ſie ſo maͤchtig, daß man glaubte, Er fuͤhre den 

Krieg allein a); in Geſaͤngen und Erzaͤhlungen, im 

Wahn des Volks war fein Name alwitkend. Auch 
a) Wer andere? m. 
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in Verwaltung feiner Ränder erkannte er ſich felbft für 
den erften Diener des Staats, für den Steuermann 
des Schiffs, der feinen Poften nie verlaffen dürfe, " 
Ohne Phrafe, eigenthümlich bieß.er in Europa, der . 
König. Schon fein Vater hatte als Oberſter ſein 
Heer, als Oberamtmann die Wirthſchaft und Ein⸗ 
kuͤnfte feiner Laͤnder verwaltet; Friedrich der Zweite 
war Koͤnig und Feldherr. 

2% Damals war eine Zeit, da der Zuſammen⸗ 
bang der Dinge Kronen ertheilte: Wilhelm von 
Dranien machte den Anfang, Er rüdte auf den. 
Thron ber drei Brittifchen Reiche, und ‚bahnte dem ” 
Kaufe Hannover dahin den Weg; beide dem Haufe _ 


Brandenburg nahe s und oft verwandte Häufer. Churs a 


fürft Friedrich Auguft von Sachſen hatte feine Wahl 
zur Polniſchen Krone durchgeſetzt; zwiſchen beiden zur 
Krone Gelangten ſtand Brandenburg Preußen mits 
ten inne, Wenn jegt nicht; hieß es bei den damali⸗ 
gen Conjuncturen Suropa’d; fo vielleicht lauge nicht; 
oder nimmer; | 

3; Durch Friedrich Auguſts Üebeiteitt zur Roͤmi⸗ 
ſchen Kiyche hätte das Corpus der Evangeliſchen in 
Deutſchland ſein Haupt verlohren; und obgleich ſo⸗ 
wohl in den Saͤchſiſchen Landen als auf dem Reichs⸗ 
tage für die Aufrechthaltung der Evangelifchen geforgt 
wars fo mußte diefen doch daran fehr liegen, daß der 
maͤchtigſte Fürft des nordifchen Deutſchlands, der ſi ch 
zu ihnen hielt, auch an Anſehen gewoͤnne. Daher die 


| u6a 


/ 


große Zuſtimmung der Proteſtanten, Reformirter 


und Lutheriſcher, zu dieſer Thronbeſteigung, die ihnen 


ein gluͤckliches Augurium ſchien. Denn unlaͤugbar 


iſts, daß in allen Theilen Deutſchlands, wo Jeſuiten 


hinreichen konnten, Proteſtanten damals gedrüdt 

wurden. — Eben ſo bekannt iſts, daß mehrere einſt 

proteſtautiſche Fuͤrſten nach und nach zum Katholicis⸗ 

mus übergegangen waren, daß andern nachgeſtellet 
ward, andre ſich gutwillig dahin neigten. Die prote⸗ 

ſtantiſche Kirche ſchien auf ihren Pfeilern zu wanken. 

Nun hatte Brandenburg ſich ſeit der Reformation 

in Anfehung der Religionen eben fo weife als gerecht 

betragen. Durch Agrifola hatte ein milderer Pros 

teftantismus, als in manchen andern Gegenden dort 

an den Ufern der Spree und Oder Platz gegriffenz 

Meformirte und Lutheriſche wohnten, unter beſtimm⸗ 

ten Geſetzen des Staats, meiftentheild ruhig neben 
einander. . Selbft auf der Univerfität Koͤnigsberg in 

Preußen milderten fi die harten Streitigkeiten, felts 

dem fie unter Brandenburg ſtand; durch Aufnahme 
ber Flüchtlinge aus‘ Frankreich hatte Friedrich Wil 

helm vollends das Pannier der Duldung in feinen 

Ländern gepflanzet. _ Daher fon unter ihm fo mans 

he Verſuche zu Vereinigung beider Kirchen; daher 


auch in Sachen und Schriften der Religion der beſt 
. fere Ton, die mildere Stimme der Geiftlichen, 


worinn bie Franzoͤſiſchen Reformirten treflihe Wels 
fpiele gaben. Daher die willige Aufnahme fo mandıer, 


3: 


anderswo Gedruckten und Verſolaten in den Bran⸗ 
denburgifchen Landen. Wenn Churfachfen feines 
Spenerd müde war, nahm Berlin ihn auf; wenn 
Thomaſius Leipzig verlaſſen mußte, durfte er in 
Halle lehren. Auguſt Hermann Franke, Peterſen, 
Arnold, ſelbſt Dippel und ſo viel andre, ihrer Mei⸗ 
nungen wegen Gekraͤnkte, fanden in den Branden⸗ 
burgiſchen Lauben Schuß oder Befoͤrderung; die neu⸗ 
geſtiftete Univerſitaͤt Halle zeichnete ſich in allen Fa⸗ 
cultaͤten durch Popularitaͤt und Freimuͤthigkeit, auch 
in neuen Gedanken und Entwuͤrfen aus. Dieſem Geiſt 
der Duldung und fortſchreitenden Aufklaͤrung ſtimmte 
damals, wie immer, der beſſere Theil ber Menſchen 
wenigſtens insgeheim bei; des alten Wuſtes im Dog⸗ 
matiſiren und Berfolgen. war man müde. : Auch: wo 
ſie unvorſi chtig irre ging, nahm man an der Tendenz 
zum Reuen, zum Freien, zum Verſtaͤndlichern, zum 
| Beffern, in den Ländern Brandenburgs Antheil. 
4. Dazu kam das neue Jahrhundert und der 
neue Kalenver; Umftände, "oder wenn man’ will, 
Nichtigkeiten, die in die Gemůͤther der Menſchen un⸗ 
glaublich wirkten, und der Erwartung einen neuen 
Schwung gaben. Der breißigjährige Krieg batte . 
Deutfhland zerruͤttet und arm gemacht; bald folgten 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden, "gemäß biefer Zerruͤt⸗ 
tung, Eleinfreifige Pracht, Luxus, neue Kriege. Man 
ſehnte ſich nach. dem Jahr 1701 ald nad) einer neuen 
Epoche in Ordnung der Dinge zum Heil 
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der Menfchen; der Zahlen 1600 war man mühe. 
Mit Staunen ficht man die Gährung, die damals in 
Herzen, Seelen und Schriften wallte, und fid, in 
Vorfhlägen und frommen Wuͤnſchen oder gar in 
Weiſſagungen, eifrigen Strafreden und Berechnungen 
der Strafe ausgoß. Von oben erwartete man Huͤlfe; 
unter dem Druck der Zeit, unter der Streitſucht der 
Mächtigen wie ber Gelehrten ſah man das taufend- 
jährige Neich nahen; man wuͤnſchte und, berechnete 
feine Ankunft. Pietiften, Schwärmer und Mathe⸗ 
matiker theilten fich in dieſe fromme Wuͤnſche. Aud 
in Sefängen und Liedern firömten fie aus, wie fie 
ſich jedem neuen Ereigniß als einem Zeichen der 
Zeit anſchloſſen, und es deuteten und befeelten. In 
einer folchen Krifid ber Zeiten nahm Friedrich bie 


Krone, die ihm fein Geburtsort Königsberg, bie 


Simon Dach ihm bei feiner Geburt prophezeit ha- 
ben follte a), zu der die Ebraͤer aus der Kabbala ſelbſt 
ihm reiches Gluͤck wuͤnſchten. Von Mitternacht, 
ſprach man, kommt Gold! neues Gluͤck der Zeiten. 

Und iſts nicht, obgleich auf andern Wegen, als 
man damals traͤumte, gekommen? hat Preußen durchs 
Jahrhundert hin zum allgemeineren und mildern Licht 
Europa's ‚nicht mehr als jeder andre Staat feiner 
Größe beigetragen? Wenn nur durch Fleiß und 
Ordnung, burd) Geſchicklichkeit und Einfiht, durd 


a) Chur : Brandenburgs Roſe, Adler, 2öw' und Scepter, 
von: Simon Dach, poetiſch beſungen. S. das 6 borlee Gedicht. 
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Sparſameit und Geduld den Menſchen gute Zeiten 


kommen koͤnnen; wenn gegenfeitige Verträglichkeit in 
Anfehung ber Meinungen und Gottesdienfte, Schuß 
ber Unterdrücten und Verfolgten folhe Zeiten vors 


bereiten, ſo bat dieſe Krone bisher nicht vergebens 
geglaͤnzet. | 
| 5. Da zur Koͤntgowuͤrde and. Anftand and 


Schmuck gehöret, fo hat Preußens Krone fih um den 
nuͤtzlichſten bemuͤhet, den Flor der Wiffenfchaften 


und Kuͤnſte. Klein ſind die Spöttereien, die man 
auf die feierliche Einweihung der Univerfität Halle 
warf; ein Jahrhundert durch hat dieſe ihren Werth 
durch Verdienſte erprobet. 


Die Pietiſterei z. B. die man ihr im Aufange des 
Jahrhunderts Schuld gab, hielt ſie nicht dem verfol⸗ 
gend⸗ frecher Dogmatismus einer damals ſchon abs 
ſterbenden Stereodoxie, die Luther. ſelbſt zuerfi« - 
wuͤrde verachtet haben, . ftanbhaft die Waage? Sie 


bat die Theologie nicht weiter gebracht, fie aber mehr 
zur Anwendung gelenfet; und hat nicht neben ihr in 
Halle die beffere Philologie, eine richtigere Kennt⸗ 
niß der Quellen und Urſprachen, bie im erfolg der 


_ 


Zeiten dem Religionswefen allein eine hellere Anfiht - 


gewähren Konnte, zuerſt Wurzel gefchlagen? Der 
einzige C. B. Michaelis nebft feinem Bruder J. 
9. Michaelis leifteten hierinn im Stillen mehr, als 
die Earpzove, Maye, Pfeifer mit ihren dogmatis 


ſchen Kritiken. Was Kennikot in Mitte des Jahr, 
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| hunderts durch fremde Augen und Hände mit Seräufg 
begann, hatten fie im Anfange des Jahrhunderts mit 
ſtillem Fleiß angefangen, und auf mandyerlei Weiſe 
zum vechten Anblick der heiligen Schriften Wege ges 
bahnet. | 
Wie eitel der Kanzler Ludewig im bifkorifchen 
Staatsrecht Manches behauptete, wie unvorfichtig 
Thoemaſius und Gundling (fa fagten die Gegner) 
mit Manchem bervortratenz ihre, zumal Thomaſius 
große DVerdienfte um Rechtspflege, Philofophie des 
Rechtes, Geſchichte u. f. find unverkennbar. In Fols 
:ber; auf denen man. fonft nicht eben felbft zu denken 
gewohnt war, brachte Ex eigne Ausfihten, und ers 
weckte dadurch anderer freie Gedanken. In feiner 
Art war Thomaſius ein Luther, wenn gleich nicht mit 
Luthers Würde und Reinheit, woran feing Lage 
ESchuld war. Neben und. na ihm wurden Stryck, 
Juſt Henning, Böhner und andre verbienfivolle 
Maͤnner, Bildner der Lehrer andrer Univerſitaͤten. 
So der Hippokrates und Galen in Halle, Hofs 
mann und Stahl, Wie entgegengefeßt ihre Sys 
ſteme waren; beide führten weiter, der letzte infonders 
beit ſah Manches dunkel vorher, was bie Folgezeit 
heil aufklaͤrte. Die Univerfität Halle, ein Edelſtein 
in der Krone ihres Monarchen hat dad Sabrhunden 
hindurch ihren Glanz erhalten, | 
Ein andrer biefer Edelgeſteine war bie Eönigliche 
Societät der Wiffenfhaften in Berlin; zwei 


ar 


wuͤrdige Ramen ſtehen auf ihrem Gyundſteine, der 
Name der Koͤniginn Sophie und Leibnitz. Des 
legten Plan zu diefer Societaͤt ift eben fo reich am: 
wacfender Nutzbarkeit, als für die Wiſſenſchaften 
umfaſſend; 8 förderte nicht, ald man in der Mitte 
des Jahrhunderts von ihm abwich, und eine auslaͤn⸗ 
diſche Akademie in Deutſchland nachbilden wollte, 
Hätte Leibnig feinen Plan auch in Dresden und Wien 
zu Stande bringen, bie Societäten verbinden, umd 
nach Einerlei Gefeßen Iandesmäßig einrichten Eönnenz 
mit Deutſchem Fleiße wären wir vielleiht andern 
Ländern in Mehrerem voraus; jetzt blieb dem jungen 
Königreich die Ehre des Anfange, dem fpäterhin fa 
manche Sccietaͤt dev Wiſſenſchaften gefolgt ift. Denn 
neben, "ja felbft auf Univerfitäten fahe man die Nutz⸗ 
barkeit von dergleichen Geſellſchaften oder Akademieen 
‚für Deutſchland ein. Ohne Inconfequenz und große 
Nachtheile kann und darf auf Lehrſtuͤhlen der Univer⸗ 
fität nicht alles fogleih gelehrt werden, was dem 
Profefior ind Kirn kommt; füllte er, ‚zumal wenn er 
jung ift, mit felbft «eignen, eben heuts früh erfunden 
nen Meinungen und Hypotheſen, mit einen unauf⸗ 
börlichen „ipseinveni“ feine Lehrfiunden, fo füllte 
ex. fie mit Windes. mithin würde er ein verderblich⸗ 
unwiſſender Lehrer, da doch Unterricht im Brauch⸗ 
baren, Nuͤtzlichen ſeine Pflicht iſt, eigge Erfindung 
aber nur fein Nebenverdienſt feyn Tau, . Zum Yorts 
ſchritte der Wiſſenſchaften felbft, zu belohnend⸗ aufs 


‚munternden, prhfenden Rofaten neuer ee Erfindung ober 
Vorſchlaͤge trieb Leibnig alfo mit Mecht auf Verbin 
dung ber Gelehrten in jeder Wiſſenſchaft untereins 
ander, auf Sorietäten. Stand und Religion kam 
Dabei in feinen Betracht, fondern Wiffenfchaft, Werth 
und Verdienſte. Die Sprache feines Vaterlandes 
ſchloß er von diefer gemeinfhaftlichen Bemtihung nicht 
end, ber er vielmehr treflihe "Zwecke vorzeichnete, 
Auch bat ſich fogleih von Anfange feine Societaͤt 
nuͤtzlich hierinn ausgezeichnet; nah Schottel und Boͤ⸗ 
difer that der einzige Frifch in Unfehung der Deuts 
ſchen Spradye mehr, als naher, Wachtern aus: 


genommen, ein halb Jahrhundert durd) gethan wart. 


So in andern Wiſſenſchaften. Nie verlaffe biefe Aka⸗ 
demie der Geiſt ihres Stifters. 

Selbſt im Geſchmack, ber damals In Deutſch⸗ 
Yand eine ‚fremde Pflanze war, that: Brandenburgs 
Preußen fi fi hervor. Am Canitz hatte es den erften 
Dichter, den man zu dieſer Zeit fogar mit Boileau 
und Pope, obgleich entfernt, in einige Parallele fes 
Gen könnte. Wie fie, liebte Er Reinheit der Spra⸗ 


ehe, guten Geſchmack, Lehrgedichte, Satyren, Lieder; 


Schade, daß uns von ihm, da bie Sammlung feiner 


Gedichte durch Fromme Haͤnde ging, manche Schere 


‚vorenthalten, und damit ber Welt geraubt find! Ehen 
fie waren das Sal; feiner Muſe. Stelle Jemand 
feines edlen Geſchlechts diefen Nachlaß, der jegt nie⸗ 


mand mehr beleidigen kann, aus Papieren ans Licht; 


\ 
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gegen Boileau und Pope ift Canitz Satyre immer ein 
Laͤmmchen. Seines Standes ungeachtet ſchaͤmte er 
ſich der Poeſie nicht, wurde auch ihrenthalb nicht ver⸗ 
achtet; ehrenvoll lebte er an des großen Churfuͤrſten 
und Friedrichs des Erſten Hofe. Auch Beſſer fand 
daran Aufnahme, Beforderung und Ehre; Secken⸗ 
dorf, der den £ucan Überfegte „war in Halle Canze⸗ 
ler. 
Nach einem h erprobten Jahrhundert iſt alſo wohl, | 
niemand, ber ber Preußiſchen Krone um ſo mehr 
Gluͤck und Glanz wuͤnſchte, da fi ringsum, waͤh⸗ 
rend deſſen, die Lage ber Dinge fo fehr geändert bat, | 
Rußland ift zu einer Macht geſtiegen, die man damals 
nicht ahnte; verarmt iſt en Polen verſchwun⸗ 
den. Auch die weft: und mittäglihe Seite Europa's 
hat ſich wie ſehr veraͤndert! Duͤrfen wir da nicht der 
Vorſehung danken, daß ſie, ehe menſchliche Augen 
deſſen Beduͤrfniß vorherſahen, in aller Stille einen 
Baum pflanzte, ber ein Sahrhundert hin unter ges 
‚waltfamen Stürmen wachſen, und dann, vereint mit 
Oecſterreich, (deſſen natürlicher Bundesgenoß Brans 
denburg iſt,) ein Theil der Mittelmacht werden ſoll⸗ 
te, die das veſte Land aller Deutſchen Voͤlker ſowohl, 
als die nordiſchen Reiche vor Unterdruͤckung fremder 
Nationen und Sprachen mitbeſchuͤtzen helfe a). Wiche 


a) Welches auch 1805 an Friedrichs Geburtstage in einer Vor⸗ 
‚lefung Shen, fan Geſchichte vergeblich gejagt worden. iſt. 
m. 
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dieſe Zwiſchenmacht nordwaͤrts, Oeſterreich ſuͤdwaͤrts, 
wie ſtuͤnde es um Deutſchland? das ſodann weſtwaͤrts 
die Kaufmanns Nationen nie retten werben. Feind⸗ 
ſelig ift daher die Politik derer, die Oeſterreich und 
Preußen, als ewige Nebenbuhler, als nie zu verſdh⸗ 
nende Gegner betrachten. Der Zwiſt, der fie trenn⸗ 
te, ift faft erloſchen, und bald iſt die Zeit zu hoffen, 
da zum gemeinſamen Wohl Europas, zu Aufrecht⸗ 
“ haltung ber Deutfchen und von Deutſchen abſtammen⸗ 
den Voͤlker Gin dringendes Intereſſe Beide innig 
verbindet. Zu dieſem der ganzen Menſchheit erfprießr 
lichen Zweck wird jedermann Preußen eine breiter, 
tiefere Baſis gönnen, damit bie zum Wohl Europas 
noͤthige Laſt ſeinen Unterthauen nicht iu druͤckend 
werde a). 





Eigne Semaͤhlde aus ber Preußiſchen | 
 Gefhidte. 


1. Ms der Norden no in Dunkel. Ing, ı war das 
Bernfteinland Afisten und Griechen bekannt; von 
diefen ward es früh mit einer Fabel: bechret. Hier 
nämlich ſank Phaerhon, der das Ende der Raufbahn 
feines Waters Apollo, den Ocean, nicht erreichen kom 
te, geſtuͤrzt vom Sounenwagen in den Sridanus b. 





a)! 
V Daß ber Cridanus die Offee fey, bat Safe, wohl uunwider⸗ 
legbar erwleſen, ob er gleich die Geichlchte Phastons ſelbſt zu 


— 381 — 


Um ihn weinten ſeine Schweſtern. bie Heliaden, 
und wurden in Palmbaͤume verwandelt; auch als ſol⸗ 
che weinten ſie am Strahl der Sonne goldne Thraͤ⸗ 
nen — den Bernſtein, electrum. Nach dieſen gold⸗ 
nen Thraͤnen ſchifften die Phoͤnicier, weit umher, die 
Saͤulen Herkules hinaus, das Zinnland voruͤber, bis 
in den Eridanus, die Oſtſee. Der Koſtbarkeit die⸗ 
ſes ſeltnen und geſuchten Products wegen, das man 
hoͤher als Gold ſchaͤtzte, breiteten ſie Fabeln aus; die 
Griechen kleideten dieſe nach ihrer Art ein; ſo ent⸗ 
ſprang eine Reihe furchtbar⸗ſchoͤner Gemaͤhlde. Im 
Sonnentempel befuhr: Phaethon feinen Vater, ihn 
wmflehend mit feiner großen Witte; diefer verfpricht 
and trauret, baf er verfprochen habe. Freudig beſteigt 
ver Süngling den Wagen; wild werben die Roße auf 
er Mittagshöhe feiner Bahn; alle Ströme Europa’s, 
Po, Donau, Rhein brennen; die Erd’ und ber Dean 
pünftlic gedeutet. (&. Der aufgefündne. Eridanus, von 2. 

J. G. Hape: Miga bei Hartkuoch, 1796.) Die Hauptpunkte 
der Fabel ſind meines Erachtens: 1) Phasthon erreichte das 
Ende ſeiner Laufbahn, den Ocean, nicht; er ſtuͤrzte in die Oſt⸗ 
ſee: 2) Dort weinen ſeine Schweſtern um ihn goldne Thraͤnen, 
Elektrum. Wer konnte dieſe weinen, als Toͤchter der Sonne, 
deren Strahl und Kraft das Elektrum darſtellte? Und um 
wen konnten ſie weinen, als um den Tod ihtes hier niederge⸗ 
ſunknen Brubers, um den auch der Schwan trauret. See⸗ 
"and Schwanenreich iſt die Gegend der Oſtſee. Wie dee Thau, 
wie das Manna Tropfen des Himmels, ſo war das Elektrum 
Thraͤnen der Sonnenidchter , der Heliaden. 3) Aber wie ka⸗ 

men diefe nach Niorden ? Phaéthon mußte aus Aethiopien bee 

dahin die Reife gethan, da feinen Tod gefunden heaven. 
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fleht; am Eridanus wird der Welt Ruhe geſchenket. 
Da ſprießt ein Hain auf, mit fließendem Golde. Da 
wird Phaëthons Freund, Cyknus, nachher in einen 
Schwan verwandelt, der auf dem Eridanus ſchwimmt 
und feinen Freund beklaget. Welchem Nordlande weih⸗ 
ten die Griechen eine ſolche Fabel? Viele Sagen der 
Hyperboreer entſprangen daher: denn in dem Lande, 
wo Bernſtein floß, mußten ſelige Goͤtter oder gluͤck⸗ 
ſelige Menſchen wohnen. 

2. Denn der fruͤhe Bernſteinhandel konnte nicht 
anders, als dieſe Gegend fruͤhe cultiviren. Ein Volt 
Germaniſchen Stammes, wie Tacitus ſagt, den 
Speven aͤhnlich, wohnte hier, das ſich Oeſtier (Ae⸗ 
ſtier) nannte, den Ackerbau und allerlei Lebensarten 
trieb, ja auch des Bernſteins wegen die Wellen des 
Meers nicht verſaͤumte a). Ihnen zur Seite wohn⸗ 
ten die wilderen Finnen, die ſpaͤterhin durch fie cul⸗ 
tivirt wurden: Da audre Deutſche Stämme auf Krieg 
ind Raub auszogen, faßen fie an ber Seekuͤſte, bis 
fie bedrängt wurden, arbeitſam⸗ ruhig. Der Bern: 
freinhandel hat alfo,; da Norden ein wilder Wald war⸗ 
ein Volkchen der Oſtſee frühe cultiviret. 

3. Zur Zeit der Wanderung der Nationen, war 
Preußen die natuͤrliche Grenze und Wegſcheide 
—ñ — — nn — 
4) Ob dieſe Oſtlaͤnder (Aeſtier) Germaniſchen Stammes geweſen, 

da ihre Sprache nach Tacitus ſelbſt, der Britanniſchen aͤhnll⸗ 


cher war, bleibe dahingeſtellt; gnug, daß der Geſchichtſchreiber 
ſie aͤls ein cultivirteres Volk auszeichnet. 


der Voͤlker. Mochten fi e aus Nordoſt hinab oder. 
zurhckgebrängt aus Suͤden hinaufftrömen, ba fie mei- 
ftens den Flüßen nachgingen, fo fanden fie hier ihre 
Grenze, die Oſtſee. MWollten oder konnten fie nicht 
hinüber, fo mußten fie bleiben, ober fi) an biefem 
Meerbufen wenden. Daher die ungeheure Menge 
ber Völker, Die in biefen Gegenden gewohnt oder fie 
durchzogen haben. Des Grafen Herzberg Abhande | 
Yung, daß die Völker, die dad Reich der Römer ges 
ſtuͤrzt, im Norden ded alten Deutfchlande, vorzuͤglich 
in den jetzt Preußiſchen Staaten gewohnet a), klaͤnge 
halb als ein Maͤhrchen, wenn man dabei an friedliche, 
ewige Wohnſitze oder gar an eine Avtochthonen⸗ ges 
bährende Erde gedaͤchte; bie Lage diefer Ränder felbft 
aber macht die Erzählung zur. Wahrheit: Mochten 
Voͤlker vom ſchwarzen oder kaſpiſchen Meet kommen; 
wenn ſie ſich nicht der Donau nachdraͤngten, fanden fie 
an der Oſtſee entweder einen Ruheort oder ihren 
Wendezirkel; fo kann mau ſagen: „Voͤlker aus die⸗ 
ſen Gegenden haben die Suͤdwelt bezwungen, und mit 
dem Rdmiſchen Reich Europa umgebildet.“ Gothen, 
Wandalen, Longobarden, Rugier, Heruler — welche 
Auftritte veranlaſſen, welche Gemaͤhlde geben ſie ein der 
Geſchichte! 
4. Das einheimiſche Volk der Oſtſee, das ſeinem 
Bernſteinlande treu blieb, gewann in diefem Zudran⸗ 
ge der Nationen eine eigne Gehalt, Sir ſich ſelbſt, 


a) Berlin 1780. 
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nach dem einhelligen Zeugniß der Geſchichtſchreiber, 
war es ein ſauftes, mitleidiges Volk, das den Noth⸗ 
leidenden zu Huͤlfe kam, und Niemand anfeindete; 
Nothgezwungen mußte es kriegeriſch werden. Siehe 
ba den unverkennbaren Charakter der alten Preußiſchen 
Voͤlker. Bon der Einen Seite Eatin es kaum eine 


ſaauftere Vorftellungsart in Sprache und Dichtung, 


als die Denkweife ihrer Ankoͤmmlinge, der fogenanns 
ten. Litthauer und Letten gebeng Idyllen find ihre 
Lieder in eintönigsfanften Melodieen; eine Baums 
und Landpoeſie war ihre Religion und häusliche Ler 
bensweiſe. Voll ſchmeichelnder Diminutiven iſt ihre 
Sprache; ihr Charakter ſchlau, fein, milde, — Gegen 
ben Andrang der Feinde aber bildete ſich in diefem 
friedlichen Staat eine Kriegsverfaflung, die gegen Pos 
ken zuerft, dann funfzig Jahr gegen den Deutfchen Or⸗ 
"den mit fürchterliher Gewalt ſtritt. Ihre Religion 
ſelbſt war Eriegerifch worden; der Kriwe, ihr Obers 
priefter, ein Mund ihrer Götter, war gegen Feinde 
ein graufamer Druide, Als Stifter diefer Reitzion 
uennet man den Waidewut; möge ber Name einen 
Vorſteher der Wiſſenſchaft oder einen Anführer 
im Streit bedeuten; er war ein Lykurg feiner Voͤl⸗ 
er, fein Romove ward ein fo verehrtes Heiligthum, 
als es fein Griechentempel je geweſen. Felſenveſt 
hing die Nation an ihrer Religion und Sprache; haͤr⸗ 
tere Kriege find nie geführt worden, als in milden 
Preußen für Freiheit, Speache, Land und Verfaſſung 
| ſtritt. 





— 335 — 


ſtritt. Als im eilften Jahrhundert von den Polen 
Romooe zerſtoͤrt ward, zog ſich der Kriwe ins In⸗ 
nere von Litthauen, und bauete daſelbſt ein neues Ro⸗ 
move; bis Allups, der legte Kriwe, im funfzebnten 
Jahrhundert endlich erklaͤrte, daß ſeine Goͤtter ihm be⸗ 
fohlen haͤtten, ein Chriſt zu werden, weil ſie ihn nicht 
laͤnger ſchuͤtzen koͤnnten. Eine Folge merkwuͤrdiger 
Scenen aus dieſer Geſchichte wäre eine Nationala 

Gallerie, in der fih bei dem wildeften Muth die fanfs 
tefte Großmuth darftellte, Kriegsgemählde wechfels 
ten mit Söyllenfcenen a). — Hätte Preußen Kunfls 


zeiten ‚gehabt, wie die Niederlande, wie Stalin; , 


wahrſcheinlich hätte fich die Kunft zu Kandſchaft⸗, 
Kriegs: und Seeftücken gewandt; auf dem traus 
rigſten Strande hätte fie aus dem Charakter feiner 
Einwohner, Idyllen gemahlet. | 
5. Die Zeiten des frechen Uebermuths, bie ber 
Deutfhe Orden Fahrhunderte hin in Preußen durchs 
lebte, find keines Pinfeld werth; wohl aber finds die 
Arbeiten des Fleißes, die einwandernde Deutfche und 
Hollaͤndiſche Eolonien hier trieben, nicht minder die 
Gothiſchen Prachtgebäude, die fremde Künftler vom 
Reichthum des Ordens aufführten. — Faſt ohne 
Beiſpiel ift die Leichtigkeit, mit der fich Die Res 
formation in Preußen einführte. Kaum hatte 
a) In merrels Vorzeit Lieflands Berlin 1798, in Bazko's hir 
ftoriihen Schriften u, a. find aus dltern Chroniken und Ges 


ſchichtſchreibern ſolcher Scenen angeführt oder angedeutet. 
Herder Werke. Phil. u. Sein. IX. EEE | Zee 
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der Hochmeiſter ſein Ordenskleid angelegt, ſo ſtimmte 
ihm die Nation im Uebergange zum Lutherthum bei, 
als ob ſie zu ihrem alten Glauben zuruͤckkehrte; ſie, 
die einſt gegen das Chriſtenthum ſo wild gefochten hat⸗ 
te. Unter dem Orden war ſie muͤrbe geworden; der 
evangelifche Gottesdienſt fang ſich ihr ein. Denn 
kaum bangt vielleicht Fine Nation in Europa fo ſehr 
- an Liedern als dieſe; flatt ihrer alten Daino’s kur - 
menf jetzt geiftliche Gefänge ind Ihr des Volkes a), 
In Liedern Preußiſcher Dichter, 3. B. Simon 
Dachs, Alberti’d u. f. zeigt ſich der alte Mationals 
charakter; furdtbarer Ernſt und weiche Klage, 

6. „Rein heil der norbifhen Geſchichte, fagt 
Schloͤzer b), ift verhaͤltnißmaͤßig fo reich an guten 
Urkunden, Feiner ift in neuern Zeiten fo berntinftig 
und Eritifch bearbeitet worden, als die Preußifche Ge⸗ 
ſchichte. Ihr Glück iſt, daß in neueren Zeiten faſt 

alle, die darinn gearbeitet, ſich in einzelne Pleinere 
Stücke des ganzen Feldes getheilt, und jebes Theil. 
chen beſonders, folglich vollftändig und gründlich bes 
arbeitet haben.” Abermals ein Zug ded Mationale 
charakters, der ſich aud) in andern Wiffenfchaften zeig: 
te. In tiefer Stille arbeitete Kopernikus fein Werk 
aus, und offenbarte ed nur am Tage feines Todes. 


a) Die Lebenslaͤnfe In aufſteigender Linie, Verlin 1779 geben - 
ſowohl hievon ald von andern Sitten und Charafterzügen ber 
Preußen treue Gemaͤhlde. 

b) Allgemeine Nordiihe Geſchichte. Halle 1771. ©. 244. 


So faß Hevelius auf idee Sternwarte; fo ſemm⸗ 
leten Hartknoch, Praͤtorius, Kein, Lengnich, 
Bayer, Lilienthal, Hanov, Bazzo, und miziviel | 
andre! Ihr ſtiller Fleiß zeichnet ſich aut dürch Ab⸗ 
ſicht und Ordnung. 

7. Su dieſer Oekonomie gingen. ber. Natienhhre 
Regenten ſelbſt vorz die Helden ihrer Geſchichte ver⸗ 
banden mit thaͤtiger Wirkſamkeit Hausholtuns. u 
"So. fichen Friedrich Wilhelm der Kurfaͤrſt and Ko⸗ 
nig, ſo Friedrich der Zweite da. Su‘ den aͤſteſten 
Zeiten an in den pexfppiedenfign. Penjodem roten, und 
blieben biefe. Völker: arbeitende: Bienen, wie fie 
(don Widewut nannte, Die Kuͤſte mit ihren’ hier 
auslaufenden Strömen Munterte fie dazu auf, nicht 
minder die Befchaffenheit und Einrichtung des Landes, 
Da in Norden von Arbeit und Kunftfleiß Alles le⸗ 
ben, Alles fih mit Wenigem begnuͤgen muß, fd ents 
finden rings um bie Dftfee, wo ber Übel das Volk 
nicht erdrüchte, bewerbfame Städte, gefhäftige Nas 
tionen, Ein fihres Meer, eine Freiftädte ded Hans 
dels follte die durch den Sund verfchließbare Dftfee 
feyn, auf welcher Fein Wiking a) zerſtoͤre, drohe oder 
ſtolze Geſetze gebe. 





am - . L i 2 u 
a) Seefönige def mittleren barbariſchen Geſchichte. 
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J 


ds die Dftfen 


en Cidanus Du; dee Bold quillt tief aus dem Abgrund, 
: Du, den der Sund verſchließt, Heilig» gefichertes Meer, 
e— uͤfer ſich Tinte und rechts zwei Throne vertrauten, 
Hier eine Kaiſerburg, dort eine Königesftabt a). 
Bleib ein frleblicher Strom, ber hyperboraͤiſchen Voͤlkern 
Stille Gewerbe verleiht, Leidenden Huͤlfe gewährt b). 


| ‚Niemals kämpfen auf Die und um Did Drachen und Udler, 


Somäne beſuchten auf Die Phaẽthons glänzendes Grab, 





. ” Petersburg urd Kopyenbagen. 
») Die Aeſtier, (Öftfgebewohner) maren im Alterthum beruͤhmt, 


— —— —— 


daß fie denen,bie zur See Noth litten, Huͤlfe erzelgten. An 


den Erldanss ſetzten ie Alten bie friedlich» glüdlichen Hppers 
byraͤiſchen Voller. 


2880 


Wiffenfhaften 
Ereigniffe und Charaftere 
| bes = 


vergangenen Jahrhunderts. 


eu 


ist 


1. 
Gottfried Wilhelm Leibniz. 
Einem großen Theil von Europa war Leibnitz 
ein Senius der MWiffenfchaft, der nicht nur das Jahr⸗ 
hundert hinab ftill wirkte, fondern auch (fo hoffen 
wir!) fernerhin wirken wird. Da fein Leben oft bes 
ſchrieben ift, und ein Geift wie der Seine am liebften 
in Gedanten, Entdeckungen, Vorfhlägen und Eut⸗ 
würfen lebte, fo ift am Ende bes Jahrhunderts die 
Frage: „wiefern find feine Ideen ausgeführt? E chritt 
man ſeitdem weiter vor? oder nahm man andre Wes 
ge?“ Denn die meiften Schriſten von Leibnitz find- 
nicht ausgeführte Bücher, fondern Eleinere Auffäge 
und in Briefen bingeworfene Gedanken, Funken, 
Rermente der Erkenntniß. Da fi fein immer rer " 
‚ger und thätiger Geift mit allen Wiſſenſchaften bes 
ſchaͤftiget hat: fo wollen wir nur wie die Biene bie 
und da hinfliegen, und auf feinen reichen Fluren einige 

Blumen berühren. 





1. Theologie und Religion. 
Viele Mühe gab Leibnitz ſich, die Kirchen zu ver⸗ 
einigen, wie ſein Briefwechſel mit Boßuet, Peliſ⸗ 
fon, Fabricius, Jablonski u. f. zeiget. Der ſcharf⸗ 
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febende Mann fah mehr als ein andrer, daß aus bem 
Werke jeßt nichts werden würde; aber er’ bereitete 
vor, beantwortete, feßte die Streitfragen ins Klare. 
Mehrere Fuͤrſten und Gelehrte hatte damals ein En⸗ 
thufiasmus für Vereinigung ber Kirchen ergriffen, in 
. den & gern einftiimmte. Der Vorwurf, Leibnig fe 
dem Katholicismus geneigt, ja im Herzen felbft ka⸗ 
tholiſch geweſen, verliert in Der Rage, in welcher und 
bei dem Zweck, zu welchem er ſchrieb, den größefteu 
Theil feiner Schärfe. Sollten die Kirchen vereiniget 
werden, (das fah Er, ber alle Zahrhunderte der Kir⸗ 
hengefhichte durhmandert hatte, und die Roͤmiſche 

fo wohl als die Sranzöfifche und Deutfche Kirche kannte) 

ſo wollte der alte Katholicismus nicht zu feinen Ausges 
wanderten, ben Proteftanten, fondern dieſe mußten 

zu ihm treten; auf dem Boden der alten großen Kits 
che mußte die Einigung verhandelt werben. Der Ges 
ſichtspunkt, den die Reformatoren gehabt ober ſich vors 
genommen hatten, fand jeßt, dazu mit den feinften, 
verfhmigteften Köpfen, nicht mehr ſtatt; ſchon die 
Zeit hatte ben Horizont theologifcher Fragen ungemein 
erweitert. Zudem war Leibnig nicht nur fanften Sins 
ned von Natur, fondern durch Erfahrung wußte er, 
daß wenn ein Reconcilistor auch nur vorübend feinen 
Zweck erreichen wolle, er nicht mit der Thür ind Haus 
ſtuͤrzen dürfe. Endlich gefiel fi), (mer mag es laͤug⸗ 
nen?) Leibnitz in der Scholaſtik, im Difputiren und 
Demonſtriren; ſeine ganze Kunſt zeigte ſich, wenn er 
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das Indemonſtrable wenigſtens glaubwürdig machte. 
Manche Fuͤrſten, die ihn zu Unterhandlungen dieſer 
Art anregten, waren, wie der Erfolg gezeigt hat, dem 
Katholicismus ſelbſt gewogen; und Leibnitz, Er ſelbſt, 
wo konnte er mehr Ehre und einen groͤßeren Wir⸗ 
kungskreis finden, als in der katholiſchen Kirche? 
Als Dann von Wiſſenſchaft hatte er ſtets in einer 
allgemeinen Verſammlung gelebt, zu der ale wils , 
ſenſchaftliche Länder gehörten. In der Mathematik, 

Philofophie und Geſchichte hatte er mit dieſer und 
für Diefe gedacht, gearbeitet; Fein geiftliches Amt bes 
ſchraͤnkte ihn, noch weniger hatte es von Jugend auf 
feinen Geſichtskreis verenget. Fruͤh hatte er in katho⸗ 
liſchen Ländern gelebt, Stalien durchreifet; angefehes 
ne Eatholifhe Männer waren feine Freunde; in dies 
fer Lage und Denkart konnte er nie als ein Zelot fchreis 
ben.- Unläugbar iſts indeg, daß ihn feine Demonftras 
tionsliebe des Unbegreiflichen zu weit führte, | 

Daß diefer Weg der Verhandlung fhwerlich zu 

dem gehoften Reſultat führe, war ihm vielleicht eben 
fo klar, als gleichgültig, Nie ift durchs Difputiren 
Bereinigung geſtiſtet; gewoͤhnlich gingen die Difpus 
tanten, wenn fie nicht fo friedlichen Sinnes wie Leib⸗ 
niß, Fabricius, Jablonski u. f. waren, entfernter, aus⸗ 
einander, als fie zufammen gelommen waren. Har—⸗ 
moniſch⸗ denkende fanfte Gemüther gewannen ſich freis 
lich durch dieſe Gedanken : Mittheilung lieber; diefe 
waren aber fhon vorher Eins und fie entſchieden fel« 
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ten. Stolze oder liſtige Maͤnner entſcheiden bei Dis⸗ 
putationen; Ehrenſtellen, Reichthuͤmer, Affecten druͤ⸗ 
cken das Siegel auf ihr Videtur. Trotz aller Be 
mühungen, die ſich der Preußiſche, Braunſchweigiſche, 
Heßiſche und andre Hoͤfe gaben, blieben die Partheien 

geſondert. 

Und was vereinigt denn Religionspartheien? 
Einzig und allein Zeit und Wahrheit. Was bie 
zufammenfhgte, muß fie auch auflöfen;. und fie thute, 
Was fie baute muß durch fie auch vermittern. Saßungen, 
Gebräuche, Sagen, Legenden, Zrabitionen u. f., die 
auf der Rocalität alter Zeitumftände beruhen, verlieren 
mit ihr bie Farbe; wenn inneres Leben fie nicht hält, . 
vermwelfen fie, und welken defto eher, je ſtaͤrker die 
Sonne der Wahrheit brennet und leuchtet. Alles 
hat feine. Epochen und Lebensalter; Satzungen, Mei⸗ 
nungen, Gebräuche allein follten fie nicht haben? Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, die einzigs wahre Religion, fie ift, 
wo fie ift, in allen Herzen diefelbe; weder erfochten 
wird fie, noch will fie erfehten., Gewohnheit, Ehre, 
Vortheile, die Localitaͤt koͤnnen ein Unweſentliches 
oder gar Falſches lange beguͤnſtigen und feſthalten; 
zuletzt aber kommt ihm doch fein juͤngſter Tag, y wie 
ein Dieb in der Macht, wie der Blitz, wie ein Fall⸗ 
ſtric. 

Mit dem Verfolg des Jehrhanderts hat man ſich 
alſo billig der Mühe aͤußerer Vereinigungen durch 

Dijputicen oder buch Machtgebote überhoben; ein 
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Inneres vereinet die Menſchen zwar langſam, aber 
fort und fort, Wahrheit. Laut riefen gegen das Ende 
des flebenzehnten mit dem Aufange des achtzehnten 
Jahrhunderts bie verſchiedenſten Stimmen gegen bie 
Verderbniſſe aller Kichen a), Der plumpen Bars 

barei im Eutſcheiden, Herrfhen, Abfprehen, Vers 

laͤumden und Verfolgen, die unter ben Namen Or⸗ 
thoborie dad vergangne Jahrhundert befleckt, und 
Viele zur roͤmiſchen Kirche, zuruͤckgeſcheucht hatte, 
ward man allgemach. müde; das Diſputiren felbft ver: 


lohr feinen Werth, fobald man einfäh, daß man über | 


nichts diſputire, und Sprache ſowohl ald Seelenkraͤf⸗ 
te. vergebens ſchaͤrfe. Was oͤfnete den Menſchen hier⸗ 
uͤber die Augen? Dir Bibel. Als durch die foge⸗ 
nannte Pietiſten die Schrift popularer in Gang kam, 
mußte man bald ſonnenklar einſehn, daß in einer 
Religion Chriſtus und ſeiner Boten, wie dieſe dachten 
und ſchrieben, es aufs Diſputiren und Subtiliſiren 
dev Begriffe weder angeſehen, nad angelegt ſey, daß 
Inhalt und: Geſtalt ihrer Schriften ein Spinnenge⸗ 
webe-feinen Raifonnements kaum zulaffen, viel weni: 
96% fodern oder anempfehlen, vielmehr verbieten und 
verſagen. Se mehr. man alſo in- Kenutniß der Ori⸗ 
gluatfgraden ahtan und. neuen Teſtaments fortfchritt, 
und den ſchlichten Uxrſinn des Zeitgebrauchs jener 
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J s):.Die füpenamiten Pieriften, Enthuſlaſten, Fanatiker, Schwär; 
u; wer welchem verunglimpfenden Nanıen man damals auch 
J die yürbigfen. Männer nannte. 
| —F . 





Idiome Eennen Iernte, in denen biefe Buͤcher voreinſt 
geſchrieben waren; deſto mehr fielen die Schuppen 
grundloſer Meinungen, unbibliſcher Traditionen und 
Dogmen dem Auge von ſelbſt weg; denn das Gebaͤu⸗ 
de dieſer ſteht allein auf Kirchen = hiftorifchem, oft fehr 
dunkelm, nicht aber auf bibliſchem Grunde, Betrof⸗ 
fen ſah man zuletzt einander anz „weßhalb haben wir 
alſo diſputirt? und Galle, Eifer, Tinte, Mühe, 
Studien, Nachtwachen, Zeit, Scharffinn verſchwen⸗ 
det? Dieſe Frage ſtehet ja auf Nichts; auf Mißver⸗ 
ſtand und Wortmißbrauch barbariſcher Jahrhunderte 
beruhet jene Meinung; die klare Einſicht des Wort⸗ 
verſtandes hat ſie, wie Licht die Schatten vertrieben. 
Und jene andern Subtilitaͤten find fie von Menſchen 
zu entſcheiden? Offenbar liegen fie uͤber unſern Vers 
ſtand hinaus; nie haͤtten ſie ſollen auf die Bahn ge⸗ 
bracht werden. Ueber ſie wollten wir ſtreiten?“ So 
dachte man eydlich am Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
deris, und lad manche ſcharfſinnige Discuſſionen Leib⸗ 
nuitzens über Geheimniſſe und Dogmen von allerlei 
Art, z. B. Dreieinigkeit, Gegenwart im Abendmahl, 
Erbfünde, Gnade, freien Willen, Ewigkeit der Hoͤl⸗ 
Venftrafen u. f. zwar mit größefter Bewunderung ſei⸗ 
ned Scharffinns, aber auch mit der pruͤfenden Frage: 
„wohin man auf diefen Spatziergaͤngen difputirender 
Bernumft denn gelange? und was man mir folchen 
Mapieren erfechte?“ Selbſt ein Theil der treflihen 
Theodicee Leibnitzens iſt nicht frei von biefen Luſt⸗ 
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kaͤrnpfen. Die Schrift war gegen den Fechten Bayle 
gefchrieben, ber fie aber nicht erlebte, mithin ſich dies 
fen Foderungen nicht ftellen konnte. | 
Da die theologifche Gelehrfamkeit mit dem Fahre 
hundert ſehr gefunten, und die Dunkeln Zeiten mans 
chem Theologen ſelbſt wirklich dunkle, d. i. unbekann⸗ 
te Zeiten worden find: fo ift ein Blick in Leibniß 
Schriften diefer Art die Anficht einer faft verganges 
nen Melt, voll Witzes und Scharffinns, unter Fuͤh⸗ 
zung des mildeften Lehrers. Denn Leibnitz Urtheile 
auch von Geiftern, bie nicht wie Er dachten, find jes 
derzeit fo genau als beſcheiden. Selbſt fogenannten 
Schwaͤrmern und Spoͤttern läßt er Recht wiederfah⸗ 
ven, geſchweige ernften, gutmüthigen Denkern. Ueber 
Shaftesburi, Toland, Poiret, Helmont, Pes 
terfen, Arnold u. f. find feine Urtheile hoͤchſt billig; 
über Cartes, Spinoza, Hobbes, Puffendorf, 
Eocke, da fie fein Syſtem anſtreiften, find fie ſchaͤr⸗ 
. fer, jedoch ſtets ehrenvoll und in dem, was jeder Gutes 
hatte, dankbar, Mit Leibniß gehet man, wie Dante 
mit Virgil, durch mancherlei Regionen der Geiſter. 
Erweiſe der Wahrheit und Unentbehrlichkeit des 
Chriſtenthums lagen Leibnitz redlich am Herzen; auf 
Huets evangeliſche Demonſtration war er daher ſehr 
begierig, die aber ſeinen Wunſch nicht erfuͤllte. Leib⸗ 
nitz Erweis des Chriſtenthums war auf die natuͤrliche 
Religion gebauet; nach veſter Grundlegung derſelben 
ſollte man, wie er meinte, die Nothwendigkeit einer 
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geoffenbarten, fobann die alle andern Religionen uͤber⸗ 
treffende Schönheit der hriftlihen Religion zeigen, 
Immer fpriht er über diefe Materie mit theiluchs 
mender Wärme, weil er. vom Verfall des Chriſten⸗ 
thums viel Webel für die Welt, felbft für die Aufflde . 
zung in- Europa fürchtet. Den Atheismus forsohl 
als Materialismus, geſchweige kalte Verachtung ober 
Verſpottung des Chriſtenthums ſiehet er als Vorbo⸗ 
ten einer Varbarei an, die mit dem Verfall der Ehre 
und Sittlichkeit verbunden feyn muſſe. Wie fehr 
haben die Folgezeiten dies ſchon bewaͤhret! 

Bei allen Materien, auch die Religion betreffend, 
iſt man bei Keibniß wie in einem: Blumen» und’ 
Fruchtgarten, in welchem Alles nah Eonvenienf 
geordnet iftz welches Principium der Lieblingsgeban: 


. ke unſres Philofophen geweſen zu feyn. ſcheinet. Auf 


keinen feiner ‘Plane war er erfeffen; überzeugt, daß 
die Vorfehung morgen thue, was heute zu thun -fie. 
noch nicht ſchicklich Firfdet, und daf es ihr an. Mitteln 
der Veranſtaltung nie fehle. Leibnitz wuͤrde ſich freuen, 
wenn er zu unſrer Zeit die Bibel ſo aufgehellet, jedes 
ihrer Buͤcher im Geiſt ſeiner Zeit ins Licht geſtellt, 
bberhaupt aber den Sinn und Inhalt des Chriſten⸗ 
thums fremden: Subtilitaͤten entnommen ſaͤhe. Mans- 
che ſeiner ſcharfſinnigen Eroͤrterungen wuͤrde er ruhig 
bei Seite legen, und mit Sokrates ſagen: „wie dich 
theine. - öreunbe, koͤnnen wir entbehren! * 
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2, Rechtsgelehrſamkeit und Politik, 

Nebſt der, Philofophie hatte Leibnitz fih nad 
Deutſchem Beduͤrfniß aud auf ein Brotftudium, 
die Nechtögelehrfamfeit, mit Fleiß und Ernſt ges 
Teget, indem, wie man in Dentfchland fagt, nur 
duch fie und ihre Formulare die hoͤchſte Staats⸗ 
. würde zu erlangen ift, er alfo auch durch fie fein 
Fortlommen hoffte; er war in ihr Doctor. Und 
wie fein Geift allenthalben bin, wohin er blickte, 
philoſophiſche Meberfiht und Ordnung ſchuf: fo hans 
delte feine erfie Schrift in dieſem Fach ſogleich „von 
verflochtnen Nechtsfällen.” Die andre ftellte 
„philoſophiſche Fragen über ſolche“ die dritte 
„eine neue Methode auf, die Sjurisprudenz zu 
lernen, famt einem Berzeichniß Deffen, mas 
in ihr Wünfchbares noch fehle” Die legte 
ſchrieb er ohne Vuͤcher, auf ber Reife, im zwarzig⸗ 
ſten Jahr. Da im Verzeichniß dieſes Wuͤnſchbaren 
ſich auch ein neu⸗geordnetes Corpus juris befand, 
ſo mußte Leibnitz zwei Jahre nachher, (wahrſcheinlich 
zur Strafe ſeines jugendlichen Genius) im Dienſt 
des Kurfuͤrſten von Mainz ſelbſt Hand daran legen. 
Seine Ausfuͤhrung kam nicht zu Stande. Zwanzig 

Jahre nachher (1090) ging er in Hannover wieder 
ans Werk; es follte ein Ausbund Roͤmiſcher Gen 
fee in einer eimigen Tafel werben, die alle Haupte 
regeln begriffe, aus deren Combination jede vor⸗ 
Tommende Frage entſchieden werden koͤnnte. Cin 


. wahres. edictum perpetuum; dem fobann feine Ju⸗ 
ftification, der Kern der Gefege felbft, und das 
neugeorbnete Rechtseorpus beigefügt werben ‚folls 
tem Es kam abermald nicht zu Stande, ja die 
trefliche Idee felbft ruhte beinahe ein Zahrhundert, 


bis ein philoſophiſcher Rechtslehrer fie aufnahm und 


verfolgte. a) Denn in der Rechtsgelehrſamkeit hält 
der betretne Weg veſter, als irgendwo anders; oder 
jeder Lehrer ſucht ſi ch ſelbſt eine eigne Straße. Fuͤr 
viele damals warb der von Thomaſius eröfnete, 
von Leyſer u. a. weiterhin verfolgte Weg des po⸗ 
pularen Raiſonnements der koͤnigliche Heerweg; 

und auch dies hatte ſein Gutes mit ſich. Die Rechts⸗ 
| gelahrtheit und der fogenannte deutſche Verſtand hiel⸗ 
ten einander werltzſtene bie Wange, 


Hoher und weiter —— f ch £eibnig Geiſt, 
als er feinen Eoder des allgemeinen Voͤlkerrechts 


mit Diplomen ans Licht ſtellte; in ihm ward er wirk⸗ 


lich ein Lehrer der Voͤlker. Wie er im Naturrecht 
den fehlaffen Grundfägen Puffendorfs entgegen ars ' 
beitete, und daſſelbe nicht blos auf Macht und den 
Willen des Oberherren, fondern auf bie ewigen Prins 
cipien des Rechts und der Vernunft gründet; fo führs 
te er diefe auch in das fogenannte willführliche Recht 
ber Voͤlker, dem er fogar in der chriftlihen Republik 
on W | ein 

3) Hr. Prof. Hugo in Goͤttingen. S. Deſſen civiliftiihes Mas - 
gazin, civiliſtiſches Lehrbuch, u. f. 
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ein goͤttlich⸗ poſitves Recht beifuͤgte. Das Anſe⸗ 
hen, das er hiebei dem Kaiſer als einem Haupt 
dieſer Republik beilegt, hatte aus der Geſchichte 
und Verfaſſung der dunkeln Jahrhunderte Europa's 
Vieles fur fih: denn allexdings hat ſich Die ehrifte 
liche Republik unter Rom und. fogenannt- Römis 
ſchen Kaifern conftituiret. Wie vieled aber auch 
batte bieriun merklich und unmerklich die Zeit geaͤn⸗ 
dert! Noch mehreres hat im verfloffenen Jahrhundert 

- einen fo andern Weg genommen, daß kaum jemand 
ber neneften Modes Statiflifer jeßt an ein göttlich: 
poſitives Recht der chriftlichen Nationen in Europa 
denket. Und doch ift Leibnig großer Gedanke wahr. 
Dies göttlich» pofitive Voͤlkerrecht nämlich ift daB. 
Tängft vor der Franzöfifdyen Revolution Elare und in 
ihr mißbrauchte Necht ver Menſchheit. Lehrt das 
Chriftenthum etwas Anders, als reine Humanis 
tät? Erkannt und ausgeuͤbt, muß es auf diefe auch 
feinen Cover des Wölferrechts gründen, Durch 
erlebte. grobe Mißgriffe und Widerſpruͤche hierüber 
laſſe fich niemand irre machen; Vernunft und Billige 
keit Gehen doch ihren Weg fort. Klar in bie Augen 
fällt, daß was Eine Nation von ber andern fobert 
oder wuͤnſcht, fie folher auch erzeigen muͤſſe; Ge⸗ | 
waltthätigfeiten, Zrenlofigkeit, freche Arroganz Eis 
ner gegen die andere empbren alle Nationen. Dies 
fer Codex des Voͤlkerrechts ff Alm, was Menſch 


iſt, in die Bruſt geſchrieben. 
Herders Werkes. Phil. u. Geſch. IX. Rt 
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| * * “ 

In Leibnitz politifchen Schriften, die durch Zeits 
umftände veranlaßt wurden, hat freilich die Zeit viel 
geändert, zumal wo fie, „gar zu treu, hold und ges 
wärtig,“ damaligen Zeitumftänden dienten. Aber 
wo Leibniß Blick frei war, fah er über die Staates 
verhältniffe Europa's hell und fagte Manches vors 
her, was erfolgte. 

As St. Pierre ibm fein Project eineg ewi⸗ 
gen Friedens zufandte, antwortete er: „Nachdem 
ich Shr Syſtem gefaßt, haben mid) die dagegen aufs. 


.  geftellten Einwendungen und die nette, runde Art, 


fie zu beantworten, fehr vergnüget. Um. fi von 
unzählbaren Uebeln zu befreien, fehlt — nur Wille 
den Menſchen. Wenn fünf oder ſechs Perſonen 
nur wollten; fie koͤnnten im abendländifchen Euro⸗ 
pa bie Trennung. ber Kirchen aufheben, und der Kirs 
che eine gute Einrichtung geben, Ein Landesherr, 
der nur will, kann feine Staaten vor Pet, vor 
Hungersnoth bewahren. Um aber die Kriege aufhds 
ven zu machen, müßte ein zweiter Heinrich der 
Vierte mit einigen großen Fürften feiner Zeig an 
diefem Project Geſchmack finden; jeßt ift das Uebel, 
daß es ſchwer fällt, ed den Großen nur verftändlih 
zu machen. Eine Privatperfon wird es nicht wagen; 
ich fürdte felbft, Kleine Souveraine werben es 
nicht unternehmen, es den Großen vorzulegen. Ein 
Minifter koͤnnte es etwa In feinen lesten Zügen, 


V 
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zumal wenn er Feine Familie nach feinem Tode 
zu verſorgen haͤtte. Sonſt aber. — Indeſſen iſts 
immer gut, dergleichen Gedanken ins Publicum zu 
bringen; fie koͤnnen Jemand and Herz treten, wenn 
man ed am menigften denket.“ — 

„Es iſt wohl kein Miniſter, der dem Kaifer jetzt 
proponiren möchte, a) auf die Succeflion in Spanien 
und. beiden Indien feine Anfprüche aufzugeben; die 
Seemädte und fo viel andre haben dabei ihr Latein 
verlohren. So giebt eö-öfterd Fatalitäten, die die 
Menſchen hindern, glücklich zu feyn. Die Hoffnung, 
Spaniend Monarhie ans Haus Frankreich zu brins - 
gen, ift die Quelle von funfzigjährigen Kriegen ges 
weſen; es fteht zu befürchten, daß die Hoffnung, jene 
davon megzubringen, nody andre funfjig Jahre bie 
Muhe Europa’s ſtoͤre. Huͤlfe man dem Kaifer, die 
Türken aus Europa zu jagen, fo wäre dies viels 
leicht ein Mittel; aber aud dies‘ baͤne ſeine große 
Schwierigkeiten.“ 

Noch andre Bemerkungen ſchrieb Leibrißz uͤber 
dies Project eines ewigen Friedens. b) An Gri⸗ 
mareſt z. B.: „ich erinnere mich hiebei der Deviſe 
eines Kirchhofs: pax perpetua: denn die Todten 
ſchlagen ſich nicht. Die Lebendigen aber ſind von ei⸗ 
nem andern Humor, zumal die Maͤchtigſten; die 
reſpectiren keine Tribunaͤle. Dan mößte biefe 


a) Der Brief iſt 1714 gefchrieben. 
b) ‚Leibn. Opp. omn, Genevae T. V. ip. 56. 
€ en. 


vorn 
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Herren gutbuͤrgerlich in die Bauf des Trirnals, | 
Eaution machen , und gerichtlich deponiren laſſen, 
j B. einen König von Frankreich 100 Millionen 
Thaler, einen König, von Großbritannien nach Ver: 
bältniß, daß, falls fie fih dem Spruch des Tribus 
nals wiberfeßten, diefer mit ihrem eignen Gelbe, exe: 
- entio vollſtreckt werden könnte,“ 

So dachte Leibnitz damals von ben Fürften, in 
Aunſehung ded Krieges; in Anſehung der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſuchte er ſie durch jede ihnen annehmlidye Vor⸗ 
ſtellung zu Befoͤrderung berfelben zu bewegen, und 
war darinn, infonderheit durch Fuͤrſprache der Fürs 
ſtinnen, oft gluͤcklich. Wie ſehr er von Fuͤrſten ges 
achtet worden, bezeugt ſein Gehalt in den letzten Jah⸗ 
ren: „vom Koͤnige von England außer freier Woh⸗ 
„nung, Holz, Licht, Vedienung, Equipage jährlich 
„ı300 Zhl.; vom Herzoge von Braunſchweig jaͤhr⸗ 
„lich 000 Thl.; vom Kaiſer 2000 Fl.; vom Czar 
‚1000 Albertsthaler.“ Dies Alles zu Befoͤrderung 
der Wiſſenſchaften, beinah' ohne ſonſtige Pflichten» 
Zeiten, wi habt ie euch veraͤndert! 





3% Sefchichre, Alterthümer, Sprachen. 


In der Geſchichte liebte Leibnitz vor Allem die 
Uranfaͤnge (Origines) der Voͤlker; dies führte 
ihn auf ihre Alterthuͤmer und Stammſprachen. 
Daher ſein treflicher Fleiß in Vergleichung und Ab⸗ 


\ 


. 


N 
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leitung dev Sprachen, in Etymologieen und Alters 
thuͤmern. Cr regte hiebei auf, was er Eonnte; bis 
gen China erfireckte ſich auch bierüber fein Briefwech⸗ 
ſel. 

Laͤcheln würde er, wenn er, erwachend nach einem 
Jahrhundert, den Fortgang ſaͤhe, der in Samm⸗ 
lung der Sprachen aͤußerſt traͤge gemacht, und 
kaum noch genutzt iſt; Er griffe gewiß zu dem Wer⸗ 
ke. Durch die Rußiſchen Reiſen in Nordaſien, und 
durch das Werk Katharina's der Zweiten ſelbſt, 
durch die fortgeſetzten Berichte aus China, die For⸗ 
ſchungen der Englaͤnder in Indien, Andrer in Tibet, 
Perſien, Arabien, Aegypten, Afrika, Amerika, 
endlich der Suͤdwelt iſt ein Baum von Sprachen auf⸗ 
geſtellt, deſſen Aeſte und Zweige der Forſchung des 
kommenden Jahrhunderts gewiß werth ſind. Mit je⸗ 


dem Forſcher des verlebten Saͤkulums würde Leibnißz 


ſich geſellet, und ſogar keinen Handlanger wuͤrde Er 
verachtet haben. Der Praͤſident de Broſſes, Klop⸗ 
ſtock, Popowitſch, Suhm, Ihre, Buͤttner, 
Forſter, Fulda, Monboddo, Barton a) u. f. 
wären ihm Freunde gewefen. Als in der Societaͤt 
der Witfenfchaften zu Berlin fein urfprüngliher Plan 
‚wieder auflebte, hätte er am Ende des Jahrhunderts 
vielleicht, wie Einne feine Naturreihe, ein Syſtem 
der Völker nach Sprachen und Bildungen ges 


a) New View of the Origin of the Tribes and Nations ef 
Auer. ca by Barton. Philadelphia, 1798. 
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ordnet. Was das vergangene Jahrhundert verfänn: 
te, wird das Eünftige geben; Auf guten und böfen 
Wegen waͤchſt die Kenntniß der Voͤlker der Welt 
und mit ihnen ber Spraden, 

Die Gefchichtfchreiber mittlerer Zeiten, bie 
Leibniß heraus gab, haben zahlreiche Nachfolger niht 
gefunden. Seitdem die Buchhändler Selbfthalter 
der Eiteratur, Urheber und Erfinder der Bücher 
und Büchertitel worden find, verkaufen fie nit mehr 
alte, fondern neue, bald zu erſetzende Waare. Was 
von Altem daliegt, liege! Selbſt Charaktere der mitts 
Veren Zeit, fo merkwürdig als irgend fich denken läßt, 
falls fie niht Roman oder hiftorifches Schaufpiel 
“find, fuhen, wie Theokrits Grazien, Haus bei 
Haus, Verleger und Leſer. Wir find die Neuen, 
(novissimi) was fümmern und die Alten? 

- Mehrmals fprady Leibniß von einem allgemeis 
nen Sprachcharafter, ohne ihn näher zu beftims 

men; man hat barüber viel gemuthmaaßet von einer 
doppelten Seite. Erſtlich ald über eine Algebra, 
worinn alle Wahrheiten ver Vernunft, ihrem Vers 
haͤltniß, auch dem Grad ihrer Wahrfcheinlichkeit nach, 
berechnet würden; ſonach wäre fie eine ſymboliſirte 
Metaphyſik, die fi auf Thatſachen wenig anwen⸗ 
ben ließe, und liefe zuleßt auf eine Methode ſym⸗ 
bofifch zu denken, eine Logik, hinaus. Plouquet 
and Lambert haben eine in Anfehung ber Syllogis: 
men biefe bezeichnende Rechnungsart verfuchtz ohne 
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erfihtlihen Nugen und ohne Nachfolge. Denn find 
in der Philofophie die erft=erfaßten Ideen nicht 
rein und wahr, was hülfe Alles weitere Rechnen mit 
Symbolen? Zudem wird dem abftracten Denken aller. 
Reiz entnommen, wenn man nicht mehr laut denket, 

fondern ffumm rechnet; beim Rechnen denft man 
fo wenig, als man neue Begriffe erjaget. — 

Oder man dachte fi eine Art Sineftfcher 
Schrift an biefen allgemeinen Charakteren, zu benen 
Leibnig Definitionen fammlen laſſen, und fie mit 
Merkmahlen der Abänderung unter Claffen bringen 
molfte; ein philoſophiſcher Orbis pictuc. Nach der 
Claſſificatioy und Drganifation eines Leibnitz wäre 

dieſer allerdings finnreich geweſen; er hätte auch den 
Nußzen gefhafft, dag man nicht mehr an den Mebens 
‚begriffen des erlernten Worts, (dergleichen in als. 
Yen Sprachen, oft ſogar individuell faft unvermeid- 
lich find,) gehangen; man bätte flatt ber ‚Seele, 
des Geiftes, der Natur u. fi das Bild oder Zeichen 
angefehen, und bamit weiter gebildert oder gerechnet. 
Ob man bamit in der Wiſſenſchaft oder im reinen 
Denken weiter gelommen wäre, und nicht Vorurthei⸗ 
le, die am Wort kleben, mit Nebenbegriffen, die 


am Zeichen haften, vertauſcht hätte? Ob alle wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Nationen und Schulen ſich entſchloſſen 
hätten, Died Zeichen- oder Bilderbuch anzunehmen 
und in deſſen Form zu denken? Ob es überhaupt ges 
fördert Hätte, bie menfchliche Seele einer freien Coms 


{ 


bination der Gebanken mittelſt eigenen, and) | neuen 
Gebrauchs der Worte zu entnehmen, und vor eine 
Bildertafel der Kindheit zu ftellen? bliebe: bie 
Frage. Gnug, ber verftändige Leibnig ſaͤumte mit 
dieſem Werk nicht vergebens; wir finden auch nicht, 
daß er je mit Ernſt daran gegangen ſei. Es war ein 
| Jugendgedanke. Nur hoͤchſt ausgemachte Wahrhei⸗ 
“ten und Beſchaffenheiten der Dinge laſſen fi in fols 
‚gen Typen verzeichnen; und aud) unter biefen ift viel; 
leicht nicht veſtbeſtimmbares in der Natur als Vers 
- Hältniffe. Diefe aber haben fchon ihre Zahlen und 
Zeihen. Die Natur: und Kunftgefhichte will Dar⸗ 
‚ftellungen oder Abbildungen; die Noturlehre wil 

‚Erperimente mit beftimmtserflärenden Morten. 
Die Grammatik als eine Art Logik kann Zahlen und 
Zeichen haben, die aber r, nach unſrer Art zu denken, 
auch auf Worte gebaut find. Mir Europaͤer wiſſen 
nicht, wie ein Sineſer nach ſeinen Schriftzeichen den⸗ 
te; da die Mandarine es aber, Trotz ihrer den Laut 
nicht charakteriſirenden Bilderfchrift, feit Jahrtauſen⸗ 
ben in ben Wiſſenſchaften fo gar weit nicht gebracht 
haben, fo wäre der Erfolg einer neuen Chaͤvakterſchrift 
‚in Symbolen zu denken mißlich. „Was den Geiſt 
erweckt, erfinde man; nicht aber, was ihn feſſelt, 
laͤhmt und toͤdtet.“ Ohne Zweifel dachte Leibnitz ſo 
und ließ feine Buchftaben und Buchſtabirtafel 
menſehlicher Gedanken ruhe. So wenig alle 
Blumen in Einer Geftalt wachen und blühen, warum 
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ſollten alle Menfchen, alle Nationen in Einer Bilder: 
oder Zeichenfhrift denken? Rechnen mögen und 
muͤſſen fie immer gleihartig; nicht aber auch, finnen 
und verlangen, hoffen und fürchten, indem ſich 


doch an die fogenannte erfte Philofophie zuleßt jede 
Neigung | des Lernenden unmerklich beftet, 





4. Moetbenen und Phyſfik. 
Ms Vater Eines Theiles der höheren Analyſe iſt 
Leibnitz von Europa erkannt; die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Ihm und Newton find erloſchen; Jedem ges 
buͤhret ſein Ruhm. Denn wie ed mit den Erfindun⸗ 
gen, die zwiſchen beiden ſtreitig waren, feyn möge; 
gewiß hat Leibnitz mehr als Newton die Geiſter in 
Bewegung geſetzt, und ſie zu eignem Denken, For⸗ 
ſchen, Finden und aufloͤſen angetrieben; mehr noch 
durch feinen eignen munter⸗abwechſelnden Vorgang, 
als durch bie ihnen vorgelegte Fragen. Seine kleinen 
Aufſaͤtze, die er in die Journale mehrerer Laͤnder zer⸗ 
ſtreute, wirkten hiezu lebhafter, als haͤtte er große Buͤ⸗ 
cher geſchrieben. Auch in den Akademieen, die er 
ſtiftete, hat das Jahrhundert hinab ſein Geiſt fortge 
lebet. Der Praͤſident, der bei der ungeformten Aka⸗ 
demie zu Berlin ihr vorgefeßt ward, Maupertuig, 
fhien dazu gewählt zu feyn, um des erſten Praͤſiden⸗ 

ven Ruhm zu erhöhen, mit deſſen ausgefallenen Yes 
ber er fi) anmaßend, ſhmicie ; am Ende ſtand er 
| berupft da. 
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Su der Naturlehre und Maturgeſchichte nahm 
Leibnitz an jeder Erfindung oder Vemerkung feines 
Zeitalterd 3.8. des Phosphorus, an jedem Fortfchritt 


des Vergbaues, jeter Entdeckung in der Anatomie, 


Chemie u. f. fo lebhaften AUntheil, daß man ihm wuͤn⸗ 


ſchen möhte, die Fortgaͤnge des Jahrhunderts in ber 


Slectrieität, dem Magnetismus, Galvanismus, 
der Chemie u. f. erlebt zu huben. Vieles ahnete er 
voraus, und entwarf eine Kette der Schöpfung, in 
ber manches Zwifchenglied die fortgehende Erfahrung 
ſchon bewährt hat. Seine Protogaͤa, ein nfunges 
verſuch, oͤfnete eine große Laufbahn. 


5. Die erſte Philoſopbie. 

So nannte Leibnitz die Logik und Metaphyſik 
nah Bako's Muſter: und fühlbar iſts, daß er über 
Ä Gegenftände, bie dahin aehören, am liebſten fchrieb. 
Es war ſein frühefter jugendliher Plan, Plato und 
Ariſtoteles, ja alle Metaphyſiker der Vorwelt zu vers 
. einigen, und eine perennirende Philofophie zu 
pflanzen. Das Jahrhundert hinab hat feine Philofo: 
phie in Deutfhland gebluͤhet; andre Länder, zumal 
‚England, nahmen fie fo willig nicht auf, aus Gruͤn⸗ 
ben, die in jener Nation fowohl als in ihr felbft lie 
gen. | | | 
Für die Vernunftlehre, 3. B. entwarf Leibniß eine 
Ideencharte, die er mit dunkeln, hellen, deutlichen, 
body: lichten Farben, gleihfam illuminirte: In der 


Dr, 
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Wolfiſch— Baumgartſchen Schule iſt ſie die Mu⸗ 
ſtercharte worden, an die man nachher die treflichſten 
Bemerkungen gereihet hat, indem man ſie auch auf 
Moral und Kuͤnſte anwandte; ſo wie dann Leibnitz 
ſelbſt in ſeinem Verſuch uͤber den menſchlichen 
Verſtand mit den vielſeitigen Anwendungen dieſer 
Grade der Ideenklarheit vorangegangen war. Auf 
Locke's, Hutchinſon's, Hartlei's Spuren verfolg⸗ 
ten die Britannier andre Wege; was fie darauf fans 
ben, dürfen. wir anwenden, wie Leibnitz anwandte, 
was für ihn diente. So body er die Künfte des Syl—⸗ 
logismus anfhlug, fo war ihm diefer doch nicht Zweck, 
ſondern Mittel zum Zweck reingefaßter, beſtimmter, 
heller Ideen; eine Art Rechenſchule. 


—— 


In der Metaphyſik war Leibnitz Dichter. Er 
erſann eine goͤttlich⸗-kuͤnſtliche Melt, die er dem 
Sartefianismus, Spinozismus, Epikureismus entger 
genſtellte, und damit allen Schwierigkeiten zu entkom⸗ 
men glaubte. Sein Univerſum der Seelen war 
eine für fi) beftehende Gemeine, von Gott erweckt 
und fortwährend: beftrahlt, unter feinen Gefegen aus 
ſich ſelbſt wirkſam; die Körperwelt war ihm ein Kunſt⸗ 
gebaͤu; jenem harmonifc, geordnet. Allenthalben herrs 
ſchet in beiden, nad) feinem Syſtem, die ſchicklichſte 
Eonvenienz; unter dem Möglichen ift das Vefte 
mit weiſer Güte gewaͤhlet, da dann über vernünftige 


— 


Geiſter Gerechtigkeit in einer großen Stadt Gottes 
‚waltet, Diefen Staat fhilderte Leibnitz ale. ein lies 
bender Künftler; daher die romantifhen Namen ber 
Monaden, der präftabilirten Harmonie u, f. die 
ohne Keuntniß der Begriffe felbft zuerft Modeworte, 
dann Spott wurden. 

Daß in dieſem Syſtem viel Wahres und Schönes 
ſey, bezweifelt niemand: denn wer dürfte eine Welt 
der Seelen, wie man fie aud) nennen möge, und eine 
Harmonie zwiſen Geift und Körper laͤugnen? 
‚Daß es fehr reine Begriffe gebe, wenn Gedanken blos 
ald Wirkungen oder Entwicklungen der Seele vom 
‚bumpfeften Zraum bed Schlummers au bis zum hels 


lleſten Zuſtande der Wachenden betrachtet, dagegen die 


Geſetze der Koͤrperwelt mechaniſch-kuͤnſtlich berechnet 
weden; daran iſt auch kein Zweifel. Daß aber das 
große Syſtem ber Welt, in welcher Geiſt und Koͤr⸗ 

‚per vereint, diefer ein Werkzeug und Ausdruck 

‚Sener, Jene ein Beweger, ein darftellender Prototyp 
dieſes tft, und ſich durch jede augenblickliche Erfah 
rung als foldyen anfündigt, daß dies Iebenvolle, wirk—⸗ 


fame Syſtem durch obiges ſchoͤne Gemählde zweier . 


Welten in feinem Innern und Junerſten nicht ge 
zeigt, mithin das Raͤthſel nicht aufgelöfer werde, iſt 
eben fo Elar. Durch das Wort Harmonie wird Feine 
Brücke zroifchen Geift und Koͤrper; die aus fich fpins 
nenden Einheiten, fo ungerftörlich fie feyn mögen, 
bleiben uns mathematiſche Zeichen, unferın täglichen 


- 


N 
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Junewerden ſo fern, daß ſich ſchwerlich jemand feiner 
Monas erfreuen möchte. Alle fühlen wir, daß das 
Unermeßne unfrer Seele vom Unermeßnen unfres 
Körpers, (und was durch ih zu ung gehöret,) bes 
flimmet werde, ‚daß bei der belleften Freiheit und 
Wirkſamkeit wir in einer Abhängigkeit von der Welt 
feyn, die von unfrer Empfängniß bis zum Ießten 
Hauch unfred Lebens waͤhret. Uns biefem Gefühl 
zu entreißen, und mit dem Namen Harmonie zu theis 
| fen, und bamit in zwei Welten gefeßt zu werben, die 
nur in ihrem Urheber und Künftler zufammenhangen, 
widerſtreitet dem einfachen Gefühl jeder Erfahrung. 
Faſt wird dadurch meine Geele mir fo fremde als 
mein Körper, und die Welt, das niedliche Kunſtwerk, 
wo, wie in einem Schaßkaͤſichen nach Regeln der Con⸗ 
venienz alles geordnet iſt, was ſich hineinſchickte , 
wird am Ende doch kleinlich. Der Kuͤnſtler hat Ein⸗ 
mal geordnet; ergoͤtzt er ſich ewig nun am Anſchauen 
ſeines Kunſtwerks? Er hat die Geiſter ausgeſtrahlet, 
und regieret ſie durch Geſetze; wird dieſe Regierung 
nicht Hein, wenn man fie nad) Menſchenweiſe betrach⸗ 
tet? Vollends wenn man ſich Dabei in den Kampf der 
Scholaſtik uͤber Natur und Gnade einlaͤßt — kurz, 
Leibnitz Syſtem war zu fein genommen. Er konnte 
aus ihm alles beantworten; aber das Gebaͤude ſelbſt 
ſchwebte an dem leiſen Faden der Convonienz ange⸗ 
nehm, reich, zierlich, als Poeſie in' den Lüften. 
Nicht zu verwundern wars alſo, daß die Englaͤn⸗ 
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der an dieſer feinen Dichtung keine Gnuͤge fanden, und 
bei ſiunlichern Vorſtellungen, bei ihres Newtons lee⸗ 
rem Raum als einem Organ (sensorium) Gottes, 
bei deſſen periodiſchem Uhr⸗-Aufziehen der Welt u f. 
blieben. Noch weniger. ließen ſich die Platoniſten, 
die Myſtiker, Magiker, Spinvziften u. f. aus der 
Empfindung treiben, daß die Welt Ein Ganzes fey, 
auch in Dem, was wir Materie nennen, von Einem 
Geifte belebet. Die Endurſachen, die Leibnig bei 


ſeeinem Grundfaß des zureihenden Grundes oft glüd' 


lidy anwandte, dünften ihnen body nur ein menfchlicher 


Geſichtskreis, da im Unendlichen Alles Allem nicht. 


anders ald Mittel und Zweck feyn kann; Fürzere End⸗ 
urſachen find Sdeen eined endlichen Künftlerd. 
Leibnitz wuͤnſchte, daß Fraguier von feinem Sys 
fiem ein Gedicht wie Lukrez und Polignac ſchriebe; 
‚er munterte ihn dazu durch feinen Freund Remond 
in eignen lateinifhen Verfen auf. Fraquier hat ed 
nicht gefchrieben; wer Fennet nicht aber Uz Theodicee! 
Einer der ſchoͤnſten Lehrgeſaͤnge unſrer Sprache. 


2» 


Keppler und Newton. 


Droben am Himmel, im reinen Aether mißt und 
vägt und zählt Adraſtea fichtbarer, als fie es für 
ınd auf der Erde thun kann. 

Seit ſich der enge Gedanke verlohr, daß das Dach 
es Himmels nur ung umſchirme, daß an ihn, wie 
Naͤgel oder wie Rampen angeheftet, für ung die Sters 
ıe ſchimmern, daß Sonne und Mond fi ind Meer 
enfen und in den Wolken ein Jupiter donnre; feits 
ern zerbrad) das eherne Gewölbe, Die Dede wid und 
nad;te einem Unendlihen Raum, den Höhen und 
Weiten des Aethers. Lange bauete man bier vefte 
md bewegliche Kreife, über die ınan das Empyreum 
etzte, bis auch diefe fielen und nad) manchen frühen 
Ihnungen hieruͤber durch Kopernikus das ſchoͤne 
Weltgebaͤude hervorſtieg, indem ſich um ihren Mit⸗ 
elpunkt, die Sonne, Planeten und Monde bewegen. 
der veſte, ſtille Erfinder erlebte die Folgen feines 
Syſtems nicht; wenige Tage vor feinem Tode ſah 
er ſiebenzigjaͤhrige Mann das erſte Exemplar ſeines 
edruckten Buchs von den Revolutionen der Him⸗ 
nelskoͤrper a). Aber feine Erfindung wirkte fort. 
Mit Hülfe neuer nach ihm erfundner Fernröhre ſah 
Balilei, was Korpernikus gefchloflen hatte, die, 
a) 1543. den 24, Mai, Er flarb an feinem Geburtstage, 
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Lichtgeftalten der Venus, berechnete ben Umlauf von 
4 Supiterötrabauten, beobachtete den Ning Saturns, 
bie. Sonuenfledden, maas im Monde die Höhe ber 
Berge, fah in den Plejaden 40, im Orion 500, in 


der Milchſtraſſe unzählige Sterne. Diefe großen 


Entdeckungen bezeichneten den Anfang des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts a). 

Zu eben diefer Zeit drang Kepplers Geift durd) 
eigne Rraft ins Gefe der Bemegung aller himm⸗ 
fifchen Körper. Nachdem ex die elliptifche Bahn 
des Mars gefunden, wandte er diefe auf alle Planes 
ten an, feßte die Sonne aus dem Mittelpunkt cons 
centrifcher Kreife in den Brennpunkt der Ellipfe, 
und fand das ſchoͤne Gefeß, „daß der aus Dem 
Mittelpunkt der Planeten zum Mittelpunft der 


Sonne gezogene Radius Vector den Zeiten‘ 


proportionirte Fläche abfchneide.” Dem ganzen 
Newtonſchen Syſtem hat died Gefe die Pforten ger 
oͤfnet. Keppler wußte und erkannte das Geſetz der 
Schwere b); nur machte er davon die Anwendung 
nicht, die. Newton machte, Dem Gluͤckesſohn Iſaak 


Newton wars aufbehalten, ein Gefeß in feiner Alle. 
gerneinheit auszuſprechen und anzuwenden, dad, went 


man will, aus Kepplers Grundſattzen folgte. Er 
ſtarb 





a) A5 | 
b) S. la Place Darftellung des Weltoſtems, Th. 2. ©. 288. 


wo eine Stelle daruͤber angefuͤhrt iſt. Dad Weitere folgt in 
einer Beilage, 


a n .. P 
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ſtarb im Jahr 1630 vor Hunger und Kummer, ſei⸗ 
nen laͤngſtverdienten Unterhalt elend erbettelnd. Groſ⸗ 
ſer, guter, armer, frommer, gedruͤckter, verfolgier 
Keppler⸗ du lebteſt in Deutſchland! 

Zu Einer Zeit ſtehen Keppler und Galilaͤi als 
Märtyrer der reinſten Wahrheit da, beide auf natios 
nals verſchiedne Weiſe. Gebrochen war indeß die 
Bahn; Zahl, Maas und Gewicht der Weltkoͤr⸗ 
per beſchaͤftigte die fleißigſten Forſcher, die unermuͤd⸗ 
ſten Geiſter der inzwiſchen entſtandnen Pariſer und 
Londner Akademieen. Caſſini, Huygens, 
Wallis, Wren , Flamſteed u. f. ſetzten ihre Be⸗ 


rechnungen der Bewegung, ihre Beobachtungen der _ 


Sterne und. Weltkräfte fort; da fiel dann vom Mons 
de herab der Apfel der Geliebten, dem Geliebten in. 
den Schoos. Newton ſprach ein gnugſam vorbereites 
tes Geſetz aus, das dem ganzen Jahrhundert blieb, 
und es noch kuͤnftigen Jahrhunderten ſeyn wird: 


1. Iſaak Newtons Geſetz der Schwere. 


Sir Iſaak, wie ihn feine Landsleute auszeich⸗ 
nend nennen, kam auf einer gluͤcklichen Stelle zur 
Welt, das Maas ausſprechen zu koͤnnen, nach wel⸗ 
chem ſich die Weltkörper bewegen: „Umgekehrt nach 
den Quadraten der Entfernung von einander 
nimmt die Schwerkraft, mit welcher Weltkoͤr⸗ 
per auf Weltkörper wiegen, ab; ein Gefeß, auf 
| welches ihn, nad) dem. befannten Mahrchen, der her⸗ 
Herders Werke z. Pit. u. Geſch. IX. | 
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abfallende Apfel wahrlich nicht Bringen durfte. in 
junger Mathematiker, defien fellow und nachheriger 
Profeffor Barrow war, (ein in jedem Betracht ach⸗ 
tungswärdiger Mame,) deflen erfte Lefung Euklids, 
Kepplers, Descartes, Wallis, Wrens, Huy— 
gens Schriften ſeyn mußten, der gerade auf den Gis 
pfel der Berechnungen über Bewegung ber Körper 
nad) Maßen, Zeit und Raum, in die mathema⸗ 
tiſch⸗phyſiſche Welt blickte, Er hatte keines Apfel: 
Kalle auf die denkende Stirn, keines Mond: Falles 
auf die zur Sonne nicht: fallende Erde nöthig. Die 
zu entwicelnde Frage mit ihren ‚nächften Koderungen 
Iag vor und in ihm, Newtons eigne Antwort, wie 
ex zu ihrer Auflöfung gekommen? war die einziys 
wahre: „weil ich daruͤber oft und lange nachgedacht 
habe.’ Denn war nid;t diefe Frage das Haupt s Quds 
ſitum der Zeit, in der fein jugendlicher Geift erwach⸗ 
te? Aus Keppler, Huygens Entdeckungen fprang 
fie dein Korfchenden ins Auge. 

- Nur forderte fie Erweis, d. i. anwendende Pruͤ⸗ 
fung und Berechnung; die gab ıhr Newton. Indem 
er ſie auf den Mond und feine Einwirkung auf Meer 
und Erde, auf die Geftalt der Erde ſelbſt, auf dad 
Verhaͤltniß der. Planeten zur Sonne, ihrer Monde 
zu den ‘Planeten anwandte, fo ſprach er den a 

eine allgemeinen Grapitationg oder Anziehung: 
ſpyyſtems aus: „daß jedes materielle Element im 

geraden Verhaͤltniß feiner Mafle, im umgekehr⸗ 


ten des Quadrats ſeiner Entfernung. anziehe 
und angezogen werde.“ Geſetz gleichſam giner . 
bimmlifchen Adraften, in Vertheilung des Gewichts 
und der Bewegung der Körper nad) Maſſen, Raum 
und Zeit. 
Un der ordnenden Goitiun ein freies Gebiet z zu 
geben, ſetzte Newton die Bewegung der Weltkorper 
in einen lerren Raum, in dieſem ließ, ex ihre forte 
ſchießende und fallende. Kraft wirken. Beide dieſe 
Kraͤfte ſtellte er als Erſcheinung (Phaenomenon) 
dar, und wollte fo wenig fie, als den beliebten Namen 
Schwere oder Anziehungskraft der Körper erklaͤ⸗ 
ren. Sein Syſtem ſollte als Factum, als Dar⸗ 
ſtellung des Weltſyſtems gelten. | 
Und es hat, fo viel ihm auch entgegengefeßt ward, 
ſeine Probe beſtanden. Wie Copernikus die Himmel 
der Alten, Keppler des Copernikus Epicyklen nieder⸗ 
warf: ſo jagte Newtons einfaches Geſetz Descartes 
Wirbel ans dem leeren Aether. Freilich brauchte. ed 
dazu, zumal i in Frankreich, wo Descartes | in großen 
Anſehen ſtand, faſt bis zur Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts Zeit; endlich uͤberwand doch das einfa⸗ 
che Geſetz der im Anſchein ſelbſt ſchlichten Wahrheit. | 
Das ganze Jahrhundert ſchmuͤckte ſich in der Aſtrons⸗ 
mie mit Newtons Nauen, rechunete nach ſeinem Ges 
feß fort und am Ende beffelben erftand ein zweiter | 
Newton, der, was Jener und feine Nachfolger uns 


vollendet gelaſſen, in Tiefen der Analyſis volleudet, 
oda 


de ia Place a). Richt mir die Störungen der Him— 
melskorper gegen einander, ihre Secular : Ungleichheis 
ten u. f. compenfirte Er;“ er berechnete die Wirkun⸗ 
gen des ällgemeinen Geſetzes der Schwere auf alle 
Körper unſres Sonnenſyſtems, flüßige und’ vefte, 
ficherte hiemit Aeonen hindurch unſer Weltall. In⸗ 
dem er die mittlern Bewegqungen und die große 
Are der Planetenbahnen conftant zeigte, gebot 
er ihm gleichſam Beltandheit. Durch compenfirte 
Kräfte nad Raum: und Zeit find nady dem Gefe der 
Schwere alle Maffen ber Welt zum bleibenden Das 
ſeyn auf ſich ſelbſt und gegen einander gegründet; als 
fer Störungen und Secular - Ungleichheiten ungeach⸗ 
tet herrſcht und mißt Adraſtea unverrůckt im ſon⸗ 
nenreichen Aether. | 
| Hier‘ ſtehen wir jetzt, und kein metaphyſi ſcher 
Zweifel vermag den Berechuner der Schwerkraft aus 
ſeiner Bahn zu treiben. Frage der Verſtand: „wie 
ziehen die Weltkoryer ohne Beruͤhrung einander an? 
Mas beivirft die Allgemeine Schwere jedes Theils 
und Theilchens der Schoͤpfung gegen einander? gu fo 
antwortet der Beobachter und Berechnen ungeſtoͤrt: 
„wiſſen wir dann in. unſrer eigenften Erfahrung, mag 
Kraft ſey? Kennen wir fie anders als i in ihrer Ar: 
wendung und Wirkyüg? Wiſſen wir, mad 
| Schwere fey? ‚außer went wenn ung etwas (wer wird, 
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oder wir Körper fallend fee. - Dann nennen wir 
fie ſchwer, und berechnen ibre Schwert... © auch 
bei anziehenden ober zuxoͤckſtoßenden Kraͤften. 
Allenthalben nehmen wir ſie wahr; in ber Chemie 
find Wahlanziehungen und Kepuffe bie gemeinſte 
Beobachtung, ohne daß wir ‚ihre, innere u wiſ⸗ 
ſen, oder uns darum kuͤmmern. Denn wie wollten 
wir ſie wiſſen? Soll Kraft fi ch, geſondert vom Koͤr⸗ 
per, d. i. ohne Organ, ung im Spiegel darſtellen? 
wollen wir ſie taſten? In Wirkungen ſehen und 
taſten wir ſie; ſelbſt dem Begriff nad) iſt ſie von ih⸗ 
rem Organ unabtrennlich. 

So ſpricht der Newtonſche Weitweiſe und findet 


fih zu fein: m Zweck befriedigt. Fragt der denkende | 


Forſcher weiter: zugegeben Euer Organ, in weldem 
die Kräfte wirken; da Ihr aber Central: und das 


Centrum fliehende Kräfte fegt, wer gab Euch da6 


GSentrum? Im Unermeßlichen, dem leeren Raum, 
exiſtirt durch ſich ſelbſt nirgend ein ſolches. Wenn 
durch ſeine natuͤrliche, ihm angebohrne Schwere Alles 
Materielle fällt, fo faͤllt der ſchwerſte Koͤrper, die 
Sonne, zuerſt , wenn andre Kräfte ihren Fall nicht 
hindern. Welches find dieſe Kräfte? In der Planes 
tenmaffe wohnen fie nicht: ‚denn bie Sonnenmaffe 
uͤberwiegt bei weiten alle Planeten. Sie alle, die 
Kometen mit eingeſchloſſen deren Zahl, Maſſe und 
Beſchaffenheit uns noch unbekannt iſt, koͤnnen ben 
Sturz der Sonne nicht aufhalten. Und Eure das 


Tentrum fliehende rät, woher entfpringen fie? 
Eure Stůckkugel oder Bombe erklaͤret hiebei nichts; 
"denn. bei diefer wifſen wir, woher ihre Wurfkraft kom⸗ 
me? ‚bei Euren ins Unermeßliche fortfhießenden Pla: 
neten und Kometen wiſſen wir nichts.“ 

Ruhig antwortet hierauf ber Newtoniſche Welt⸗ 
ein und erhaͤlt ſie; Er beſtimmte jedem Sonnenraum 
ſein Centrum, und gab dieſem ewig⸗ fortwirkende An⸗ 
ziehungträfte. „In jebem Atom jeder Materie, 
fagte Newton, ift die Gottheit gegenwärtig, bie als 
‚Ien Raum erfüllt, ihr Senfortum, in dem durdy feine 
unmittelbar » durchdringende Gegenwart Alles lebet, 
webet und iſt.“ An diefer hoben Einfachheit gnuͤgte 
ſich der große Mann, der den Namen Gottes nie oh⸗ 
ne Ehrerbletung nannte. 

Voͤllig anti: Newtoniſch ſind alſo die Phan⸗ 
iasmen derer, die mit Newtons Worten durch blin⸗ 
de Kraͤfte der Materie Welten der Wohlordnung 
bauen, in denen jeder Atom vermittelft entgegenge⸗ 
ſeßter zweifacher Kräfte ohne Urheber die Tendenz, 
di, den Blinden Trieb zur Wohlordnung gehabt 
babe. Schlummernder hat Epifur nie geträumet, 

Wenn Alles zum Mittelpunkt ftrebt, wo ift Mits 
telpunkt des Univerſums? Ohne entgegengeſetzte 
Kraͤfte faͤllt Alles und faͤllet ewig. | 
Dieſe entgegengeſetzte, fortſchießende Kraͤfte aber, 
wer ſetzte fie jenen entgegen? ihnen eindruͤckend bad 


* 


‘ewige Gebot; geradlinicht: zu wandern, und in jebem 
Punct durch vefte Radien zurückgehalten zu werben, 
hafend zu fliehen, und immer doc liebend zu ziehen 
und gezogen zu werden, mithin im Kreife ober in eis 
ner Ellypſe und Parabel zu verweilen ? 

Welch Principium theilte die Maffen, und ſchied 
‚Regionen der Wirkung? mo jede Region das Gefeß 
de Ganzen ausdrückt, and doch eine einzelne Region 
Aft. Denn tft nicht Saturn in Abſicht feiner Tra⸗ 
banten, was unſre Sonne gegen die Weltförper ih⸗ 
red Gebiets ift? Wer beftimmte alfo auch ihm in 
einer fremden Region feinen Mittelpunct mittelſt 
zweier entgegenſtrebender Kraͤfte? 

Die Spinne giebt ihrem Gewebe durch Anknuͤ⸗ 
pfung veſter Faden Haltung; fo lange wir keinen 
Mittelpunct des Univerſums kennen, der das Ganze 
anziehe und trage, auch keinen Quell fortſchießender 
Kraͤfte kennen, als Dünfte und Dämpfe, ſpielen wir, 
MWeltenbauend, mit Newtons Syſtem wie Kinder, 
Sein Spftem erflärte und berechnete eine gebauete, 
mit VBerftand und Sinne geordnete Welt, kein 
aus dem Chaos mittelſt blinder Triebe zur Wohlorbe 
nung entfprungene®, Gedanfenleeres MWeltganze, 
Shen deßhalb ift Newtons Syftem nur. ald Gedans 
tenbild, Nachbild eines ſchaffenden Geiſtes fo ſchoͤn, 
ja man darf ſagen goͤttlich. Waͤre kein Cirkel, kei⸗ 
ne Kugel, kein Rectangul mit feiner Diagonale phh⸗ 
ſiſch in der Welt da; als Zeichnungen des Ver⸗ 
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flandes find fie mit allen ihren Eigenfchaften mb 
Folgen in der ſchoͤnen Fülle ihrer Wahrheit und Neth⸗ 
-wendigfeit dem Verftande gegenwärtig. So New⸗ 
tons Weltall: denn ein einfacheres und an ſchoͤnen 
Folgen reiyered Gefeß kann ſich der menſchliche Seift 
- zur Erhaltung des Meltganzes nicht denken, als dad 
Geſetz diefer beiden einander befchräufenden Kräfte, 
Es ift wie a=a da; nicht mehr und nicht minder, 
Und wenn durch died Geſetz die ſchoͤnen Ellypfen 
entſtehen, in welchen die Planeten um die Sonne, 
die Monde um ihre Planeten wandeln; wenn nach 
ihm die Geſtalt der Geſtirne, der Sonnenaͤquator 
wird, auf welchen fie ſich bewegen, und wechſelude | 
Jahreszeiten; wenn Planeten, Monde, die Sonne 
ſelbſt dadurch bewohnbar, und den ungezählten. Kos 
meten zu allen Seiten hinaus und hinab ibre freie 
parabolifche Bahn Wird, wodurd die Störungen der 
MWeltkörper negen einander vernichtet oder compenfirt 
und aufgehoben werben; wer wird dieſe Denfgeftalten 
der meffenden, ‚wägenden Göttinn, den Grund aller 
Schönheit und Ordnung der Weltgeftalten , nicht lie⸗ 
ben, nicht ehren? 

Machte man dagegen die ſchwerfaͤlligen Namen, 
Schwere, Anziehung, Eentripetal: und Een 
trifugalkräfte zu blinden Trieben: fo verſchwindet 
alle Schönheit des Gedankenſyſtems, das. nad) 
Keppiers Idee (ohne deffen Berechnung eben auf 
unfer Clavidyerd) die reine Berechnung, 
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einer gleichſchwebenden Temperatur der 

Bewegung der Weltkoͤrper nach Maßen, 

Zeiten und Raͤumen 
ſeyn ſollte. Sie wird einmal gewiß aufkommen, dien 
fe richtigere Benennung . wenn ein kuͤnftiger Keppler 
die Proportion der Weltförper nah Maßen, Beiten 
und Räumen genetifch gefunden haben wird. Dann 
werden wir ber Namen Schwere und Angie - 
bung, bie fo vielfach gemißbraucht find, hier fo wes- 
Dig, als in der Muſik bedürfen. Mas ein Weltges 
baͤude erfchafft, kann weder die todte Schwere, noch 
‚eine in jedem Moment wefentlic behinderte Anzies 
‚dung feyn, die beide wirken nnd nicht wirken; fie 
ſind nur Huͤlfsbruͤcken, Denkbilder Des menfchlis 
chen Geifteg, Als ſolche find fie-fehr ſchaͤßbar, ja 
vielleicht ‚die veinften Verhaͤltniſſe, die unſer Geiſt zu 
denken vermag. Zwei einander eutgegengefeßte Kraͤf⸗ | 
te. find das Gefeg der waͤgenden Waage 





Hermes und Poemander. J— | 


Erftes: Gerpräh 
P. Schlaͤfſt du? 

9:5 wache, beſchauende den Simmel der 
Sterne 

— — — nn nn nn —ñ —ñe ⸗ —ñ 
2) Literatoren find die erdichteten Geſpraͤche zwiſchen Sermes 
“amd Poemander befannt; andre mögen fie nah J. A. Fabri⸗ 
cins Notigen (-Biblioth. Gr. L. I. Cap. 7.) kennen lernen. 


Hier wird von Ihnen n nur Ton und Manier, nicht Inhalt ge⸗ 
brauchet. 
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BP, Auch denfend? 

H. Wenigſteus finnend- Ich verliere mich 
im unendlichen Blau. | 

P. Und vergiffeft die goldne Heerde, die auf die⸗ 
‘fer himmliſchen Aue weidet? a) 

H. Weil ich den Hirten nicht ſehe, der fie führ 
ret. Der Mond iſt es > nicht; ex verdunkelt mir die 
lieblichen Schaafe. 

P. Die —*— ihrer Huͤrden fieheft bu doch. 
Steht dir der himmliſche Wagen, und fiber ihm der 
Pol nit da? Uater ihm Cephens, Caſſiopea, Boo⸗ 
tes. Siehe hier Ariadnens Krone, Herkules und den 
goldnen Stern der Lyra; Andromeda und Perſeus 
dort, den himmliſcher Fuhrmann, den Adler; den 
hellen Thierkreis, ſo weit er ſi ch hinaufkehrt; den 
leuchienden Orion — 

H. Ach, eben an ihm hing n mein Auge; an fels 
nem brennenden Gurt und Schwert. - - . 

P. Und was fieheft du.dort? 

Br Licht. Helle Sterne. J 

P. Und denkeſt dabei nichtss 

H. Was ſoll ich denken? Der Abgrund ver⸗ 
ſchlingt mich; das Unermeßliche uͤberwaͤltigt. 

P. Nicht alſo, mein Sohn. Veſchreibe dir 
Raͤume. Aus dem Unendlichen kehrſt du immer 
duͤrſtender in beine Heimath wieder. Haſt du dir Re⸗ 
chenſchaft uͤber dein Planeten⸗ und Sonnenreich, uͤber 


3) Den Namen Poemander hat man von worum Hirt abgeleitet. 
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deine Hütte, die Erde, gegeben, auf ber bu weibeft, 
von der du lebft, in Die du zurückkehren wirſt — 

H. Wer kanns? 

P. Und erforſcheſt den Bau der Geſtirne? 

Ich erforſche nichts; ich betrachte, bewundre, 
liebe. Aufwallet mein Buſen bei dieſer himmliſchen 
Anſicht, mein Herz ſchlaͤgt hoch auf. Laß mid) die 
Laute ergreifen, freundlich mir zuſprechende Stimine! 
Laß mich: 


Blick ich hinauf zu ud, > 
hr goldnen Sterne, - 
So Glanz: und Treubenreich 
In hoher Kerne; 
Ind ſchau' um mich die gdttlichſten der Gaben 
In Nacht, Vergeſſenheit und Schlaf begraben; 


wie erwacht in mir 
Der Liebe Sehnen! 
Mein Auge weint zn bir 
Ströme von Thraͤnen, 
Und was die Bruft beflemmt, voll heißer Klagen, 
Kann nur ein Seufzer Dir, o Himmel, fagen. 


t 


a) Quando contemplo al cielo 0 
De innumerables: lucas adornade 
 Ymiro hazie ol suelo 
De noche rodeado, 
En suero, en olvido sepultado ; 


El amor y la pena \ 
“ Desplertan en mi pecho un ansia ardiente, 
Despide larga vena 
Los ojgs hechos fuente 
@loarte, y digo al fin con voz doliente: 
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Chrom aller Herrlichkeit 
Und ewgen Klarheif! 
Sitz der Untterblihtrit, 
Der reinen Wahrheit! on 
Ad. warum iſt ein Geiſt, für Dich gebohren, 
In dieſe tiefe dunfle Nacht. verlohren? 
9 Srheb deinen Geift aus der dunkeln Tiefe; 
das Licht der Wahrheit, obwohl mit Schatten bes 
aränzt, ift in dir. Morgen, kommt bir deine Sons 
ne wieder; jene Sterne leuchten andern Schatten und 
Dunkelheiten. In der Schöpfung ifk Fein Verbans 
nungsort, Fein Dben und Unten; allenthalben iſts, 
wie bei dir. . 
H. Wie bei mir? | | 
P. Nicht andere. Was fieheft du um dich? 
Bemerkſt du nicht allenthalben Bildung? ? Was willſt 
du Hoͤheres bemerken? 
H. Ich ſehe Bildung und Misbildung, Sa 
pfung und Zerflörung. 
P. Was du Misbildung nenneft, duͤnkt Dir 
nur alfo; eine völlige Misgeſtalt kann nicht beiteben; 
fie vernichtete fich felbft. Was du Zerftörung nennſt, 


iſt neue Geburt; das Grab iſt Wiege. Vernimm 


das Geheimniß, die lebendige Kette ber fich immer 
verjüngenben S Schöpfung — 


"Morada de grandeza 
Templo de claridad y hermosura, 
E! alma que a Tu alteza 
Nacid, que desventura 
La tiene en esta carcel baxa oscura? 





| 
| 
| 


49 — 


H. SH zittre = 
P. Kür Freude zittre. Alles in der Schoͤ⸗ 
pfung iſt Bilducg, ewige Bildung; feine Mar 
terie ift ohne inwohnende Kraft, wie fein Geiſt 
ohne Koͤrper. Alles Veraͤnderliche aber veraͤn⸗ 
dert ſeine Geſtalt; das Veraltete geht unter — 

H. Damit es verjuͤngt emporſteige; ich ver⸗ 
ſtehe dich, Geiſt der Schöpfung. Die Kette des Le⸗ 
bens ſchwingt ſich nieder⸗ und aufwaͤrts; ſie unduli⸗ 
ret. Ich begreife, daß zu einer immer jungen, fri⸗ 
ſchen und neuen Schoͤpfung es nicht anders als alſo 
ſeyn konnte. | 

P. Nicht Höhere und Heiligeres kannſt du 
| alfo ſehen, als deine Schoͤpfung; goͤttlicheres erken⸗ 
nen kannſt du nichts, als die Geſetze ihrer Bildung 
und Erhaltung voll fheinbaren Untergangs und voll 
Erneuung. Unverändert bleiben konnte im Strom 
der WVeränderung nichts; ein ſtarres Dafeyn wäre 
nicht nar des Einzelnen ewiger Tod, fondern Tod 
der Schöpfung. Alle ihre Räder hemmte cin einzis 
ger unwandelbarer Atom, — Bli her! Aud) diefe | 
Sterne altern: jener himmlifche Kranz verbleicht; jes 
nes Roſenlicht falbet und wird verdaͤmmern. Dage⸗ 
gen ſiehe jenen hellaufglänzenden Brand, bie Morgens 
roͤthe einer neuen Schöpfung, Orion. 

H. Schoͤnes Licht! O wie entzuͤckt iſt meine 
Seele! 

p· Und doch lernſt du mit biefer Entzuͤckung 
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nichts. In Deinem Weltall ſchau umher und be⸗ 
trachte dort allenthalben Bildung. Vom kleinſten 
Kryſtall hinauf zur Pflanze, zum Thier, zum Men⸗ 
ſchen; allenthalben organiſch bildende Kraͤfte. 

H. Duͤrfte ich die auch droben anwenden, bei 
jenen Kugeln, bei jenen Flammen und Sternen? 

P. Warum nide? Bildungslos ift nichts im 
ber Schöpfung ; was aber Bildung hat, ward gebildet, 

H. Durch das Geſetz der Schwere und Anzie⸗ 


hung. 
P. Scläfft zu? u 
H. Ich wahe 


P. Durch das Geſetz der Schwere wird Alles 
Ein Klumpe in Einem Mittelpunkt des Univerſums, 
den Ihr nicht kennet, nie auch als Menſchen kennen 
werdet. Und das Geſetz der Anziehung? Muß nicht 
ein ihm entgegenſtehendes Geſetz entweder ſelbſt 
eine bildende Kraft ſeyn, oder wenn auch dies blos 


mechaniſch wirkte, muß es nicht einer höheren Kraft 


Raum geben, die beide modificire? Und worauf kaun 
diefe höhere Kraft ftreben, als auf Bildung ? | 
H. Ihrer Wirkung nah alfo eine bildende 
Kraft; ic; weiß keinen andern Namen, Sollte, aber, 
was du Bildung neunſt, nicht blos ein blinder Ef⸗ 
fect jener beiden blindwirkenden Kraͤfte ſeyn dürfen, 
aus Nothivendigkeit oder durch Zufall ? | 
P. Schlaͤfſt du? 
H. Ich wache. Ja Zufall kann uns ſcheinen, 
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was die ſtrengſte Nothwendigkeit war, Im unend⸗ 
lichen Ranm find in unendlicher Zeit alle Bewe⸗ 
gungen möglich; ‘die Megellofen, die ſich felbft zerſtoͤ⸗ 
renden, mußten untergehen; bie. Regelmäßigen ger 
wanuen Beſtandheit. 

P. Weil fie ſolche in fih Hatten nach einer Re⸗ 
gel. Sobald du dieſe zugiebſt, haſt du zugegeben, 
was id) wuͤnſchte, den großen vas, den Sinn und 
Geift der Welt, den vordentenden Rildner. 

9. Und wer bildete diefen Prometheus ? 

P. Entferne alle Fabelgeſtalt. Wenn jede Vils 
dung, die du Eenneft, einer bildenden ‚, jede Erhals 
tung einer das Ganze erhaltenden Kraft bedarf, 
wird fie dee Welt, dem geordnetſten Ganzen, 
das ſich nad) der ſinnigſten Regel. ber Wohlorbnuny 
"erhält, fehlen? Erwache! Bedenke! 

H. Und dies follte die Schwere, bie Anzie⸗ 
hungs⸗ und Wurfsfraft nicht ſeyn? 

P. Mer wirft? was ziehet? Und find beide 
Strebungen im fortwährenden Kampf, wer ordnete, 
wer segieret den Rampf? ind dir dieſe blind: mechas 
nifche die hoͤchſten Kräfte, fo muͤſſen ihnen alle ans 
dre im Weltall dienen; finne nun darauf, wie du in 
jene alle diefe vereinigen moͤgeſt, bie magnetiſche, elas 
ftifche, die efeftrifhhe, die Lebens⸗, bie Denkkraft, 
und was dir fonft für bildende oder zerſtoͤrende Kräfte 
befanut ſeyn mögen. Das Hoͤchſte muß Refultat oder 
Zufammenfaffung oder die feßende Urſach alles Untern 


/ 


*⸗ 
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ſeyn, verſuche es mit deinen beiden Kräften, ob du 
aus ihnen und durch ſie Leben, Empfindung, 
Geiſt, Willen, Gemuͤth erhalteft? 

H. Jetzt erinnere ic mich des Gebetd meines 
Sokrates, wenn, wie er fügte, er zum hoͤchſten | 
Revier der Schönheit emporſtieg: 


— Und kehrte ſtets liebtrunkener von. dannen, 
Und Geift und Sehnfucht blieb bei Ihr. 


P. Was ſprach dein Sokrates? 


5. Licht! Anmuth! hoͤchſter Pan! Vatur! ſelbſtſtaͤndig Weſen! 
Geiſt! oder was du dir fuͤr Namen auderlefn,  - 
Beweger, Tugend, Araft! Du, die in Allem lebt! 

Wie jtark bij du! Wie groß! Wie vielfach: ausgegoffen ! 
Auch Ich bin Deiner Urt, und von Dir bergeflofien 
Und kehr' in Dich zuruͤck, wenn fid) mein Geiſt erhebt. 
Ach, ich beikeide mich und decke meine Bloͤße, 

um Die allein gefall’ ich mir, 

Der kleinſte Theil der allgemeinen Größe, 

Ein Theil, jedoch ein Theil von Dir! 


Ganz herrlich, ewig-iung, nie fähfg zum Veralten, 
In täglich wechfelnden, ftets werdenden Geftalten 
Bleibft du das, was du bift, flet voll und immer neu, 
Hier treten Wefen auf; dort gehen Weien unter; 
Du tilgit und zeugeft ſtets. Stets wirkend, froh und munter 
Schafft du, daß jeder Tod ein Duell’ des Lebens ſei. 
Dort ſchwand die flücht'ge Pracht der abgelebten Floren, 
Doch Sloren folgt Pomona nad, 
Und Jene wird von Dieier neugebohren,, 
Das Srabmahl wird ein Brautgemadh. — *) 


P. Wohlan! Geh biefer Kette der Schöpfung 
in ihren Mingen und Gliedern nad; Bildungsge 


2) Ans wirhofs Sokrates. m. 








fege werden bir allenthalben erſcheinen, benen auch | 


ie Schwere, die Anziehung dienet. Nur fie als, 
ein, fie für ſich bilden kein Geiſt⸗ und Lebenvolles 


Aniverfum, Forſche weiter. 


Kepplers Gedanken 
fiber Anziehung und Schwere der Weltförper, a) 


„Wiſſen, beißt in der Geometrie, durch ein bes 


annted Maas meſſen. Hier ift das Maas des Kreis 
es Durchmeſſer.“ | j 
j „Wißbares (scibile, yrapzov) heißt, was durch 
en Durchmeſſer oder deſſen Quadrat, unmittelbar oder 
uch durch eine Reihe von Schlüffen gegeben wird.“ 
„Hiernach giebt es Grade des MWißbaren; 
Zahl ift die Sprache der Geometer.) Die höhern 
Zrade heißen unbequem ircational, beffer.(ineffabiles) 


mausſprechlich. Das Siebeneck, z. B. führt auf 


ine Gleichung, die man durch eine Elementargeome⸗ 
rie nicht conſtruiren kan.“ by 
„Viel wollen, wegen ber Bewegung fchwerer Koͤr⸗ 


er nicht glauben, daß die Erde ſich animaliſch oder 


ielmehr magnetiſch bewege. Die moͤgen Folgendes 
edenken.“ 
„Ein mathematiſcher Punkt, Mittelpuntt dee 


— 


a) Aus deſſen verſchiedenen Schriften gezogen, orbätentheils mit 
RKaͤſtners Worten, Geſch. der Mathematik. Band 4 Gt. 


ting. 1800, 


b) Keppler. Harmonlces mundi L.V. prooem, Kaͤſtuers G ei. 


der Math. ©. 274 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. Ix. J &e 


= 
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Welt ober nicht, kann ſchwere Körper nicht bewegen, 
daß fie fi ihm nähern. Mögen die Phyſiker zeigen, 
daß die natürlihen Dinge eine Sympathie zu dem 
haben, das — Nichts iſt.“ 

„Auch ftreben ſchwere Körper nicht bewegen nad 
dem Mittelpunfte dev Welt, weil jie Die Grenzen der 
runden Welt fliehen, werben auch nicht durd) Umdre⸗ 
bung des primi.mobilis gegen den Mittelpunkt der 
Melt‘ getrieben; bie wahre Lehre der Förperlichen 
Schwere beruht auf folgenden Grundfägen : * 

„Jede Eörperlihe Subftanz, in fofern fie Eörpers 
lich iſt, iſt gefehickt, an jeder Stelle zu ruhen, wohn 
fie gebracht wird, wenn fie da außer dem Wirkunas: 
Ereife eines verwandten Körpers Liegt. Schwere 
iſt eine koͤrperliche Eigenſchaft, gegenfeitig zwiſchen 
verwandten Koͤrpern zur Vereinigung oder 
Verbindung, (wohin auch das magnetiſche Vermoͤ⸗ 

gen gehoͤrt,) ſo daß vielmehr die Erde den Stein 
zieht, als der Stein nad) ber Erde ſtrebt.“ 
„Schwere Körper,. (wenn wir aud) die Erde in 
den Mitielpunkt der Welt feßten) gehen nicht nad) dem 
Mittelpunkt der Welt, als Mittelpunkt der Welt, 
fondern ald Mittelpunkt eines runden verwandten 
Koͤrpers, der Erde. Wohin alfo die Erde gefegt- 
oder wohin fie mit ihrer animalifhen Fähigkeit ges 
bracht wird, gehn immer nach ihr ſchwere Körper, 
MWäre fie nicht rund, fo gingen-diefe nicht überall nad) 
ihrem Mittelpunkt, fondern von verfdiednen Seiten 
nach verfchiebnen Punkten,” | 
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„Würden zwei Steine an einem Ort der Welt 
einander nähe gebracht, außer dem Wirkungskreiſe 
eines dritten verwandten Körpers, fo würden fie 
wie zwei Magnete in einer mittleren Stelle zufammens 
kommen; jedes Weg bahin würde ſich zu bes Andern 
Wege verhalten, wie des Andern Maffe zu des 
Erften Mafle- Würden Mond und Erde nidt 
durch eine animalifhe oder‘ eine audre gleihgültige 
Kraft, jedes in feinem Umlauf’erhalten, fo fliege die, 
Erde nach dem Monde, um den vier und funfzigften 
Theil des Zwiſchenraums; ber Mond fenkte fich ges 
gen die Erde etwa um 53 Theile des Zwiſchenrau⸗ 
med. Da kämen fie zuſammen, vorausgefeßt, daß 
beide gleiche Dichte haben.’ | | 
„Hoͤrte die Erde auf, ihr Waller anzuziehen , ‚fo 
wiirde ſich alles Meerwaſſer erheben, und in den Mond 
fließen. Der Wirkungskreis der ziehenden Kraft, die 
ſich im Monde befindet, erſtrecki ſich bis an die Erde 
und auf das Waſſer der heißen Zone, nach der Stelle, 
wo der Mond vertical iſt. Weil aber der Mond den 
Scheitel bald verläßt, und das Waſſer fo ſchnell nicht 
folgen kann, entſteht Fluth des Meeres in der heißen 
Zone nach Weſten, bis ſie an Ufer anſtoͤßt. Auch 
der Zug der Erde erſtreckt ſi ch bis an den Mond und 
noch viel weiter.‘ 
„An ſich felbft leicht iſt nicht; vergleichungs⸗ 


weiſe leichter, was in gleichem Raum weniger Mate⸗ 


rie enthält, von Natur oder wegen der Wärme, GSd 
&r‘ 
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wird dad Leichtere vom Schwereren aufwaͤrts getrieben, 
weil e8 von der Erbe ſchwaͤcher angezonen wird,’ 

„Wäre eined Steines Entfernung von der Erde, 
beträchtlich gegen ihren Halbmeſſer, fo würde der 
Stein ber bewegten Erde nicht voͤllig folgen, fondern 
. feine Kräfte zu widerftehn mit den. Zugkräften 
der Erde vermengen, und fid alfo vom Fortreißen 
der Erde in Etwas losmachen. Das erfolgt aber, 
nicht, weil Kein geworfner Körper. um ben hundert 
taufendften Theil des Halbmeſſers von der Oberflaͤche 
der Erde abgeſondert wird. So reißt die Bewegung 
der Erde, was ſich in der Luft befindet, mit ind fort, 
als berührte es bie Erde, U U. f. . 


% % 
* 


So genau waren Keppler die Kräfte der Säwere 
und der Anziehung bekannt; er wagte es aber nicht, 
durch fie als durch oberfte Kräfte die Bewegung der 
Weltkörper zu erklären, weil er die ihnen entgegeuges 
ſetzte Wurfkraft, die nach dem Newtonſchen Syſtem 
den Koͤrpern auch eigenthuͤmlich oder urſpruͤnglich ein⸗ 
gedruckt ſeyn ſollte, nicht annahm. (Und woher waͤ⸗ 
ve fie kenntlich?) Er nahm alfo zu eines animalis 
ſchen Kraft ſeine Zuflucht, mit der er Sonne, Erde 
und alle Planeten beſeelte, wovon kuͤnftig die Rede 
ſeyn. wird. | 
| Zwei einander entgegengefeßte, in einander wir⸗ 
keube Prinzipien, mochten man fie nun Licht und 


* w 
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Finſternih, Gutes und Boͤſes, Liebe und Haß, 


— 


oͤder feiner das maͤnnliche und weibliche Princi⸗ 
pium u. f. nennen, waren von Anfang ber die erzeu⸗ 


‚genden fowohl, als die erhaltenden Mittelurfachen der 


Weltordnung; jetes Zeitalter, jede Schule gab dem 
Ganzen feine Benennungen und Runftformen. Rew— 
tons Syſtem beftimmte die der Zeit angemeflenften 
in Verbältniffen und Zahlen, ohne fie felbft zu ers 
Hören: denn Zahl ift Die Sprache der Geome⸗ 
tern, fagt Keppler, und der menfhlihe Verftand 
Tann in Sachen der Art nichts ald waͤgen, meflen 


und zählen. Die leichtefte Wange, die leichtefte Zahl 
aber giebt das Einander fchlechthin Entgegengeſetzte; 


. e8 zeigt in dem, was baraus folgt, die fhönften Re⸗ 


ſultate, wein beide Kräfte naͤmlich in fortdaurend: 


lebendiger Wirkung gedacht werden. In gegenfeiti- 


gem Fall geben fie kein Refultat, ald o, die Summe . 
bes Weltalls. Daß in diefem reinen Gedankenbilde 
aber jene lebendigen Kräfte ganz unerörtert blieben, 


iſt durch ſich ron klar. | Dan feßt fie voraus. 
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3. 
Newtons Teleftop. 


Da keine Kraft ohne Organ wirkt, ſo hat, wer 
fuͤr menſchliche Kraͤfte neue Werkzeuge ſchaffen kann, 
um die Menſchheit das Verdienſt eines Schoͤpfers. 
Die Fernroͤhre ſowohl als die Vergroͤßerungsglaͤſer 
waren ſolche neue Organe Dem Auge zeigten ſie 
neue Welten; ſie beſtaͤtigten oder berichtigten Vieles, 
was man durch Schluͤſſe gefunden hatte, entdeckten 
aber auch eine Menge ungeglaubter Wunder. 

Mängel Eines Werkzeuges dringen dahin, fie abs 
zuthun, mithin beßre Werkzeuge zu erfinden. Die 
verfchiedne Brechbarkeit der Tichtfiralen bei dioptri⸗ 
ſchen Werkzeugen, und die daher entfpringende Ver: 
wirrung ber Gegenftände,“ munterte Einerſeits die 
Künftler auf, jenem Uebel durch Conftruction der 
Glaͤſer abzuhelfen, theils führte fie Newton, ber 
am einer gänzlichen Abhülfe zweifelte, zu dem Werks 
zeuge, das jeßt fo berühmt worden ift, zu feinem 
Spiegel Teleflop oder Reflector. Auf ihm ges 
bietet Ein einfaches Elares Gefeß, daß naͤmlich der 
Straf jederzeit unter dem Winkel, unter welchem ex 
auffällt, zuruͤckgebrochen werde, | 
Drugngch die fucceffive Vervollfommnung biefer In⸗ 
firumente a), ift man gegen dad Ende des Jahrhun⸗ 


a) ©. Prieftlei’s Geſchichte der Sptif u, a. befannte Echriften. 
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derts zu den Herfchelfchen Teleffopen gelangt, bie 
fterblichen Augen nicht nur unzählige Sonnen und 
Sterne, fonbdern, man darf fagen, das unermeßbare- 
Weltall ſelbſt ſpiegelnd darſtellen, und verbeſſert noch 
klaͤrer darſtellen werden. Wie bei Berechnung und 
Ausgleichung der Geſetze unſres Sonnenſyſtems am 
Anfange und Eude des Jahrhunderts Newton und 
de la Place, ſo ſtehen in Erweiterung unſrer An⸗ 
ſichten des Weligebaͤudes überhaupt Newton und 
Herſchel einander gegenuͤber. Im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande haben ſie uns Licht geſchaffen, und dadurch 
den Blick ind Unermeßliche verbreitet a). | 
Wie ein Jahrhundert früher das erfundne Fern⸗ 
rohr, fo hat der Herſchelſche Meflector eine Reihe 
von Vermuthungen und Schlüffen, die ihm voranges. 
gangen waren, theild bewähret, theils berichtiget, 
und dem Newtonſchen Syſtem fowohl ald manchen 
kuͤhnen Lambertſchen Hypothefen leuchtende Fittige 
gegeben. 
In Anſehung Jenes fand auch Herſchel bei ſei⸗ 
- nen Sternhaufen die Centralgeſetze in Wirkung, 
indem ſich in ihnen zum Mittelpunkt alles zu drängen 
fheint, in deſſen Nähe die helleften, zahlreichſten 
a) S. Zerichels drei Abhandlungen Aber den Bau ded Himmels, 
Königsberg 1791. Sifcher über die Anordnung des Weltge⸗ 
bäudes; ein freier Auszug aus Gerfchels Schriften; -i. Bode 
aftronomiiches Jahrbuch, für das Fahr 1794. 1794. ©. 213. 


in welchem Jahrbuch aud Serfchels Entdeckungen, nie ie 
nach und nach geihehen,. angezeigt worden. 
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- Sterne erfheinen. Er bemerkte, wie fi von großen 
Sternfchihten oder Sternlagern aͤußerſte Parthieen 
losmachen, und eigue Syſteme zu bilden anfangen, 
dagegen andre fih immer mehr zufammendrängente 
ihrer letzten Periode zu nahen ſcheinen. Er ſah den 
Himmel wie einen unermeßlichen Garten, in dem mit 
mancherlei Farben des Lichts und unter ſehr verſchiednen 

Geſtalten Weltſyſteme hier vom Keim aus ſich bilden, 
dort wachſen und bluͤhen, dort verbluͤhen, damit eine 
junge Schöpfung hervortrete. Auch in dieſe Merk 
ſtaͤtte kuͤnftiger Welten that er furchtſam⸗kuͤhne 


| | Blicke, und verfprach weitere Mefultate derfelben, 


. Der höcfte Triumph des Newtonſchen Syſtems 
- gegen den Ausgang des Jahrhunderts! 
Anudre infonderheit Camberts Vermuthungen hat 
der Herfchelfche Reflector beftimmt und erweitert. 
1. Laͤngſt hatteman durch Fernroͤhre kleine Sterns 
haufen, die Plejaden, z.B. auch Strecken der Lichtſtraße 
u. f. als zahlreiche Sternheere gefunden; man ſchloß 
daraus auf andre mehr oder minder glänzende Mebels 
flecke, zumal da einige derſelben elliptiſch erſchienen a). 
Ueber alles Vermuthen hinaus haben ſich dieſe durch 
den Reflector vermehrt, in Schichten, Straßen 
“und £ager vertheilet; mehrere Taͤuſende berfelben 
find sady Entfernungen bezeichnet; der Himmel ift 
nach Ihnen in verſchiednen Diftanzen gefchichtet, ges 
aicht, gemeflen worden, Sternhimmel nah Sterns 
j ) Manpertmis, vor und nach ihm andre, ſchloßen alſo. | 


. / 
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himmel kreiſen ſich nebens, über: hinter einander; 
. weder Auge noch Phantafie finden ein Cube des 
Raums ſternreicher Schoͤpfung. , 
2. Die Licht⸗ oder fogenannte Milchſtraſe 
zeigt ſich uns als ein Zuſammenhangendes, ein 
ſternbeſetzter Goldreif; uͤber ſeine Conſtruction wagte 
man Vermuthungen und Gedanken. Zuerſt nahm fie 
Thomas Wright a) mit einem großen Blick ins 
Auge; er brachte auf weitere Vermuthungen, die 
Kant in ſeiner allgemeinen Naturgeſchichte und 
Theorie des Himmels vortrug b). Dieſer bauete 
darinn, wie er behauptet, nach Newtonſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen das Weltall mechaniſch. Lambert, ohue 
von Wright und Kant zu wiſſen, von der Licht⸗ 
ſtraſſe ſelbſt angezogen, ſchrieb ſeine kosmologiſche 
Briefe c), eine Ehre des menſchlichen Verſtandes. 
Su ihnen bauete er Fein Weltall mechaniſch; er nahm 


a) An original Theory or new hypothesis on the Universe, 
founded on the laws of nature, and solving by mathema- 
tical prineiples the general phaenomena of the visible crea- 

= tion and particularly the via lactea. Lond. 1750. 4. 

b) Allgemeine Naturgefchichte und Theorie des Himmels, oder 

Werſuch von der Verfaffung und dem mechanifchen Uriprunge 

des gansen YWelegebäudes, nah Newtonfchen Grundfägen 
‚ abgehandelt. Königeb. und Leipz. 1755. 

e) Cosmologifhe Briefe über die Einrichtung des Weltbaus von 
J. G. Lambert. Augsb. 1761. -Verftändig und mit Geſchmack 
find fie von Merian übertragen In feinem Systeme da monde, 
Bouillon 1770. Omnia in mensura et numero et ponder® 

 disposuisti, 


— 42 — 


es als mit Abſicht, in weiſer Ordnung, zur 
vielartigſten Bewohnbarkeit gebauet an, und fuchs 
te den Plan feiner Einrichtung. Unſre Sonne und 
Sonnenſyſtem fand er der Milchſtraſſe angehoͤrig, 
doch naͤher der Auſſenſeite als dein Mittelpunkt zu⸗ 
liegend. Er muthmaßete ſelbſt die Bahn des Zuges 
unſrer Sonne, aͤußerte uͤber den Mittelpunkt, der 
auch ein dunkler Koͤrper ſeyn koͤnne, zwar nicht ſchwaͤr⸗ 
meriſche, wie Wright, gewiß aber erhabne Gedan⸗ 
ten, und verfolgte die Bahnen jedes ſolchen Weltfys 
ſtems in Ellipſen und Cykloiden mancherlei Grade bis 
zu feinem Mittelpunkt, einem Weltkoͤrper, um den 
ſie auch eine Ellipfe befchreiben. Er vermutbete bie: 
fen Weltkoͤrper im Orion, und enthielt ſich dabei 
aller Speculationen ; ja er zeigte felbft, daß wenn Fein 
ſolcher Mirtelkoͤrper in einem Syſtem vorhanden waͤ⸗ 
re, die Geſetze der Anziehung, obgleich verflochtner, 
dennoch ſtatt faͤnden. Beſcheidner Lambert, wie hoch 
hat Herſchels Reflector deinen Ruhm erhoͤhet, 
ſelbſt uͤber deine Gedanken! Er hat mehrere Nebel: 
flecke am Himmel gewieſen; die keine Sternhaufen, 
ſondern ungeheure Weltkoͤrper ſind; im Orion ſelbſt 
hat er Lichtquellen, gleichſam eine Werkſtaͤtte der 
Schöpfung eroͤfnet, bie du kaum ahnen durfteſt. Uns 
fre Sonne wandert mit ihrem ganzen Gefolg nad) bem 
Geſtirn des Herkules hin a); eine Genofjinn ber Lichts 
a) Nah Herſchels und Prevoſt Beobachtungen. S. Bode's 
aſtron. Jahrbuch für 1780. ©. 259. für 1787. ©. 229. 


N 





! 
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firaffe, unfern ihrem Rande. Auch Sternenſyſteme 
fand Herſchel, die ohne ſichtbaren Mittelkoͤrper durch 
eintraͤchtige Geſetze zu einander gezogen werden; fo 
ward aud) diefer von Lambert gegebner Fall beſchei⸗ 
nigt, Und wenn [a Place rechnend erweifet, daß ein 
leuchtender Körper von berfelben Dichtigkeit wie unfre 
Erde, deffen Durchmeſſer za größer ald der Son: 
‚nen: Diameter wäre, vermöge feiner Anziehungskraft | 
feinen feiner Eichtftrafen zu ung ſchicken würde, 
bie größten Lichtkoͤrper unſrer Weltengebäude und als 
fo unfihtbar bleiben müßten; wie hoch ſchwaug fih 
Eamberts ftiller Geift, der für uns dunkle Körper 
zu Mittelförpern der Weltſyſteme annahm! 

3. Uber auch Quellen des Lichts, mit ihnen 
vielleicht die Drdnung des Werdens, bat und 
Herſchels Meflector von ferne gezeigt, eine Morgen: 
vörhe der Schöpfung. Nicht nur hat er. ben zu weits 
getriebenen Gedanken verbannt, daß in den Weltkoͤr⸗ 
pern Alles in gleichem Zuftande fey, bewohnt und 
bewohnbar; einen Gedanken, den und die ewige Ders 

änderung und Stufenleiter- der Natur ſchon hätte be: 
denklich machen ſollen; den uns aber Schröterg ges 
naue Beobachtungen des Mondes noch bedenklicher 
‚gemacht haben; (denn nach ihnen ift von Weſen uns 
ſtrer Art der Mond fehwerlich jeßt bewohnt, wohl 
‚aber dereinft bewohnbar.) Die Entdeckung Uranus 
mit feinem verſchraͤnkten Ringe und feinen Trabanten 
durch eben dieſen Reflector, die Beobachtung des Dop⸗ 
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pelringes Saturnus mit ſeinen ſieben Begleitern, die 


genauere Beachtung Jupiters, Mars, der Venus, 
Merkurs, der von Piazzi und Olbers gefundene 
Planet zwiſchen Mars und Jupiter, der unfrem grofs 
fen Reppler zu feiner Weltharmonie entging a), bies 
Alles hat und einen ungleich vieljeitigern Anblick der 
PM aneten gegönnt, als ihn Huygens Weltbe⸗ 
ſchauer b), oder Wilkins Copernikus vorausſeh—⸗ 


ten. Freilich iſt dort Vieles mie hier, die Bildung 


bes Geftirns, fein Schwung um fih und um bie 
Sonne, feine Senfung gegen die Ekliptik, feine At- 


moſphaͤre u. f.5 aber auch Vieles nicht wie hier, | 


zumal in dem genauer beobachteten Monde. Seine 
aͤußerſtduͤnne Atmofphäre, feine ungeheure Berge und 


Kluͤfte, feine wahrſcheinlich kaum angehende Vegeta⸗ 


tion, fein Mangel an Strömen und Meeren, an, für 


und ſichtbaren, Kunſtwerken u. f. machen es faſt 





a) Nach Kepplers Geſetz müßte er in 4 :/2 Jahren feinen Um⸗ 
lauf vollenden. Die Entfernungen der Planeten von ber 
Sonne find, wenn Saturns Abſtand 100 angenommen wird, 
des Merkurs 4, der Venus 4 + 3=7, der Erde 4 +6 = 19, 


des Mars 4 + 12 = 16; (aun folgte die Lüde, ein Raum 


von 4+ 24 = 28) worauf Jupiter 4 + 43 = 523, Saturn 
449 = 100, Uranus 44 192 = 196 folget. 

b) Hugenii xormoItwpos, S. .de theoris coelestibus eorumqus 
ornatu. Leoburgi; 1704. 8. Zuygens Cosmotheoros oder welt⸗ 
betrachtende Muthmaßungen von den himmliſchen Erdkngeln 
und deren Schmuck, Leipz. 1743. Wilkins vertheidigter Co⸗ 
pernikus, dab der Mond eine Erde, die Erde eln Planet fen, 

Seh 1713. 4. 


— 


— 45 — 


glaubhaft, daß er fich dem Zuftande ber Bewohnbars 
feit entweder nur nahe, ober von andern Weſen bes 
wohnt fen, ald wir und vorftellen mögen. Iſts mit 
andern Trabanten, die mit ihm nach Beobachtungen 
des Meflectors ein gleiches Gele des Umlaufs 
um ihre Planeten befolgen, aud alfo: fo machen 
diefe in Anfehung ihrer Ausbildung zur Bewohubar⸗ 
teit eine untere Stufe- Und wie fände es fodann 
mit den Ringen Saturnd und Uranus? wie mit den 
bald aufgeldfeten, bald ins Unermeffene binfliehenden 
Kometen? Wie endlich mit der Sonne, die bei ihrer 
ungeheuren Größe und Lichtatmofphäre ganz andre 
Gefeße der Bewohnbarkeit haben muß, als unfer 
Erdkoͤrper? Schon in unferm Syſtem gäbe es alfo 
auch in Anſehung der Bewohnbarkeit drei Ordnun⸗ 
gen der Weltkoͤrper, Sonne, Planeten, Monde. 
Werden wir dieſe je kennen? und kennen lernen? Und 
doch ſcheinen Alle Einem Hauptgeſetz zu folgen; 
welches ifl dies? | 

4. Wenn und died Alles zu wiſſen eben auch nicht 
nöthig wäre; die Beſchaffenheit des Eichtes zu 
wiffen, dadurch und das ganze Univerfum ſichtbarn, 
wird, ja dadurch, wie wir auf unſerm Erdkoͤrper wiſ⸗ 
ſen, ſich alles Leben erhaͤlt, vielleicht auch erzeugt und 
foxtpflanzet, darf uns gewiß nicht gleichguͤltig ſeyn. 

id wie, wenn dieſe Kenntniß, wie ehemals Prome⸗ 
theus, der Herſchelſche Reflector auch vom Himmel 
geholt haͤtte, oder noch holte? Sind Herſchels, 
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Schtoͤters „Bode's und des Landmarſchalls von 
Hahn aus Beobachtungen gezogene buͤndige Schluͤſſ 
wahr, daß was man fonft Flecken der Sonne nannte, 
ihr dunkler planetarifcher Körper, das Licht um 


fie eine fremde leuchtende Materie, aus dem fie 


umgebenden Himmelsäther entwickelt ſey, vie 
fi auf den Planeten, ihrer Beichaffenheit gemäß, 
mit der Wärme und allen Körpern erft binde; melde 
vereinigend» ſchoͤne Theorie entflünde hiemit zwiſchen 
Newton und Eufer! Allerdings kaͤme ung nad 
Jenem das Licht von ber Sonne als ihr Präparat 
herab; aber aus dem Aether entwickelt, von ihr und 
ihrer Atmoſphaͤre nur reflectirt, homogen dem Aether. 
Nicht nur die Schnelle deſſelben und mancherlei andre 
feiner wunderbaren Eigenfchaften erflärten fich hier: 
aus; fondern es dfnete ſich hiemit die unverfiegbare 
Quelle Alles Lebens, Aller Bewegung. Der 
Raum, der fonft (undenkbar!) eine leere Wuͤſte war, 


die man hoͤchſtens mit ertraͤumten Wirbeln und Stroͤ⸗ 


men anfuͤllte, dieſe dunkle, ſchwarze Weite wuͤrde die 


Vater aller lebenden Schöpfung, Das Licht an 


ſich wäre und bliebe und unfichtbar ; alle aber dadurd | 


erleuchtete Körper fähen wir, vor allen Mutter und 


Vater, dad himmlifche dunkle Blau und den Heliog, 
der ed und fandte, Es leuchtet und brennet; mittelſt 


Seiner leben, ſehen, denken, genießen wir; was 


lebt, freut ſich des Lichtes und der Lichiſchtpfug. 
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Alſo das Edelſte, was in uns denkt, unſer Licht, 
ſollte es dieſe nicht zur Evidenz foͤrdern? damit wir 
gleichſam das werdende Licht ſehen, und mit ihm die 
werdende Schoͤpfung. nf | 

5. Wo aber ergriffen wir dies Werde? Um 
fihtbarften wahrſcheinlich in jenen leuchtenden Ne⸗ 


belſtrecken des Himmels: gäbe es anderswo bergleis 


hen Wunder der Schöpfung? Nicht nur ungeheure 


” 


Himmelsregionen hindurch erfchien im Meflector bie 
und da ein glänzendes Licht in den entfernteften Räus 
men, das große Strecken einnahm und verſchwand; 
bleibend auch ftehen andre glänzende Maffen da, beuts 
lih unterjchieden von Sternen a), die befanntefte im 
Drion, über 60 Grade verbreitet. Herfchel, Schrös 
ter, von Hahn haben über tiefe Kichtregionen, über 
das Licht der Sonne, über die planerarifhen Welt⸗ 
koͤrper, die fich ihrer Ausbildung zu nähern fcheinen u. 
f. Beobachtungen gemacht und fo allgemein s umfafs 
fende, tief= eingreifende Gedanken geäußert, daß man 
ſich faft auf dem Wege zur rechten erſten Rosmogonie 
glaubet b). Inſonderheit hat Feßtere von manchen 


a) Herſchel über die eigentlichen Nebelfterne ; © Bodens afiron. 
Jahrbuch für 1801. ©. 128, 

b) Außer Herſchels Abhandlungen über den Bau des Himmels, 
ſ. deffen Bemerkungen über die Nebelſchichten, Nebelellipſen, 
zuſammengeſetzte Nebelflecke, ſeine von mehreren tauſend der⸗ 
ſelben gelieferten Verzeichniſſe u. fe in Bode's aſtron. Jahr⸗ 
buch für 1786. 87. 88. 91. 94. 1301. u. f. Schroͤters Beob⸗ 
achtungen über die Sonnenfackeln und Sonnenfleden, Erfurt 


* 
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ſeiner Beobachtungen, z. B. den Landſchaften in der 


Eonne, der dunkeln und hellen Region im Drion n. 
fi, in wenig Worten fo mahlerifhe Beſchreibungen 
gegeben, daß man fie in Farben ‚gezeichnet zu fehen wuͤn⸗ 
ſchet a). Sein und Andrer Gedanke, daß die Sonne 
aus dem Weltraum dem glänzenden Stoff abfcheide, 
und ihm theils fich felbft zueigne, theils andern klei⸗ 
nern Weltkörpern zufende, kann zu großen Aufſchluͤſ⸗ 
fen leiten. Auch deſſen legte Nachricht von Her: 
ſchels Entdeckung, „daß die Sonne uns außer dem 
Licht auch unfichtbare Waͤrmeſtralen zufende, erregt 
alle Erwartung, 

In weld einem merkwürdigen Zeitpunkt Yeben 
wir! Nicht leicht fand fich In allen gebildeten Rändern 
‚Europa’s eine fo zufammenftimmende Bemuͤhung bes 
obachtender, dentender, forfchender Geifter, als jegt 
über den Himmel wachen, infonderheit feit Herſchels 


gefundenen Reflector. Bodens aſtronomiſches Jahr⸗ 


buch b), von Zachs Someſpondenz ſind davon Zeu⸗ 
gen C) 
Noch 


1789 feine Beobadtungen über Nebelflecke und ‚Sterne bin 
und wieder in obigem Jahrbuch. 

a) Von Zahn Gedanken über die Sonne und ihr Licht. Bode's 
aſtron. Jahrb. für 1795. ©. 226. Seine Beobachtungen und 
Gedanken über die Nebel im Drion, der Jungfrau, der Lyra, 
Hodra über die lichtwechfelnden Sterne u. f. ©. In eben die 

“ fem Jahrbuch für 1798. 99. 1802. 1803, 

b) Bode Jahrb. für 1803. ©. 108. | 

e) Außer den befannten Wittonomen Frankreichs find Zerſchel, 

| | Maß 


Noch find wir freilich nur wie ploͤtzlich veichgee 
wordne Erben im Beſchauen und Anzeichnen ded neuen 
Vefißes, der uns ward, im Aufnehmen der Him⸗ 
melskarte, in Specification und Schichtung der 
Sterne; nad) der srtlichen wird die Nachzeit an eine 
gefegliche Eonftruction des Weltall denken, und 
deßhalb, damit Ein allgemeines Gefeß entfpringe, 
die hinter einander liegenden Himmel fowohl, als in ' 
jedee Himmelsſchichte die leuchtenden und planetari⸗ 
fhen Sterne, die Sternhaufen und Lichtregionen fons 
dern. Im eigentlihen Verftande gehen ſodann neue 
Welten und Sterne und auf, und vielleicht erblicken 
wir die Aurora der Schöpfung. 


Sriom- 


An ben Erblandmarſchall von Hahn. 


In welchem Streife der Welten 
Weilt jetzt dein forſchender Bid? 
Am hohen Fluͤgel der Jungfrau? a) 
Wie oder am glänzenden Schwan s 


\ 





. 


Maftelyne, Piazzi, Oriani, in Deutſchland Bode, Schrös 
ter, Olbess, Triesneder, v. Sahn m. f. nicht minder die 
Holändifhen, Däniihen, Schwediſchen, Ruſſiſchen Aſtrono⸗ 
men in gemeinſchaftlicher Wirkung. 
a) Geflitne, an denen der Obengenannte Veobachtungen ange⸗ 
ftellt hat. | | 
Herders Werkes. Phil. u. Geſch. IR. | ... Sf 
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Sm Wallfifdy oder der Hydra? 
Dver an der Leier Apolls? 
Am flammenden Schwert des Drions, 
Und feiner furchtbaren Nacht? 


O Dun, der Quelle der Welten 
Nachſpaͤhender, forſchender Geiſt, 
Der, Prunk der Höfe verachtend, 
Am Himmel droben enthuͤllt 


Des Weltalls wirkende Kraͤfte, 
Den Streit des Lichts und der Nacht, 
Die Geburt der Stralen im Aether, 
Den Quell lebendigen Seyns. 


Und wandelt ſtill in den Thaͤlern 
Der Sonne, lieblich umſchirmt 
Von Lauben himmliſchen Lichtes, 
Die Allem Seele verleihn. 

O dringe weiter in jenen 
Ambroftichsleuchtenden Quell, 
Und gib Sefege dem Weltall, 
Geſetze des werdenden Seyns. 


Du Licht⸗Erwecker! Orion 
Winkt dir mit flammerndem Schwert, 
Es tönt die Leier Apollo's, 

Es ſingt der himmliſche Schwan: 


„Bas regt und treibt und beiecket, 
Wodurch fi) Alles bewegt, 
Und lebt und fühlt und genieffer, 
Und denkt und firebet, iſt — Licht!“ 





l 


a - 


de er mes 6. und dPoem n de 1. 





Amettes Gelprih 


2 Hört dur am 

H. Ich hoͤre in dieſer ſchoͤnen Sierwennaht n ide 
nen, ‚wie mid) duͤnkt, fromme Geiinge mit 1 Sibten- 
. und Saitenfpiel. begleitet. 34 —— 


Bine Stimmen 2 Eur 
Droben Tchau’ ich mein Vaterlad u er 
Deoben ſeh' ich die. Burg, feh’. die Fribune I Ze 
Sternen - Xethers, o Feuerreichl * 
Auch dein zurteres Licht, Mond, Ind In Fernen dire 
ur Goldne Lampen in ſchwaͤcherm Schein, — 
- ihr Chöre der Nacht! Schweigende Fadeln, hoch⸗ F 
Heilgem myſtiſchem Tanz geweiht! 
Mitgebohren dem Licht himmliſcher Sonnen, ach 
Warum ſchauet ihr und ſo fang’ 2 
Mich verbannet von Euch, Steitte, ſo lang verbanntk 
Streut ein moſiges Bette mity - 
Streut von Lilien mir, Diener der Baterſtadt, 
Hier ein Bette, worauf ich ſchnell | 
Mir die Feſſel entichlag” und von der Aſche mid, 
Sondre. : Nehniet die che dann, I | 
Meiner traͤgeren Laſt Reſte, begrabet fin 
Ich, das Edlere Meiner Selbſt | 
Ä Schwing' zum Aether ‚hinauf, ins Lmetmehae mich} a) = * 





2) Sarblew, Iyr. L. I. Od. 19. VUrit me patriae decor, —* 
| ahmung einer befanhten Horaziſchen Ode: Urit ine.Glycerae 
vitor. Goͤtz hat, wie andre aus Sarbiev, ſo auch dieſe Ode 
uüͤberſehtzt. Woͤrtlicher, als ſie hier gegeben iſt, aber in aufge⸗ 

loͤſeteim Eylbenmaaße. | 

Mic entzuͤckt des Vaterland Saimmert 9— 
Mich entzuͤckt das geſtirnte Himmelsgewoͤlbe 
Sta 
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9. Die Stimme verhallet. Der Seufzer fteigt 
hinauf ind Blau der Sterne; die himmlifchen Lichter 


fhweigen. 
P. Ein Licht ſchweigt ſeiner Natur nad; nur 


Stimmen reden. Bedarfs aber, um ſich ind Uners 
meßliche zu ſchwingen, zuerft der Sonderung vom 
Körper? Hat dein Geift nicht fehnellere, zartere Fluͤ⸗ 

gel, als felbft das Licht? "Und find dir, vom Leibe 
getrennt, um die Schoͤpfung zu ſchauen und zu ges 
nießen, nicht wiederum Organe nöthig? Begnuͤge 
dich alſo mit dene, die Natur und Kunſt dir hier 
gaben. : Für jeßt ift hier dein Waterland; ber 
| Sternreiche Himmel leuchtet fuͤr dich und um dich. 


Mit ſeinen praͤchtigen naͤchtlichen Feuern 
Und Lunens zartes Lichht 
Und die an goldnen Erkern hangenden Lampen 
Machen pochen mein Herz. 
O myſtiſche Taͤnze der Nacht! 
O flammende Fackeln! 
Der Engel Feſten zu lenchten beſtimmt! 
Du holder Anblick meiner vaͤterlichen Burg, 
Du reizende Wacht einer himmliſchen Jugend, 
Warum, ach warum muͤßt ihr | 
Euren Mitbürger verbannet 
So lang’ und: fo weit. 
Irren vom Vaterland fehn? 
Da Rammler diefe und andre Stuͤcke in ſeine Sammlung 
Goͤtziſcher Gedichte (1735.) nicht aufgenommen bat: fo ift eine 
vollſtaͤndigere, treuere, unveraͤnderte Sammlung und Ausgabe | 
derſelben fehr wuͤnſchenswerth. Bisher haben wir nur Gög, 
den demidiatum, mutilatum, nicht aber ‚ihn felbft, ganz, 
wie Er ſich der Welt geben wollte. 
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H. Um mich? 

P. Um dich. Bildungseſehe de ber ſchaffenden 
Natur ſind allenthalben dieſelben; die Blume des 
Winters, die Schneeflocke, enthuͤllet dir das Schein 
niß merdenver NWelten.- | . 

9. Lieber enthuͤlle du mies! | 
| P. Dein Geiſt muß dirs enthuͤllen. Worte des 
Fremden belehren nicht, wenn, durch ſie geweckt und 
geleitet, der Geiſt ſich nicht felbſt belehret. 
H. Ervwecke alſo das Wort in mir. Wo iſt 
das Werde der Schoͤpfung. 

P. Allenthalben. Licht iſt ein ewiges Wer—⸗ 
den. Vom exſten Blick an wird es und wird im⸗ 
mer, bis es erliſcht. So auch das Licht in dir, dein 
Gedanke; immer ift er im Werden. BEE 

H. Bis au Cr erliſcht? Trauriger Gedanke! 

P. Kein Sonnenftral.feit der Schoͤpfung bat fi ch 
verlohren; Licht iſt ſeiner Natur nach unvergänglic ‚ 
unzerſtoͤrbar. Immer aufs neue ſchaffend, ſich neu 
‚bindend, neubelebend. — Bemerke, wie in beis 
ner Schöpfung das Richt ſich mit Allem band, wie 
es mit mancherlei Stoffen verbunden, fo vielfach or⸗ 
ganifirt, allenthalben indeß nad) Einer großen 
Regel. | Ä 2 

H. Nach welcher? . 

P. Suche fie ſelbſt. Durch ſich giebt ſie ie ben 


—8* Beſtandheit, Form, Lehen, Gedeihen, 


und forderr weiter hinauf unzaͤhliche rn Bl 


. we... « 15] a . 
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folge dieſe goldne Kette der Schoͤpfung; ſie iſt ein 
ewiges Werden. Licht iſt der ſtille Wirker der 
überall gegenwaͤrtigen Gottheit, der immer erneuet. 
Dr Anden er zerſtͤt.— 
P. Eben dies iſt das große, ſtille Geheimniß. 
Der Tod iſt Reben; das Licht felbft entwickelt fi 
durch fheinbare Zerftörung;. fo au) das Leben. Mes 
‚bene, ob es anders ſeyn kann, wenn Fortgang in 
der Schoͤpfung ſehu follte? Ewiger Fortgang! — 
H. Schwerlich anders. Aufhoͤren muß Ein Zus 
fand, damit der andre beginne, — Beſtandheit iſt 
ndeſſen Soc in der Schöpfung. u ! 
P. Beſtandheit der Kräfte and der Regel, 
nach welder Kräfte wirken, in wechſelndem Stoff, 
in immer veraͤnderten Geſtalten. Oh? Einen 
Moment Stillſtandes geht das maͤchtige Fiat ewig 
fort; Formen entſpringen aus‘ Licht! "Töne flieſſen 
in neue Toͤne. Ihr Menſchen von beſchraͤnktem Blick, 
die ihr Traͤgheit und Ruhe, mithin Abthun des Ge⸗ 
ſchaͤftes liebt, ihr" fünder Bequemeres nichts als eine 
vollfuͤhrte Schöpfung. Sie vollführt ſich in jedem 
Punkt, in jeder Organiſation ſcheint ſie vollendet; und 
doch, ihr großes Zraͤma, ihr ewiger Geſang vollendet 
nie. Die Schnellwirkende iſt auch die laugſamſte. 
Weit die ganze Ewigkeit ihr iſt, nimmt ſie ſich Zeit. 
H.“ Davüber haben uns die Spiegel⸗ Teleſkope 
belehret! Wie llaugam wird die kuͤnftige Bewohn⸗ 
barkeit des Mondes’ fernher zubereitet! Kaum beginnt 
feine Vegetation, unter einer dünnen Atmoſphaͤre. 
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P. Auch dort indeffen wirken bie ewigen Gefeße 
fort. Licht entwickelt fi) aus dem Aether; der flüfs 
ſige Aether wird einft auch dem Monde Reben geben, 
und Gedeihen und Mahsthum, Krinnere did) jenes 
‚alten Gefanged: 

Schmelzend den harten, den unbeweglichen, göttlichen Aether 

Offenbaret' aus ihm die ſchoͤnſte Geſtalt ſich den Goͤttern. 

Der Lichtbringer, der wohl: und froh: beratbende König, 
Glaͤnzend im hellften Glanz. Ihn nennen die fterbligen Menichen 

Anders und anders; allein der Erſtgebohrne, Lichralanz, 

Und Bewener, Dionyfus, tft fein Name vor Allen: 

Denn er Freifet umber den unermeßnen Olympus, 

Viel noch andere Namen erhält er in jeder Veraͤnderung 

Des fortrollenden, ſtets In ſich ruͤkkehrenden Zeitlanſs. 


H. Ich merke, daß die neueſten Beobachtungen 
zur aͤlteſten Philoſophie zuruͤckfuͤhren, ob dieſe gleich 
in Fabel gehuͤllet war. 

P. Deſto beſſer. So gelangt die beobachtende 
Vernunft zur erſten reinſten Empfindung. Doch ſieh, 
das naͤchtliche Chor der Sterne verſchwindet; dad Aus 
ge der Morgenroͤthe glaͤnzt dort ſtill auf. Feyre dem 
Erfigebohnen! “ 

H. Ich feyre ihn mit einem Orphifchen Sefange: 

Erftgebohrener! Quell der feligen Götter und Menſchen, 

Rangverborgener, Sigebohrener , der mit Gewalt brach 
Aus dem Dunkel hervor ‚mit mächtigsfchallender Stimme, - 
Schwebend im weiten Aether, ausbreitend goldene Flügel 
Ueber die Welt. O du, Lichtbringer! ftrablenden Auges, 


Du Vielſamiger, Doppelgefchlechtiger, Sröhliher, Weiſer, 
Vielbeſungener, Du Unausſprechlicher, ſei mir gearüffet! a) 


| a) Orpheus Hymnus 4. TIooroyora —RR 
— —— 
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Nemwtons Theorie des Lichts und der Farben. 


Negwtons Theorie des Lichts und der Farben ift 
eben fo befannt als berühmt; mit wenigen Ausnahs 
men ift fie das ganze Jahrhundert hindurch die herr⸗ 
fchende geblieben. Indem er nämlich das Licht als 
Emanation feiner Theilchen aus bee Sonne anfah, 
die in ungeheurer Gefhwindigkeit zu und gelangten; 
und ihm ein Prisma den gebrochnen Sonnenftral, 
der durch eine Kleine Defnung in ein dunkles Zim⸗ 
mer fällt, in dem befannten Spectrum als eine Ers 
fheinung von fieben Farben. darftellte: fo lag «6 
. feinem Syſtem nah, den Stral ſelbſt ald zuſam⸗ 
mengeſetzt aug diefen farbigen Stralen, gleids 
fam als einen Bündel von Farben anzunehmen, 
deren Summe den weißen glänzenden Lichtftral gebe. 
Da fich Feine diefer Farben prismatifch weiter vers 
ändern ließ, und mit einem erhabenen Glaſe aufger 
fangen, die Farbenftralen wieder. ein weißed Sons 
 aenlicht darftellen; fo empfahl fid feine Theorie fichts 
lih dem Auge, Und da eben fo erfichtlih dad Spes 
ctrum viel länger ift, ald ed dem Durchmefler des 
Stralencylinders gemäß wäre, mithin die ausfahrens 
den Stralen einander nicht parallel find, alfo auch 
nicht alle gleich viel gebrochen werben koͤnnen, ob 
fie gleich alle unter Einerlei Winkel einfallen, fo fchien 
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eine Theorie, bie Farbe und Brechbarkeit mit eins 
ander verbände, dem Auge auch gleichfam gegeben. 
‚ Newton beftimmte die Grabe der Brechung für jede 
Richtart, die rothe, violette, grüne, blane u. f.; fo 
ward dann ſein Syſtem gangbar: „das Sonnen⸗ 
licht beſtehe aus farbigem Lichte, das kenntlich 
werde, wenn man es von einander ſondert; 
die Farben ſeyn Theile des Sonnenlichtes, 
einfach, keiner weitern Zergliederung faͤhig.“ 

Leonhard Euler wars, der dieſem Syſtem nicht 
nur Schwierigkeiten, ſondern ſelbſt ein andres eignes 
Syſtem entgegen ſtellte, das ſich inſonderheit durch 
feine Harmonie mit einem andern Sinne empfahl. 
Was ber Schall dem Ohr, ift dad Licht dem Auge; 
wie jener aus Schwingungen der Luft, fo, meinte er, 
entftehe Licht aus Schwingungen des feinen, 
hoͤchſtelaſtiſchen Aethers, von dem alle Himmels⸗ 
räume erfüllt feyn. Nicht nur dad ungeheure Va⸗ 
cuum, (Mewtond leerer Raum) ward damit vertrie: 
ben, und die Furcht, jene immer ausftrömende Sons 
ne müfle an Lichtmaterie endlich verarmen, verlohr 
fi damit ganz; auch die Schnelligkeit des Lichte 
ſchien dadurch begreiflidy und mancherlei andre Phaͤno⸗ 
mene. 

Vorzůglich aber fiel die Aehnlichkeit des Far 
ben» und Tonſyſtems in die Augen; und da Eus 
ler um Diefes viel Verdienſt hatte, fo mußte hm 
bie Anwendbarkeit der Töne auf Farben leicht und 
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natuͤrlich ſcheinen. Auch dieſem Syſtem indeſſen ſtan⸗ 
den Schwierigkeiten entgegen; vornämlich der Aus 
genfshein, daß fi nicht wie der Schall das Licht zu 
allen Seiten hinaus in Wellen fortpflanze u. f. 
Newtons Spftem blieb alfo beftehen ; zumal hingen 
ihm die Written leidenſchaftlich an und bie Britannis 
fhen Deutſchen. 

Auch bier haben bie Zeiten Manches verändert 


‚und eine Hypotheſe in Ganz gebracht, die beite Sy 


fieme zu vereinigen ſcheinet. 

1. Eutfprang nämlich das Richt durch eine Zers 
fegung und Entwicklung ded Aetherftoffs in den 
weiten Weltregionen: (denn daß diefe ein leerer 
Raum feyn, war Newton blos Hypotheſe, die er 
feinem Syſtem, damit ed mathematifc) «reiner daſtuͤn⸗ 
de, zum Grunde legen mußte; phyſi ſch iſt, nach 


Allem, wie wir die Natur kennen, der leere Raum 


ein leerer Traum) ſo entſpringt durch Bewegung der 
Sonne und aller Weltkoͤrper Ficht immer und ewiq. 
Der üngebeure, dichte Sonnenkörper entwidelte feit 
Aeonen die größefte Menge deffelben, mit der Er 
ſich nicht nur bekleidet hat, fondern von der er durchs 
druugen feheinet. Aus feinem Weberfluß fender er 
feinem ganzen Gebiet Ströme des Lichts zu, das 
an Shm, deni Regenten, dem Beweger und Beleber 
feines Weltalls, majeftätifh ſichtbar fid) zeiget. Sein 
Kleid ift Glanz, fein’ Körper leuchtet. Der legte 
Streif feiner Atmoſpaͤhre, das Zodiakallicht, glänzt 
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noch als der Saum ſeines Kleides. An ihm, wie 
durch ihn, wird das Licht, aus dem weiten Aether 
gewonnen, ſichtbar. Immerhin wird das Licht; 
es iſt eine ewige Lichtſchoͤpfung. 
2. Im weiten, an ſich dunkeln Himmelsraum 
‘finder es allenthalben homogene Materie, die es 
regt, mit welcher es fortfirömet. Daher bie uns . 
geheure Schnelligkeit des Lichts, obgleich keine Son⸗ 
nenpfeile, keine geſchoſſene Stralencylinder im dun⸗ 
keln Himmelsraum ſichtbar ſeyn mögen. Am Pla⸗ 
weten nnd in feiner Atmoſphaͤre wird es ſichtbar, wo 
es ſich mit der Luft, dem Wärmeftoff und taufend 
andern bindet. Nichts fheint begehrlicher als das 
Licht; auch wo ed nicht durchdringt, dringt es ein, 
wohnet in Allem, treibend, nährend, belebend, zer⸗ 
ſtoͤrend, freundlich, feindlich. 
3. Durch NMeflerion des Lichtes fehen mir 
alſo Weltkoͤrper; das Licht ſelbſt fehen wir nicht, 
Auch der Sonneuftral, den wir fehen, ift nicht ein 
reines Licht mehr, fondern mit Wärme und andern 
"Stoffen gebunden. Uns Irdiſchen wird das Licht 
daher fobalb eine Flamme, nicht durch fi, fondern 
unſrer vielgemiſchten Wohnung wegen, unfrer Bes 


baufung. Unter diefen Miſchungen iſt auch die dem 


—Licht homogene Materie reichlich um und in und; alle 
Planeten, (wie es fhon Keppler annahm,) alle 
Weltkoͤrper leuchten, mehr und minder, Ein Licht⸗ 
ſtral macht und aljo bie ganze Gegenwart der Dinge 
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ſichtbar, nicht durch fih, (welches ber gefchloffene 


Splinder, wenn er Feine mitwirkende, ftilverborgene 
Materie vor ſich fand, ſchwerlich thun koͤnnte;) fons 
dern durch den allgegenwaͤrtigen Lichtſtoff, in welchen 
Alles gefenft if. NRüds und vorwärts fehen wir 
alfo, nicht das Licht, fondern Gegenftände im 
Lichte. Wir felbft umd alles Lebende verarbeiten 
dieſe Materie; durch fie werden wir belebt, und durch 
das, was ihr anbängt, zerfiöret. Sie felbft aber 
erfcheint unzerflörbar, unverwuͤſtlich; hoͤchſt⸗einfach, 
maͤchtig, und doch fo geräufhlos! wirkend; fanfts 
flüffig, ſtillverborgen. | 

4. Beide Spfteme, der Strömung bed Lichts 
aus ber Sonne und der Vibration eines elaftifchen 
Aethers, fcheinen ſich alfo dadurch zu vereinigen, daß 
beide ihre Härten ablegen und zu ihrem gemeinfchafts 
lichen Quell zurücgehn. Iſt die Sonne der große 
Lichterreger unfres Planetenfoftems, fo kommt nas 
tuͤrlich das Licht von ihr; an ihr wird es in größtem 
Glanz fihtbar. Sie darf aber es weder in Cartefi: 
ſchen Kugeln, noch in Cylindern herunterſchieſſen, 
die feine Materie, deren Zartheit nichts uͤbertrift; 
dieſe kann ſich nicht anders als pfeilſchnell in Linien 
uns offenbaren. Gegenſeits: iſt ſie aufldſend aus 
dem feinſten Aether gewonnen, ſo darf dieſer nicht 
von der Sonne, als einer Glocke angeſchlagen, vis 
briven und zittern. In fanften, Strömen flößet das 
Licht ſich fort, und findet allenthalben feinen Homo» 


genen Träger, die bimmlifche Aura , bie es in Ns 
be unfrer Erde ſich mit Fenerkräften waffnet. Längft 
bat ein Dichter beide Vorftellungsarten gluͤcklich ver⸗ 


einigt, Milton: 
Heil, heilig Licht! des Gimmels Erſtgebohrner, 
Oder des Ewigen Mitewger Stral, 
(Darf ich fo nennen dich? denn Gott iſt Licht! 
In unzugangbarm Lichte wohnet' Er | 
Bon Ewigkeit; dann wohnte Er in Dir, 
Blänzender Ausfluß unerfchaffnen Weiens.) 
Dder börft. du lieber reinen Aecherftrom 
Did nennen, deffen Quell — wer forfchet ihn? 
Eh Eonn’ und Himmel wurden, wareft Du, 
Und kleideteſt auf Gottes Stimme ringe 
. Die Wofferwelt, die aus der dunfeln Tiefe: . 
Aufftieg, (gewonnen aus dem Endelofen, 
Formloſen Leeren,) Heideteft fie an, 
. Bleidy einem Mantel — 
Daß die Theorie der Farben hiemit auch eine 
andre Auſicht gewinne, werden wir zu einer andern 
Zeit ſehen; jetzt laſſet uns einen Hymnus auf ben 
großen Lichte, Farben⸗ und Toͤnewecker, die 


Sonne, hören; 


Hymnus an bie Sonne, 
Hymnenvoll ift die Seele, fie fol ſich in Hymnen ergießen! 


Die er bem Schooße des Meers entſteigt, der gewaltige 
Titan, 

Sein viellockiges Haupt mit neuen Stralen umwunden! 
Erde ſchweiget, es ſchweigt das Meer, es ſchweigen die Luͤfte, 
Und ein heilig Gefuͤhl durchdringt die Pole des Weltalls. 
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Lebenerwecker, komm! o-Tomm, du freundlicher Tongott! 


Sing’ dein unfterbliches Lied an der blauen Schale des Yin 
melsl . 

Dein erwartet Natur, Es (hliefen alle die Saiten, 

Alle ‚die Töne verflummten, die Du nun wiederum aufs 
weckſt. 

Wie erwacht die frohe Muſik! wie begeiſtert das Leben, 

Ueber Laͤnder und Meer und Staͤdt' und duftige Seen, 

Schattige Berge! Dein Stral zieht von der Stirne des 
Felſen 

Lieblich den Echleier herab, und Abergießt ihn mit Purpur, 


Um mich erwacht der Geſang' des regen Waldes. Der 
Reiher 

Schwinget den ſchwerer Bug und fshlägt dir entgegen ben 
Fittig; 

Vom Rohrdommel erſchallt aus duͤſtern Teichen dein Loblied, 

And aus gränender Saar aufſchwirrend fingt es die Lerche. 

Brällend- verläßt den Unger ber Hutſa und fuchet den Hain 


| Und ir im lachenden Zhal, wo alle Sreuden fi fich fammeln, 
Dringt der befeelte X Ton von taufend Stimmen zu Dir auf, 


Aber was ift dein herrlicher Stral dem begeiſterten. Men⸗ 
ſchen! 
Allbelebendes Licht, und allerquickende Waͤrme, 
Ohne dich waͤre die Welt ein dumpfes finſteres Chaos, 
Gienge den grauſen Gang in ungeregelten Pulſen! 
Alles erhaͤlt Bewegung durch Dich, und Leben und Bildung, 
Und den ſchimmernden Reiz von tauſend Farbengeſtalten. 


Zeitenmeſſer, du Ordner der irdiſchen, himmliſchen Dingel 


Der in gewandten Kreiſen das Jahr am Himmel herum⸗ 
N, 


Und durch geringe Beugung der Zeiten Wechſel vollendet, 

Treibft den Favonius an, am frühen Morgen des Jahres, 
Daß er die Erd’ entſchließ' und mir ihr wartende Keimes 
Millig befolgt er fein Amt, und lodt mit waͤrmendem Hauche 
Glaͤnzende Saaten hervor, und Bräter ſchwellende Knospen. 


Mit ihm zugleich erwacht dad Reich der Schönheit und Liebe; | 


Ihren goldenen Stuhl umtanzen die fröhlichen Stunden, | 


deuriger dringſt du den Aether hinan, und ſchaffeſt 
den Sommer, . . 
Fam verbergen: uns noch die breiten Schatten der Ulme 
Nor dent brennenden Stral: er reift die goldenen Aehren, 
Köcher ſuͤßer die Frucht der balſam⸗duftenden Staude 


Langſam ſchreitet und träg der. ſchwer⸗ baaſtete Herbf 

nach, 

| She fein Fallhorn aus; es laben ſich Menſcheg und 
Thiere. 

Froͤhlicher lacht auf Huͤgeln, bekraͤnzt vom luftigen Weinſtock, 

Bacchus liebliche Frucht: Sie weckt zu Geſaͤngen und Reihen, 

Unter dem Tanʒ' erſchallet der Ruf dem Gotte des Weinbau's. 


Auch den Winter beſucheſt du noch, und leiheſt ihm 
Leben: 
Wann der glaͤnzende Tag von Bergen und Höhen baherſtralt, 
Ueberall die Natur vom Leichentuche bedecke.. 
Ausruht unterm Gewand, und neues Leben bereitet, . 


Sonne, dein höher Stral Herrfcht ensig über dem Weltall, 
Und du rufft Gefchlechter hervor, und fichft fie vergehen | 
Bon der Eos äufferfiem Rand, bis an die Geftade, 
Wo du die feurige Glut in Abendmeeren verſenkeſt; 

Bon dem brennenden Sand der Wuͤſte, bis zu dem Himmel, 
Der mis ſtarrendem Eis die traurigen Fluren umfeflelt, 


Giebſt du Allem Gedeihn und Luft und ſchmeichelndes Wohl⸗ 
ſeyn, 
Und es beten die Völker dich an, und jauchzen dir Wonne. 


Ewiger Quell des Lichts! du nieverfiegbarer! mich auch 
Hat dein Funken erweckt zur kurzen Dauer des Lebens, 
Und du haft es beſeelt mit mannichfaltigen Freuden; 
Aber ed wird vergehn, und Du bleibft! Wechfelnde Zeiten 
Hauchen über dad Rund, auf dem mein Weſen entflanden, 
Mieder neue Geburt, und neues Vergeben der Dinge, 


Sreue dich deines herrlichen Lichts, o goldene Sonne! 
Tritt aus Wolken hervor, und verbirg dich wieder in Wolken! 
Alles irdiſche Weſen iſt Spiel. Doch wann du erwaͤrmend 
Kuͤnftig den leiſen Stral durch ſtille Cypreſſen herabſenkſt, 
Streu' auf den Huͤgel ihn aus, der meine Aſche bedecket, 
Und erwecke Gefuͤhle, die ſchoͤnſte Bluͤthe der Menſchheit. 

von Rnebel. 


——— | 
über Licht und Sarben, und Schall, 


Die Theorie der Farben gewinnt hiemit auch 
eine andre Anficht. Indem Newtons und Eulers 
Hypotheſe fih freundlicd einander gefellen, und aus 
jeder die Härte wegfällt, erfheinen und auch freunds 
| licher die Farben und was von ihnen abhaͤngt. 

1. Sind 


a) Ungedruckt, ſo wie es von Herders eigener Hand gefunden 
ward; ein, meines Erachtens, vortrefihes Stuͤck, voll der 
größten und feinften, voll der ſcharfſichtigſten und der lebens 
Digfien den. MT. 


\ 
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1. Sind Farben eine Erfcheinung, fo feßen ſte € 
eine Mefenheit voraus, fo wenig fie aber taflbar 
find, fo wenig find fie außer der Oberflaͤche der Koͤr⸗ 
per, ober außer dem Stral, an bem fie erfcheinen, 
endlich außer unferin für fie gebildeten Auge durch 


fich Etwas. Auge, Licht und Körper, Sinn, alfo 


Medium und Gegenftand gehoͤren zufammen, went 
man don Farben redet: Die Aufgabe ift, wie in der 
- Geometrie das fogenannte Problem der drei Körper; 

2. Wein alfo der Sonnenſtral durchs Prisma. 
gebrochen wird, fo darf des Bild, in welchem die 
Farben erfheinen, dem Sonnenftral nicht vein zuges 
ſchrieben werdens die Erſcheinung kann eben fo wohl 
im Bau und in der Befchaffenheit unſres Auges Ties 
gen, daß wir den ba; und dorthin gemändten Stral 
Blau oder roth ſehen, ald daß gerade dieſe und jene 
Farbe ald cönflitatrender Theil der Maſſe des 
Lichtſtrals von feiner mehr ober mindern Brech⸗ 
‚barkeit herruͤhrte. Es ift nur Ordnung, in der 
wir die Farben ſehen; iht Geſetz wird ſichtbar, nicht 
‚aber deßen phyſiſche Urſach. ⸗ 

3. Da wir nun die ſogenannten fi eben Farben 
ich ſchon deßhalb ſchwerlich als zerſpaltene Körper 
annehmen duͤrfen, weil ſie Verfloͤßungen in ein⸗ 
ander ſind, und tauſend Mittelfarben zwiſchen ſich 
Platz machen, wenn unſer Auge dieſe zu ſehen hin⸗ 
reichte: ſo ſollte dies. ſchon alle grobe Begriffe von 


Zerſpaltung eines Stralenkoͤrpers in fi eben verſchiedne, 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. x. 


zufammengebundne Maffen entfernen. Das Ausein 
anderfahren. ded Strals zeigt die Kraft, mit ber er 
fortgetrieben wird; die zarte Materie des Lichts aber 
entfaltet fi) hold und freundlih. Zu beiden Seiten 
bed Strals, wie Schwingen des Lichts zeigen ſich 
die Farben; ſelbſt daß man ihre beiden Extreme Pos 
‘Je bat nennen wollen, fcheint ein bier fremder Auss 
druck. Polartiges ift in ihnen nichts; es ift das 
Steigen und Sinken von und zu einem Maximum. 
Offenbar iſt dies Maximum das von uns— nie geſehe⸗ 
ne Licht, das reinſte Weiß, ein Lichtpunkt; ſein ir⸗ 
diſcher Repraͤſentant, mit Waͤrmeſtof geſchwaͤngert, 


iſt gelb. Ihm zu beiden Seiten auf⸗ und abſchwin⸗ 


gend breiten ſich in Farben aus die Fluͤgel des Lichtes. 
Der Theil der Materie, der das am wenigſten ent⸗ 
wickelte Licht iſt, erſcheint im dunfeln Blau; die 
Karben fleigen bid zum mittlern, uns unfichtbaren 
Lichtpunkt und von ihm: weiter zum ſchnelleſten Roth 
als dem ausgearbeitetſten dichteſten Stral. Die von 
und. bemerkbaren, fogenannten Hauptfarben beſchrei⸗ 
ben nicht gleiche Raͤume; das Geſetz der Ordnung 
und /Verfloͤßung zwiſchen ihnen iſt aber unlaͤugbar. 
Tobias Mayer hatte. eben fo Recht, drei Grund⸗ 
farben gelb, blau, roth anzunehmen, als fie durch 
Mifchungen bis zu 819, vollkommuen, blaffen und 
dunkeln Farben zu vervielfaͤliigen. Was Er dar 
ftellte, waren. freilih Pigmente; dieſe Pigmente 


aber fı nd ohne. Farben, bie der Lichiſtral giebt, weder 
möglich noch denkbar. a) | 

4. Mlenthalben in der Natur fehen wir died uns 
verruͤckbar⸗ heilige Geſetz der Farbenordnung be⸗ 
folget. Im Regenbogen nicht etwa nur, und in der 
Flamme; ſondern in jeder Farbenwandlung und in 
jedem Pigment. Blau iſt unten dad Licht dev Flam⸗ 
me, auch um ben zarteften Lichtpuukt; ihre Maffe 
bäuft fidy zu Gelb an, das oben in der dichteften Spi⸗ 
Be zum Roth auffleigtz durchs Prisma ſiehet man 
die andern Farben um und um gelagert im helleſten 
Lichte. Wei allem Farbenwechſel der Körper gehn fie 
aus den naͤchſten in bie nächften Uebergänge über. Vet 
Entwicklung der Farben in Pflanzen, dem Schmud 
ber Thiere u. f. fieht man diefelbe Ausarbeitung der 
Natur in Stufen und Graden bei der verſchiedenſten 
Farbenmiſchung und Farbengebung. Die Regel, der 
veſtſtehende Cyklus ift allenthalben fichtbar. 

5. Warum follte man nun die Farbenleiter nicht 
mit der Xonleiter vergleihen? Die Verhältnige mit 
ihren feinen Uebergängen ſtehen da, beide einander. 
aͤhnlich, Für die verfchiedenften Sinne, Auge und 
Ohr, gleihmäßtg geordnet. Sn Newtons Sys 
flem der Brechungen des Strals ſteht die Scala 
musica ‚der Farben eben fo da, wie in Eulerg Sye 
ften der Schwingungen b des Auhers; beide ſind un⸗ 
verkennbar. 





a) Tob. Mayeri opp. edid. Lichtenberg, IV. de af̃nitaie co⸗ 
‚ lorum. Götting. 1774. p. 31. 


\ 
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Dazu haben beide die ſonderbare Achnlichkett, daß 


ſo wie der reine Mittelton des Tonchklus, den wir 


eben fo wenig hören, als wir den unſi ichtbaren, hells 


weißen Lichtpunkt fehen, für unfre beiden Sinne nicht 
in der Mitte zu liegen fheint. Der Theil des Far⸗ 
bencyklus vom Gelb zum Roth hinauf drängt füch ens _ 
ger zufammen, ald vom Gelb zum Blau und tiefer 
hinunter; ber. dunklern Farben ift unfer Auge ems 


pfaͤngiger als der zu lichten. - So auch der niedern 


Tone des muficalifchen Cyklus; zmifchen dem Grund» 


- ton und der Quinte weilet dad Ohr unanuegriffener 


— 


als in den Toͤnen uͤber dieſer. Der obere Theil der 
Scala iſt angreifender, zuſammengedraͤngter, kuͤrzer. 
Der Umfang beider Scalen ſo verſchiedner Sinne iſt 


wunderbarer Weiſe in ſeinen Verhaͤltnißgliedern aͤhn⸗ 


lich, obgleich irrational geyrdnet. Die Structur uns 
ſres Auges und Ohrs, oder vielmehr unſres Seh⸗ 


und Hoͤrnervs muß eine Aehnlichkeit geben, die ſehr 


denkbar iſt, da auch hier ein Maximum und Minimum | 
der Empfindung, des Wohlgefallens und der Har⸗ 
monie vorkommen muͤßen. J 

7. Auch wuͤrde hieraus erklaͤrlich, warum gewiße 
Toͤne, gewiße Farben Dieſem und Jenem lieber ſind 
als andre; ſie ſind das Verhaͤltniß der Scala, bei 
welchem fein Organ das mieifte Wohlbehagen findet, _ 
indem ed don hieraus fich felbft die Scala aufs. be 
quemfte ordnet. Jeder hat feinen Lieblingston, wie 
feine Lieblingsfarbe. Andre hören weder reine Toͤne, 
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noch fehen reine Torben. Dei andern, Weißgebilde⸗ 
ten, iſt die Ordnung beider gar verwirrt, wovon, 
Krankheiten und Misfälle fonderbare Beiſpiele geben. 
Ueberhaupt fehen felten zwei Augen einander gleich, 
wie gewiß eben fo felten zwei Gehöre einander völlig 
gleich hoͤren; indeſſen hält die Regel der Natur, die 
gebundne Scala ber Töne und Farben fie zufammen, 
wenigftens i in einer oemeieöaftficen Sprade. Wir 
nennen alle blau, grän, roth; fo auch die Töne und 
überlaffen Jedem, was er in ihnen fehe und höre, 
Einen gemeinſchaftlichen Maasſtab haben wir nicht 
außer unſern Organen. 

8. Wohin geraͤth alſo der Zwiſt zwiſchen dem 
Newton- und Euleriſchen Syſtem? Auf einen fried⸗ 
lichen Mittelweg mit der Aufſchrift: „non liquet. “ 
Aus beiden werden wir Manches verbannen, dem 

Beobachtungen widerſtreiten. 

7938. Aus den Newtonſchen Syſtem, daß 
Farben als Maſſen des Lichts gedacht werden. Alle 
Farben zuſammengemiſcht geben kein reines Licht, 
ſondern ein ſchmutziges Grau. Das reine Licht iſt 
hellweiß; Weiß aber ſo wenig, als Schwarz ſind 
Farben. | 


10. Deßgleichen entferne man alle j jene Harte Aus⸗ u. 


druͤcke, die aus den mißverflandenen Worten Bre⸗ 
hung des Lichts oder Zurüchprallung ber farbigen 
Strafenpinfel entftehen, da die Sache felbft, ob Fars 
ben aus Brechung oder Zuruͤckwerfung entſtehen, 
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(daß fie mit ihnen verbunden find und darnach eins⸗ 
weilen gefhägt werden, mögen, daran zweifelt Nies 
mand) unaudgemadit iſt. Zum mathematifchen Sy⸗ 
ftem Newtons gehörten diefe mechaniſch⸗ metrifche 
Darftellungen; fie find auch böchft popular. Da ins 
deßen das Licht außer feiner fchnellen Wirkkraft auch 
‚ber zartefte Stof ift, den wir kenuen: ſo iſt mit Stoß 
und Hieb, mit Auf⸗ und Abprallen hier nicht Als 
les ausgerichtet. Wenn der einfärbige Körper ſechs 
‚andre Stralen einfhludt, d. i. unfihtbar macht, und 
nur Eine, die Seinige, zeiget: fo ift$ eben fo leicht 
zu fagen, bie geiftige Flüßigkeit, Licht, theile fid 
ihm bergeftalt mit,, daß feine Oberfläche unferm Ans 
ge nur unter feiner Farbe erfcheine. Kin andre 
fharffichtigeres oder anders⸗ gebaueted Auge mag 
hoͤchſt⸗-wahrſcheinlich amdre ‘oder mehrere Karben in 
ihm fehen; wir nicht alfo. Die alte Farbenlehre ift 
in, Alle diefem eine Zresfos Mahlerinn; fie mahlt | 
groß, aber in ihren großen Stridyen mechaniſch. Der 
Chemie muß e8 überlaffen bleiben, in die Beſtand—⸗ 
tbeile der Farben und des Lichts einzudringen, und fie 
miniatur⸗ mäßig zu orbnens Jener großen Vorzeich⸗ 
nerinn wird damit nicht benommen; nur fie bleibt 
beftehen ſtandhaft in ihren Gränzen. 

11. Die Heinen Spiegel auf den Oberflächen far⸗ 
biger Koͤrper, ſo popular ſie ſind, verlieren ſich da— 
mit von ſelbſt: denn ſie erklaͤren nichts. Die ſucceſ⸗ 
ſive Verwandlung der Pigmente zeigt auf einen viel 
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ti fern Grund dem. Körper imprägnirter ober einwohs 
neider Fayben. | 
12, Wenn jedes farbige Licht hinter dem Stafe | 
feines eignen Brennpunct hat, follte, ja müßte es 
ihn nicht audy im Auge haben? Die mechanifche Mar 
themauk feßte fich fo fehr gegen. die Beweglichkeit des 
Auges; fie ift erwiefen jeßt. beinah in allen feinen 
Theilen. . Nicht etwa nur im Augenftern, in Vers 
änderungen ber Hornhaut, der Kryftalllinfe, der Feuch⸗ 
tigkeiten, fonbern aud) der Retina felbfl. Der gelbe 
Ming am Sehnerv, den Soͤmmering entdeckte, 
ſcheint vom Stral aus das Farbengemaͤhld' in das 
Auge zu werfen: denn iſt überhaupt nicht Alles, was 
wir ſehen, ein -unfichtbared Bild der Seele? Allere 
dings ift, was ber Verſuch barftellen kann, ihm hate 
monifh; nur ift er, fofern es Empfindung betrift, 
die Sache nicht felbft und nicht einzig: 
13. Und da fein Lichtftral in unfrer Atmoſphaͤre 
uns rein zukommt, und die Verbindung des Lichts 
mit der Waͤrme unlaͤugbar bekannt iſt: wirkte auch 
dieſer nicht auf die Farben? Offenbar brennet der zu: 
ſammengeſpitzte rothe Stral heftiger als ber blaue, 
in dem fich das Licht noch nicht concentrirt hat: das 
Feuer Diefes ſchwaͤlet. Einige Wirkung davon muß, 
wie gering’ fie auch fei, auf unfer Organ ‚erfolgen; 
- denn wir Tennen Fein Licht, ohne mit Feunerſtof ver⸗ 
bunden. Das Reizendſte, das wir kennen, iſt Licht, 
und der zarteſte ſchnelleſte Reiz iſt Roͤthe, und dieſe 


— 
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“ die khueleſte Waͤrme. Da wir alfo fein reind 
Licht kennen, wie wollten wir ed, außer dem Ause, 


in Farbenbuͤndel binden? Das Reizendſte iſt und wth, 


das Waͤrmſte; das Kältefte ift uns blau, das Ru⸗ 


bigftee Die Mitte enthält gemifchte Sarben, und ber 
reine Lichtpunkt, der zu beiden Seiten in der gemiſch⸗ 
ten Atmoſphaͤre farbige Fittige aufſchlaͤzt, entzieht 


ſich uns gaͤnzlich. 


14. Gegenſeits Euler. Auch bei ihm ſcheinen 
die Ausdruͤcke wegfallen zu koͤnnen, die eine zu enge 
Beziehung auf ſein Tonſyſtem haben: denn Licht iſt 
Einmal nicht Ton, und feine Bewegung nicht die 
Bewegung, des Schalles. Neunmalhunderttaufend: 
mal ſchneller als dieſer eilet es zu uns; ganz zu an⸗ 
dern Zwecken beſtimmt, als die der Schall hervor⸗ 


bringen ſollte. Die Sonne ſich als eine laͤutende 


—— 


Glocke des Univerfums, den Aether hoͤchſt⸗ elaſtiſch 
ſich als die fortbewegte Luft zu denben, und dann 
Stralen zu und kommen zu fehen, beren Schwins 
gungen allein, geroißer Zeit gemäß, dad Werk ma⸗ 


hen follen, Alles dies giebt einen zu einfeitigen Be⸗ 
griff der Kraft und Wunder des Lichtſtrals. 


15. Wie aber? Sind Reiz (nicht Stoß) und 


Schwingung einander entgegen? Den hoͤchſten Reiz, 


den wir im Univerfum kennen, zumal mit Waͤrme 
verbunden, iſt Licht; und da die Farben Empfin⸗ 
dungen ſind, ſo kennen wir auch hiezu keinen andern 
Ausdruck als Sqhwingung · Das at reizt; Theile 


( 
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des Nervs ſchwingen ſich; bie Empfindung erfolgt — 
wir koͤnnen kaum weiter, Und wenn zu beiden, zuv 
Mipigung des Reizes, zum Elavichorb dev Schmwins 
gungen Alles eingerichtet wäre, was wollten wir mehr? 
Der Schwung wäre Wirkung; der Reiz Urſach, aus - 
gemeſſen ihr, die er hernorbringen wollte; das In⸗ 
neve und Meußere (dad Ob⸗ und ‚Subjestive) wäre‘ - 
J harmoniſch. 

16. Ja auch im Aeußern ‚ dem Medium, (wenn 
man abermald das grobe Mechanifche abrechnet) wars 
am follte man die zarte Flüßigkeis der Lichtmaterie 
fich nicht eben ſowohl in Schwingungen bemegen Yafs 
fen, als in ſchießenden Pfeilen. Wir kennen den, 
Sonnenftral nur, wie er zu und kommt, mit Wärs 
meſtoff geruͤſtet; ſeine ſanfteren Schwingungen und 
Directionen in der dephlogiſtiſirten Luft kennen wir 
Saum, im Aether noch minder. Daß und Ein Son: 
wenftral, unbehindert, alle: Gegenftänbe, eben in feis 
nem Licht zeigt, iſt ſehr für Euler. - 

17. Nuv daß abermale. die Schwingangen anf 
feiner Dberflähe nicht zu mechaniſch genommen wärs 
den! In dem reinen Sonnenlicht babet fih Alles; 
jedes zieht an, was ed vermagz jebes zeigt: feine 
Farbe, in Einem fie alle offenbarenden Licht. 
7.18. Das Verkältnig der Töne zu den Farben, 
duͤrfte nach Newton und Euler zufammentreffen $ 
denn man erfläre die Fortpflanzung des Sonnenlichts 
durch Schwingungen pber durch Ausſtroͤmung, die, 


N 
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wie gezeigt, im Grunde Ein feyn Finnen, fo beftes 


bet dies Verhaͤltniß. Die niedern Töne muͤſſen 


niedern Farben gleih ſeyn, die höhern höheren 


Farben ; nur darf man beide eben nad unferm 
Clavichord nicht firiren. Andre Nationen theils 
ten und theilen die Scala anders; fie liebten ans 


dre Sntervalle wie andre Farben. - Wenn Newton 


— 


die rothe Farbe, die ſich am wenigſten von der Linie 


des Lichtſtrals brach, fuͤr die ſchwerſte hielt, ſo war 


es ihm ohne Zweifel die dichtgedraͤngteſte, die Licht⸗ 
ſchwerſte; Violett, Indigo, Blau nehmen den groͤße⸗ 


ren Theil ihrer Sphaͤre ein, und ſind gewiß die nie⸗ 


drigſten, ſchwerſten. Daß uͤberhaupt vom Gelb, als 
dem Mepräfentanten bed weißen Lichtöpuntts im Kar 
bencyklus Alles ausgehe, und man ſich an die. befanns 

ten Namen feiner Abtheilungen nicht ſklaviſch zu keh⸗ 
zen habe, zeigt die ungleiche Größe feiner Felder und 
die Rückkehr der Farben in einander. Auf Blau und 
Das dunklere Blau folgt Violett, das ſich Roth, ſo 


wie das Roth durch ſeinen Purpurſtreif dem Violeit 


naͤhert. Fein und veſt iſt das menſchliche Auge durch 
dieſe Regel umſchloſſen und begraͤnzet. Statt daß 


Newton die ſogenaunten einfachen Farben neu theilen 


und in jeder ein ganzes Spectrum ſuchen wollte, wie⸗ 
fern Spectra ſich wiederholen ließen, und ob das Au⸗ 
ge der Menſchen Mehreres zu ſehen faͤhig ie, als 
Eine: Farbenoctave, Einen Cyklus. | 
19. Bei allen Vergleihungen ber Toͤne und Far⸗ 
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ben muß jedem Uebertegenten ein Farbenclavier voͤl⸗ 
liger Mißbranch duͤnken. Licht und Farben ſprechen 
durchs Auge fuͤr unſern Verſtand, zeichnend und zie: 
rend; Zöne reden dem Herzen. und Gefühl: Jene uns 
aleich ſchneller, auf Einmal aber eine, Melt darbietend, 
fo daß diefe bleibe. ‚Denn möge: das Licht aud) durch 
Schwingungen auf. Körper wirken, im Körper 
ſchwingt ſich dadurch nichts als. etwa bie Faſern des 
Sehnervs; feine andern Wirkungen gehen, verbun⸗ 
den mit der Waͤrme, auf ein weſentlicheres Wohlſeyn, 
auf Leben, Genuß, Wachſthum, Nahrung, Gedan⸗ 
ken. Dem Organ, dag Empfindungen erregen ſoll, 
. war ein bei weitem nicht fo feined Medium nöthig, 
der Schall. Harmoniſch mit dein gefhwungenen klin⸗ 
genden Körper Klingt in und ein geiftiged Clavichord 
und tönet ihm nad. Zugemeſſen, zugezählt werben 
ihm bie Töne, harmoniſch, melodiſch; ein unſichtba⸗ 
rer, weckender Geiſt ſpricht mit unſerm fuͤhlenden Ich 
in Succeſſion. Umkehren hieße es die Natur, wenn 
man die Folge zur bleibenden Gegenwart, dieſe zur 
hinſchwindenden Folge, das Aeußere zum Innern, 
das Innere zum Aeußern, Geſtalt zu Ton und Wort, 
dieſe zur ſtuinmen Geſtalt machen wollte: bleibe je⸗ 
dem Organ das Univerſum und das Mittel ber Wir⸗ 
fung, daß ihm gebühret. 
20. So aud). ohne Eine Theorie in die andere 
ziehen zu wollen, bleibe jedem deren Benennung; dem 
Ohr und Klange das Wort Schwingung, bem 
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Licht und Auge St oͤmung. Bleibe ter Sonne ihr 
Chrenname, daß fie eine Duelle des Lichte fen; fie 
erarbeitet das Licht aus dem Aether und firömt bie 
feine Materie auf alle Seiten hinaus, Ihr Erwirker 
und ihr Reflector. Als, mit Wärme verbunden, fie 
die Luft locker machte, ward in diefer der Schall moͤg⸗ 
lich; in den Strom bes Lichts geſenkt, ihrer. Natur 
nach elaſtiſch, leuchten alle Weſen, toͤnen und toͤnen 
wieber. Die ganze Planetenwelt fü ngt der Sonne 
einen ewigen Hymnus. 


3 
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Newton und Keppler. 
Nicht um beide große Männer in Anfehung ihres 
Geiftesfähigkeiten oder Verdienſte mit einänder zu 
vergleichen, ftehn ihre ruhmmürdige Namen da; nur 
ihr Außeres Schickfal foll die Vergleichung treffen, 
bie Welt und Zeit, in der beibe erſcheinen. | 
3 er" t 
Iſaak Newton ſah in England das Licht a), 
vesiten glücklich « frei nebohren, Seiner Neigung 
zur Mathematik ließ eine. gute Mutter ihren Lauf 
im zwanzigften Jahre ward er zu Cambridge in der 
Geometrie Barrows Schuͤler. 
Die Wiſſenſchaften, die er gewaͤhlt hatte, waren 
damals im hoͤchſten Betriebe; von den treflichſten 
Männern bearbeitet, lockten fie ihn naluͤrlich zur 
Nacheiferung an. Mit ftillem Schritt trat er nicht 
nur in die Laufbahn der berühmteften Mathematiker; 
fondern bald auch auf den Gipfel ihrer Entdeckungen 
und ihres Ruhmes. Im a5ten Jahr foll er bie Flu⸗ | 
giongrechnung erfunden haben b); auf fie führte 
ihn. Sermat: Das Jahr darauf, als er ſich mit op⸗ 
tifhen Werkzeugen befhäftigte, foll er bei Gelegen⸗ 





a) Im Jahr 1642, 
b) 16076 


! 
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heit des Prisma ſeine Theorie des Lichts erfunden 
haben. Zwei Jahre darauf, als ihn die Peſt von 
Cambridze vertrieben hatte, ſoll er auf feine Theorie 
der. Schwere gekommen ſeyn; alles in jugendlichen 
| Sahren. Im 2gten Fahr ward er Lehrer der Mas 
thematif an Barrow's Stelle; eine feiner Liebe zur 
Wiſſenſchaft fehr bequeme Situation, wie jeder weiß, 
‚ der die Befchaffenheit diefer Profeffuren in England 
kennet. Su ftiller Ruhe arbeitete er hier feine Werte 
aus; feine Gedanken gewannen Zeit-zu reifen, ohue 
daß ihn Beduͤrfniſſe ſtoͤrten, oder eine voreilige Sucht 

nach Ruhm ſpornen durfte: denn ſein Stand, ſeine 
Wiſſenſchaft ſchafften ihm Ehre, Erſt 1675 ſchickte 
er ſein erfundenes Spiegel⸗Teleſkop an die koͤnigliche 
Societaͤt der Wiſſenſchaften, die es in ben Transac⸗ 
“tionen bekannt machte; vorher hatte er nur den Va⸗ 
venius herausgegeben, vermehrt und erläutert a). 
Sm Winter zwifcher 1676 und 1677 foll er das Ges 
* der Centripetalkraft gefunden haben, „unftreitig 
nad) Kepplers vorbergegangenen, ſchwereren Erfin⸗ 
dung des Geſetzes der Bahu der Planeten in Ellipſen 
am ihren Brennpunkt, die Sonne: was Newton das 


zuthat, war das Gefeß der Kräfte. Erſt 1697 


kam das Syſtem daruͤber unter Halley’s Auffict 
heraus, von ber koͤniglichen Societaͤt ſelbft dem Druck 





a) Varenil geographia generalis, aucta et illustrata_ab Is. 
Newton. 1672. 
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fibergeben a); ein Werk, das ihn auf den Gipfel des 
Ruhms erhob. Im Jahr 1688 ward er Repraͤſen⸗ 
tant der Univerſitaͤt im Parlement, im Jahr 1696 
unter dem Minifterium des Grafen Hallifax Münze 
waradein, im Jahr 1703 Präfident der Societaͤt, 
welche Ehrenftelle er 25 Sahre bis an feinen Tod bes 
kleidete. In eben dieſem Jahr 1703 gab er ſeine 
Optik heraus, die Samuel Clarke nachher ins La⸗ 
tein uͤberſetzte; 1705 ward er Ritter; 1707 erſchie⸗ 
nen feine Arithmetik b), 1711 feine Analyfis, wors 
auf der berühmte Streit, wer Erfinder der Flurionen 
fey? folgte c). Dem Anfchein nach verhielt fi) 
Newton bei diefem Streit ſtill; defto wirkſamer und 
fhneidender waren feine Freunde, Sogar die Sos 
cietät der Wiſſenſchaften nahm Parthei und entſchied 
— für ihren Präfidenten d)., Die legten Arbeiten 
. a) Pbilosophiae naturalis principia mathematica. Im Jahr 

. 1713 folgte die zweite Ausgabe zu Cambridge unter Aufſicht 


des Roger Cotes. ' | 
b) Arithmetica universalis, s. de compositione et resolatlone 

Arithmot. Lib, 

. ce) Analysis per Quantitatum series, Fiuxiones etc. Lond. 4. 
q) Ein competenter Urtheiler fpricht hierüber alſo: „Leibnitz hat 
die erſten Regeln der Differentialrechnung im Dctober 1684 
in den Leipziger Actis Erud. herausgegeben. Die Gebrüder 

Bernoulli Haben auch bald.darauf den Gebrauch diefer Rech⸗ 
nung gezeigt und ihn erweitert. Die Verehrer Newtons has 
ben zuerft den Streit angefangen und behaupten wollen, Leib⸗ 
nig habe die Nechnung von Newton gelernet. Dad .Commer- 
clum epistolicum (D. Joann,. Collins et aliorum de analysi 
promöta jussa societatis regiae in lucem editum) ſchließt 
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Itewtons waren bekannilich chronologiſch und’ theolo⸗ 

giſch, die ſeinem Ruhm wenig hinzufuͤgten. Er ſtarb 

1727 im fünf und achtzigſten Jahr, hoͤchſt⸗ berühmt, 
| | und 


"gt einem diefes bezeichnenden Ausſpruch ber koͤniglich⸗Eng⸗ 
liſchen Societaͤt. Wer es durchliest, ſieht nicht, wie die So⸗ 
cietaͤt fo bat ſprechen Finnen: denn im Commercio iſt nicht 
von der eigentlichen Rechnung bes Unendlichen, fondern nur 
don unendlichen Reihen Die Rede. 

In der erſten Ausgabe von Newtous Prineiplis ſteht (1. 
2. sect. 2. Prop. 7.) ein Scholion des Inhalts: „Ich habe 
Leibnitzen, ſagt Newton, in unſerm beiderſeitigen Briefwech⸗ 

tel gemeldet, ich beſitze eine Methode Tangenten an ziehen u. 
dgl. Den Sag, worauf dieſe Methode añkommt, naͤinlich 
Fluxion zu finden, habe ich ihm mit verfenten Buchſtaben, 
mit Fleiß unverftändlich, gefhrieben. Leibnitz hat mir dar 
auf geantwortet; er fen auch auf eine ſolche Methode gefals 
fen, und bar mir die einige mitgetheilt, die von det 
einigen fat nicht als in Worten, 3eichen und dem Ze 
griff von der Erzeugung der Brößen unterfchieden war.“ 

„Der Deutihe entdeckte alfo feine Erfindung ganz offen 
herzig, zur Erwiederung eines Andgrämma, dadurch firh der 

- Engländer den Ruhm der Seinigen zu verfidern trachtete.“ 

„In den Heuern Ausgaben der Principlorumi ift dies 
Scholion mit einem andern vertauſcht, wo Leibnigene gar 
nicht erwaͤhnt wird. Zu Eimer folhen Vertauſchung' gehörte 
{ehe wenig Nedlichfeit und ſehr viel Unverſchaͤmtheit.“ 

„Es kann niemand Idugnen,, daß durch die Bernoulli und 
ihre Schuͤlet; vermittelft der Getbntütfchen Rechnungen des 

Unkendlichen, uhzählige, nene und wichtige Erfindungen’ find 
gemacht worden, da die Britten Newtons Eutdeckungen wes 

Alg Oder nichts Hinzugefeßt haben. 

So Kaͤſtner in einer Anmerkung zu Newtons Leben im 
Beittiichen Plutarch. B. 6 ©. 42. 43; Leipz. 1768. Der 
Britte, der ſeiidem Newtons Entdeckungen fo ſehr erweitert 
iu, Gerfchel, M ein Deutſcher. 
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amd von den Britten faſt wie ein uͤberirdiſches Weſen 
verehret. Sein Körper ward auf einem Paradebett 
in der Jeruſalemkammer ausgeftellt, und in ver Weſt⸗ 
muͤnſter⸗Abtei prächtig begraben, Der Lord Ranzler, 
zwei Herzoge, drei Grafen trugen dad Leichentuch. 
Das ihm gefeßte prächtige Monument endet feine 
lange große Snfhrift, mit den Wortens humani 
generis decus. Er hinterließ 32,000 Pfund Sters 
ling, (damals eine ungeheure Summe, ) Landhaus 
und Zugehbr ungerechnet. 


» * 

Johann Keppler war in Deutſchland in der 
Reichsſsſtadt Weil. 1571 gebohren, zwar aus einem 
alten edeln Geflecht, aber unbeguͤtert; im Wirtem⸗ 
bergiſchen ward er erzogen. Bald ging ſein Vater 
in den Krieg nach Belgien, die Mutter folgte ihm 
und ließ das ſchwache dreijaͤhrige Kind zuruͤck. Die 
Eltern kamen wieder; der Vater, der durch uͤbernom⸗ 
mene Buͤrgſchaft das Seinige verlohr, mußte Gaſt⸗ 
wirthſchaft treiben, ba ihm dann fein junger Sohn 
"in der Randarbeit Hülfe leiſten mußte. Eltern und ’ 
Kind verfolgten Krankheiten und Ungluͤck. Der Bas 
ter hielt die Mutter übel, ging in die Fremde und 
farb; die Mutter litt von ihren Eltern, Erankte, der 
junge Reppler, der im fiebenden Monat gebohren war, 
krankte ſelbſt. - = 

So trat. Keppler fein gelehrteg Leben anz zu⸗ 


derdert Werke z. Phil. u. Geſch. IX, H h 
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erft in einer Heinen Stadt — bann in ber Rlofters 
ſchule zu Maulbrunn, bis er im 18ten Jahr nach Tuͤ⸗ 
bingen kam, Baccalaurens, Magifter, Mepetent der. 
Theologie ward, und wäre vielleiht Theolog geblies 
ben, wenn, ihm nicht (nach deutfcher. Weife) Befehl 
und Drud weiter geftoßen hätte, Laſſet uns ihn hier⸗ 
über felbft hören: | 
„Seit ic) alt genug war, ber Philoſophie Sir 
figkeit zu erkennen, hatte. ich fie mit viel Eifer gelerntz. 
um Aftronomie insbefondere aber mich nicht fehr bes. 
kuͤmmert. Es fehlte mir dazu nicht an Geiſtesvermoͤgen; 
das Geometrifche und Aftronomifche, was in Schulen 
vorkam, begriff ic ohne Schwierigkeit; das war aber 
damals anbefohlner Fleiß, Feine befondre Neigung. 
Sch ward auf Koften ded Herzogs von Wirtemberg. 
unterhalten; meine Commilitonen, bie der Fürft in. - 
fremde Länder ſchickte, zögerten aus Liebe zum Water: 
lande; ich war härter, und ‚hatte beſchloſſen zu gehn, 
wohin man mich fenden wiirde. Zuerſt zeigte 
fid) ein aftronomifches Amt, zu deffen Annehmung 
ich (die Wahrheit zu fagen) durch das Aufehen meis 
ned Lehrers hinausgerrieben ward. Die Entfernung 
bed Orts fchrechte mich nicht ab, fonbern die unerwars 
tete und verachtete Art des Amtes. Ich trat ed am. 
mit mehr Zuverfiht auf meinen Verftand als auf 
meine Gelehrſamkeit, und dung mir aus, daß ich meis 
nem Recht auf eine andre Lebensart, die mir glänzens. 
ber. fchien, dadurch nicht entfagte. Meinen Kortgang 


S 


— 483 — | 
in diefer Art von Gelehrfamkeit die erſten zwei Fahre 
über zeigt mein Mysterium cosmographicum, wo 
man auch findet, wie mein Lehrer Mäftlin mid) reizs 
te u. f.“ — Ein harter Eingang in die aftronomifche 


| Welt, wie unähnlic dem Eingange Newton! 


Der Fortgang darinn warb Repplern nicht erleich⸗ 
tert. In Graͤtz, wohin er ald Aftronom berufen war, 
erfchien zuerft von ihm ein — Ralender! md — 
der prodromus mysterii cosmographici. Für des 
leßten Dedication erwartete er eine Vergeltung von 
den Ständen in Steuermark, bie er wahrſcheinlich 
nicht erhielt; dad Werk felbft ward nicht anders ges’ 
druckt, ald daß der arıne Autor dem Drucker 200 


‚Sremplare kaͤuflich abnehmen mußte. So war in bie 


Scriftfteller « Welt Kepplers Eintritt, 

„Seitdem, fagt Keppler, dachte ich ernftlich dars 
auf, mir Beobachtungen zu verfchaffen. Ich erſuchte 
1597 ſchriftlich Tycho de Brahe mir ſeine Meinung 
uͤber mein Buch zu entdecken; in der Antwort er⸗ 
waͤhnte er ſeiner Beobachtungen; das erregte bei mir 
große Begierde ſie zu ſehen. Tycho ermahnte mich 
zu ihm zu kommen, und da mid) die Entfernung abs 
ſchreckte, ſchickte es die Vorſehung, daß er nach Boͤh⸗ 


men kam.“ Zwei Jahre vorher ſchon hatte Keppler, 
der Religion wegen, aus Steyermark entweichen muͤſ⸗ 


ſen. Er ging nach Ungarn, die Religionsumſtaͤnde 
wurden bedenklicher; man rieth ihm nach Prag zu 


gehen. Er ging alfo zu Tycho. 
542 


„Dahin ging ich (fchreibt er) im Anfange 1600 
in Hoffnung verbefferte Eecentricitäten der Planeten 
zu lernen. In ben erften 8 Tagen erfuhr id, Tycho 
brandye mit dem Ptolemäus und Copernikus die mitts 
Iere Bewegung der Sonne; für mein Buch ſchickte 
ſich die fcheinbare beſſer; ic) erhielt alfo von ihm die 
Erlaubuif, feine Beobachtungen nad) meiner Urt ans 
zuwenden. Sein Hausgenoß Ehriftian Severini hats 
te damals die Theorie des Mars unter Händenz 
hätte Chriſtian einen andern Planeten behandelt, fo 
hätte ich mich auch an denſelben gemacht. Wiederum 
alfo halte ich es für eine Führung der Vorfehung , 
daß ich. tum diefe Zeit ankam. Durch die Bewegungen 
des Mars muͤſſen wir zu den Gcheimniffen der Aftros 
nomie gelangen, ober in foldyen beftändig unwiſſend 
bleiben.“ An folden Zufällen hing Kepplers Eins 
tritt in die höhere Aftronomie. Zudem er Tycho's 
Beobachtungen über die Bewegung des Mars braud)s 
te, deſſen Hypotheſen aber unvichtig fand, gelangte 
er zu: feinem berühmten Geſetz von der Bahn al⸗ 
ler Planeten. 

Wie ſtand es aber dabei mit feinem nothduͤrftig⸗ 
ſten Unterhalt? Schon am 17. Det. 1600 ſchrieb er 
an Tyco: „du verfprachft mir Unterftüßung, eigue 
und durch Empfehlung beim, Kaifer, felbft Reiſeko⸗ 
ften. Unfer Contraet beruhte mit-darauf, daß ich mein 
Steyeriſches Salarium behielte; er ift alfo aufgehos 
ben, da Die Proving mir ſolches genommen hat. 
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Um gegen ben Kaiſer und Dich nicht zu fehlen, ging 
ich mit meinem Schaden nad Prag, wartete: ba auf 


ungewiſſen Erfolg, überlegte, wie lang ich, ohne mein 
Verderben, auf meine Koften befoldungslos leben 


koͤnnte. Meine Sachen habe id) zu Linz gelaffen, 


und bin mit Frau und Gtieftochter nad, Prag gefoms 
men. Jetzt habe ich nicht mehr, als was etwa noch 
zu einem Verzuge von vier Wochen nöthig if. Soll 
ich länger warten, fo müßte mir von Deiner Magni: 
ficenz das Meifegeld erftattet, ober Deine Magnificenz 
müßte für mich bei allen denen, von welchen id) meis 
nen Lebensunterhalt Faufen muß, VBürge werben. 
Geſchieht dies, fo Fann ich fo lange bleiben, als es 
Deiner Magnificenz und den Gläubigern gefällt. Ins 
deffen will ih für Aftronomie fo fehr arbeiten, als 
meine Geſundheit geftattet.” | 

Unbefriedigt veifete ex von Prag ab, and ließ die 
Frau daſelbſt, warb Trank, und arbeitete indeß für 
Tycho fort, ohne Beſoldung. Im Jahr 1602 farb, 
Tycho; Keppler warb Katferliher Mathematicus, 
mit freiwillig s angewieſener Beſoldung, um deren 
Auszahlung er aber oft bitten mußte. Unter mandjers 
lei Verbrießlichkeiten und widrigen Schickſalen lebte 
er zu Prag eilf Jahre im Mangel. 

Nach Kaiſer Rudolphs Tode befahl ſein Nachfol⸗ 
ger Matthias ihm den ruͤckſtaͤndigen Gehalt auszu⸗ 
zahlen, und berief ihn nach Linz; bald aber mußte er 
a ermals klagen: „der vom Kaiſer ihm angewieſene 


— 
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Gehalt werde nicht gezahlt; wenn er nicht was Maͤſ⸗ 
ſiges von den Landſtaͤnden bekaͤme, koͤnne er ſeine 
Haushaltung nicht ernaͤhren. Einen Amanuenſis und 
Rechner koͤnne er ſelten halten.“ U. f. — Um zu le⸗ 
ben mußte er Ephemeriden und Prognoſtica heraus⸗ 
geben. Zudem bekam er mit den Theologen Zwiſt, 
denen feine Aſtronomie der Bibel entgegen ſchien u. fr 
Kaiſer Matthias farb; die Kriegsunruhen bes 
gannen; 1624 reifete er. nad) Wien, mit dem Geſuch 
um Auszahlung feiner Beſoldung und Koften zu den 
Rudolphiniſchen Tafeln, erhielt aber nichts als eine 
Anmweifung. Mir diefer reifete er in Schwaben ums 
ber; als er dem dritten Theil der Koften zum Drud 
gedachter Zafeln zufammengebradht, fing er die Her⸗ 
ausgabe an, unter Religions» und Kriegsunruhen. 
Die Sefuiten verfiegelten feine Bibliothek; Linz warb 
belagert. Keppler irrte hier und dort umher, bis Fer⸗ 

binand ihn an Wallenftein wies: „von Ihm, als 
einem Liebhaber der Aſtrologie, follte er feine ruͤck⸗— 
ſtaͤndige Befoldung, die zu 12,000 Guͤlden angewach⸗ 
fen war, erhalten.” Wallenftein, der in Gedanken 
fhon Herzog von Meklenburg war, beſtimmte ihn 
zum Mector feiner dortigen Univerfi’ät, Roftod; fein 
Gehalt aber zahlte er ihm nicht. So reifete er aus 
Sagan wieder nach Regensburg, wo Reichstag gehals 
ten ward, wollte zurück nad) Linz; aber von Arbeit 
und Reifen ermattet, fiel er in eine Krankheit, an der 
er 1630 fromm und fanft farb; noch hatte er fein 
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zotes Jahr nicht vollendet. Auf dem Peterskirchhofe 

wurd er begraben. eine Verlaſſenſchaftr war, 

22 ganze Meichöthaler 

11 SL wegen verkauften Roß und einige Gua⸗ 
denpfennige. Aufoderungen dagegen. an kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt 11,817 Fl., außerdem betraͤchtliche Foderungen 
an Landſtaͤnde. Beamten und Proaspenfonen, Alas! 
poor Keppler! 

Sein Sohn Ludwig, ein Art, war inbeg mit 
einem Defterreihiihen Baron auf Reifen gewefen, 
und hatte in zwei Jahren Feine Nachricht von den Sei⸗ 
nigen gehabtz nad feiner Ruͤckkunft fchrieb er an fie 
von Frankfurt aus in die Lauſitz. Da Fam feine ver⸗ 
wittwete Ötiefmutter mit vier: Unmuͤndigen, ohne 
Geld, in ſchlechtem Zuftande, an.einen Ort, wo Theu⸗ 
rung war, ie brachte die unvollftändigen Exem⸗ 
plare eines Traums init, den Keppler einſt zu feis 
nem Berguügen aufgefeßt hatte, foderte die Ergaͤn⸗ 
- zung ded Traums, um etwas taflr zu gewinnen, 
fuchte Huͤlfe bei dem Sohn, der felbft Andrer vülfe | 
noͤthig hatte. Ach, armer Keppler! | 

Im Jahr 1714, alfo faft ‚oo Sabre nach feinem 
Tode wollte ein andrer arınee Mathematiker Kepplers 
Schriften in 22 Foliobänden drucken lajler a). Der: 
erfte Band enthält lehrreicye Briefe; weiter erfchien, 
wie leicht zu erachten war, nichts. Schon duch, Leib⸗ 


a) Designatio opp. Kepieri qaae parata habet Hansclıus edi- 
tioni p r aubseriptiones ad.rnandae 1714. 
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nig waren ſeine Mſcr. der koͤniglichen Akademie zu. 
| Berlin angetragenz; fie blieben zu Frankfurt verſetzt, 
bis ſie 1774 nach Petersburg gekauft worden, wo die 
mathematiſche Claſſe der Akademie fie durchgehen ſoll⸗ 
te. — Die meiften ber Keppleriſchen Schriften, die 
bei feinem Leben gedruckt wurden, find eng gedruckt, 
außer der Harmonik und den Rudolphiniſchen Tafeln. 
Melde Mühe Keppler bei ihrer Förderung zum 
Druck hatte, beweifen feine Briefe af Bernegger 
und andre Freunde a). Ä 
+ Im Jahr 1786 Fam man auf ben Gedanken ihm 
zu Regensburg ein Monument aufzurichten, wo von 
ihm nicht einmal ſein Grabſtein geblieben war. Durch 
Subſcription ſollte es zu Stande kommen; und kam 
alſo — nicht zu Stande b). „Es war ſehr gleich⸗ 
guͤltig, ſagt Kaͤſtner c), ob Dentfchland, das Kepp⸗ 
lern bei feinem Erdeleben kann dürftig Brod gab, 
ihm, ba er ſchon länger als anderthalb hundert Er⸗ 
benjahre unfterblich war, einen Stein gegeben hätte,“ 
Beiträge aus ganz Deutfchland hätten Fein Mtos 
nument verauftaten koͤnnen, und Regensburg Feines: 
gefaßt, fo prädtig als das, welches man, (mod) dazu 
vom Sefniter Miccioli dem felbft bei Rutheranern 
verkeßerten Keppler gefeßt,) durch jedes Fernrohr — 
im Monde ſieht.“ 
2) Episolae Keplerl et Bernezeern Argent. 1672. 


b) Pro. Oſtertog ſchlug eg vor. 
c) Sich. der Mathematif Band 4. E. 352 
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„Steinerne Denkmahle erinnern an einen Gelehr⸗ 
ten böchftens feine Freunde und gewefene Mitbürger, 
und das auch auf Eurze Zeitz fein Andenken zu erhals 
- ten, ift Papier dauerhafter ald Marmor.” a) | 

Sinnreich hat: Räftner die drei großen Mathemas 
tier, Tycho, Keppler, Newton mit einander vers 
glihen, und (Galilaͤi mit eingeſchloſſen,) ihre Ver⸗ 
bienfte gegen einander gehalten b). In Betracht ihe 
rer Lebensumftände fagt er: „Tycho flarb im 54ten 
Sabre, Galilaͤi im 78ten, Newton im 85, Keppler 
im 6oten, nicht viel älter ald Tycho. Hält man, 
was biefe vier Männer für die Wiſſenſchaften geleiftet 
haben, gegen ihre Lebenszeiten, fo fällt die Verglei⸗ 
a) Die Notizen, die Kaͤſtner von Kepplers Schriften und Le: 
J bensumſtaͤnden in -feiner mehrgenannten Gefchichte der Mas 

thematik ſorgfaͤltig geſammlet, und die hier dankbar genutzt 


wurden, find ihm ein ſolches Denkmahl. — Kaͤſtners zwei 
Sinngedichte auf Keppler find befannt: | 
So hoch war noch Fein Sterbliher geftiegen, 
Als Kerpter flieg > s und ftarb in Hungersnoth. 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 


Un Chriſtlob Mylius, 
bei Ueberſendung von Kepplers Harmonice mundi. 


Freund, da Deiu zaͤrtlich Ohr der Tonkunſt Reiz empfindet, 
Des Weltbaus Harmonie Dein tiefer Geiſt ergruͤndet, 
Lies, was von beiden hier der Lehrer Newtons ſchreibt, 
Den Deuti aland hungern ließ und — feiner unwerth bleibt. 
Böäftner. 
b) Gelb. der Mathem. B. 4 ©. 37. + 
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chung ſehr zum Vortheil Kepplers aus. Noch uch 
wenn man ihre Gluͤcksumſtaͤnde betrachtet.’ 

„Thycho befaß eignes Vermögen, erbielt konigli⸗ 
che und kaiſerliche Unterftüßung. Galilaͤi genoß eins 
trägliche Onade feined Großherzogs. Newton be⸗ 
ſchaͤftigt fi mit dee Mathematik zu feinem Vergnuͤ⸗ 
gen; ihn zu Annahme des Lehramts zu Canıbridge 
zu.bewegen, mußte Barrow viel Mühe- anwenden. 
Keppler rechnete auf Vefoldungen, bie ihm nicht aus⸗ 
gezahlt wurden; der Sitte Deutſcher Gelehrter ges 
mäß war. er verheirathet. In welchen Umftänden er. 
Wittwe und Kinder hinterließ, erzählt der Sohn 
Ludwig dem Randgrafen von Heflen, in der Zueignung 
bes Traumes, begreiflic nicht ohne Abfiht. Keppler 
konnte betteln ‚gehen, wenn er wollte, fagte von ihm 
Daufen.“ 

„In diefer Lage fchreibt er doch aufgereimte Bries 
fe an feine Freunde, erzählt felbft feine widrigen 
Schickſale ohne Klagen, erfand — nicht einzelne Lehr 
ren, fondern Wiſſenſchaften, Dioptrik, elliptifche 
Aftronomie, Gefeße der Bewegungen einzelner. Plas 
neten u. f.; felbft brauchte er bei Ausrechnung von 
Körpern Abkürzungen, wie nachher in der Rechnung 
des Unendlichen find gebraudt worden, Tycho und 
Er machten beide lateiniſche Verſe; Keppler mit 
mehr poetifchem Geiſt. Selbſt feine Profe ift voll 
poetifcher Lebhaftigkeit; und Dichterwiß zeigt fich 
überall bei feinen Tycorieen. Go hatte er Anlage 
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zum Dichter, wie zum Mathematiker; keine von bei⸗ 
den fuͤhrt zum — Reichwerden.“ a) Was folgt a aus 
biefer Bufemmenftelung? | 





Ueber die serfätedene Schaͤtzung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nad Zeiten und Nationen : 

“ Barbarus hic ego sum, quia non intelligor 
illis! b) Diesift die Ueberfchrift, voie manches Werke, 
fo manches wiffenfchaftlichen Geiſtes. Er kam zu 
früh, (fagt man gewöhnlich; ober) er fand au uns 
rechtem Ort; und dabei läffet man’8 bewenden. Laſ⸗ 
fet und der heuchelnden Ausgleihung näher vord Uns 
ge treten. 

1. Allerdings geht der Periode des Wiſſens eis 
ne Zeit des Ahnens, des Traumeng vorher; jes 
ber Nation ift es indeffen Pflicht, jene Daͤmme⸗ 
rung ; fo lieblich fie ald Morgenröthe des Tages ers 
fheine, über die Gebühr nicht zu verlängern. Un⸗ 
fireitig war die Aftrologie eine ſolche Dämmerung, 
die der Aftronomie voranging; in manchen Ländern 
und Ständen ward fie über die Gebühr verlängert, | 
Zu Kepplers Zeiten galt ber Mathematikus fuͤr einen 
Zeitenwahrſager aus Sternen. ‚Man hält es für 
Amispflicht des Mathematiters, Jahres Progno- 
ſtika zu fchreiben, “ fo finsı Reppler Eine feiner 

a) Gefh. der Matyem. ©, 372. 


b) Hier bin ich ein Barbar, weil niemand mich verſteht. 
COvid. 
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Shhriften an, die er dem Edeln von MRofenberg zum 
Neujahrsgeſchenk ſandte. a) Ob er wohl diefe Kunft 
tief verachtete, und ihren Ungrund zeigte, mußte e 
ſich ihr dody unterziehen: denn auch an Kaifer und 
Stände feheint ihn gerade diefer Theil feines Amts 
zunähft gebunden zu haben, wie fein Brief an den 
Kaiſer Rudolf, feine Undeutung ded Sterbejahrs 

Maithias u. f. zeiget. b) 
Wie weit fortgeruͤckt hierinn war das Zeitalter 
Newtons! Dieſer tadelte ſogar die Anwendung der 
Analyſis auf praktiſche geometriſche Aufgaben, wels 
ches er einen falſchen Geſchmack nannte. c) Er durf⸗ 
te bie Wiſſenſchaft rein behandeln; hoch und gefichert 
fand er über den Meinungen des Pöbels. 

2, Eine nod) böfere Schäßung der Wiffenfhaften 
giebt die Veurtheilung ihrer nach Vorurtheilen 
des Parteigeiftes, zumal der Religiongfecten. 
Das Stillftehben der Sonne im Bud Sofua hätte der 
echten Aftronomie beinah Stilftand geboten, wenn 
nicht Galilaͤi und Keppler, aller Verfolgungen uns 
geachtet, dem Kopernikus treu geblieben wären. Daß 

a) De fundamentis Astrologiae eertiorlbus. Pragae, welde 

Schrift Kaͤſtner, von ihm felbft ungefehn, aus Weidlers Ver: 
zeichniß anführt. (Geſch. der Mathem. ©. 229.) Eie ent: 
bält 75 theses und. den Schluß. In den Sägen ſelbſt, fo 
wie in der Dedication, fpricht Kerpler laut und klar gegen 
die Eterndeuterei, und doch maßte er fogar politiich fterns 
dxeuten. | 


b) S. Kifiner ©. 368. | 
IN wg: 8 Xen im Brittiſchen Plut rk Th. 6. ©. 5% 
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Kepler ſich von ud ausgleihendem Syſtem, 
ohngeachtet ihrer nahen Verbindung, wegzuwenden 
das Herz hatte, zeigt eben ſo ſehr die Staͤrke ſeines 
Geiſtes, als ſeine Liebe zur Wahrheit; der Satz, 
daß aus Falſchein Wahres folge, war ihm anerträge 
lich. 

Ueber alle die Befehbungen der Wiſſenſchaft, die 
Keppler von katholiſchen, wie von proteſtantiſchen 
Theologen zu beſtehen hatte, war Newtons Zeital⸗ 


ter erhoben. Ueberhaupt, welchen Schaden hat ed 


in Deutſchland der Wiſſenſchaft gebracht, daß bied 
Land in Meligionspartheien getrennt und zerriffen das 
liegt! Sind wir nicht alle Deutfche? Giebt es eine 
Eatholifche und proteftantifhe Phyſik, Mathematik, 
Moral u. f. an Grundfägen unterfhieden? Sollte es 
fie geben? Alle die, die Religionsbekenntniſſe ind 
Spiel bringen, find Feinde der Wiffenfchaft aus 
Voruriheilen des Poͤbels. Auch zu Newtons Zeiten 
verlohr fein Nachfolger zu Cambridge, Whiſton, ſei⸗ 
nen mathematiſchen Lehrſtuhl, weil er arianiſche Mei⸗ 
nungen hegte; Hallei bekam ihn, dem jede Religions 
meinung gleichgültig war. | | 
Welch' eine andre GSeftalt hätte Deutſchland, wenn 
Jede ſeiner Provinzen Jedem Manne von Wiſſen⸗ 
ſchaft gleich zugaͤnglich waͤre! Und, nochmals geſagt: | 
find wir nicht alle Deutfche? | 
Kein Religionsdogna muß dem Forſchunggeiſte 
ber. Wiſſenſchaft fein Ziel feßen. wollen, oder Died 
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heuchleriſch zu verruͤcken ſtreben. So wenig es der 
Wiſſenſchaft vergoͤnnt iſt, oder es je ihr Amt ſeyn 
wird, echte Religion zu untergraben; ſo wenig, darf 
und ſoll dieſe, wenn fie echter Art iſt, wahre Wiſſen⸗ 
ſchaft hindern. Daß Ihr einen begeifterten Ausruf Jo—⸗ 
ſua's, den ein Heldenlied fang, unpoetiſch faſſet uud 
auslegt, ſoll dieſer Stumpfbeit f ch das Weltſyſtem 
fuͤgen? 

3. Jede Nation hat ihre eigne Anſicht der 
Wiſſenſchaften; Erweis davon iſt der verſchiedne 
Begriff, den man hie und da, dort und dann mit dem 
Namen Wiſſen, Maͤnner von Wiſſenſchaft, 
Gelehrte u. f. verband und verbindet. In jeder 
Sprache, oft in jeder Stadt, an jedem Hofe haben 
die Worte eine andre Bedeutung und Mebenbedeus 
tung. Was fid) ber Grieche unter dem Wort Phi⸗ 
loſoph, Weiſer, der Roͤmer unter dem Namen 
Mathematiker, die mittlere Zeit unter einem Sterns 
ſeher dachte, waß der Franzoſe unter einem savant, 
homme de lettres u. f. begreift, nennet der Deuts 
ſche nicht anders als mit Ingredieutien feiner Art, 
in Beziehung auf MWiffenfchaften, die Er cultivizet. 

Diefen Geſichtskreis der Wiffenfchaften feßten jes 
der Nation theile Beduͤrfniſſe veft, theils eigen: - 
thuͤmliche Neigungen und Einſichten, kurz, ihre 
Lage und ihr befonderer Zufland.. Einem Volk, 
das die Künfte des Schönen liebt, fallen die. Wiflens 
{haften ind Auge, die, den Künften. unentbehrlich, 


y 
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diefe gründen, ſchmuͤcken und veſthalten. Ein Volk, 
auf Handel und Gesinn erpicht, eine Meeresnation 
3. B., ehrt die Miffenfchaften, die dem Handel, der 
Säiffahrt, dem Gemwerb dienen. Einem Volk ends 
ih, das reitet, jagt und trommelt, find die Meits 
Sayds und Trommelwiffenfhaften, nebft Allem, was 
ihnen anhangt, die National: Encnllopädie ihrer 
Bewundrung und Achtung. Geſchicklichkeit in ihnen 
dünkt ihm die höchfte Birtuofität. | 
Je vielfeitiger und feiner eine Mation gebildet 
worden, je mehr fie fich felbft fennet, und weiß, 
was ihr frommet und dienet, je größerer Namen’ 
in Wiffenfhaften und Künften fie ſich ruͤhmen darf, 
und in Erfahrung den Mugen ihres Wiffens und 
Thuns erprobte, defto umfaflender, höher und wahrs 
bafter wird ihr der Begriff einer ihr eigenthümlichen 
Wiſſenſchaft, mit deſto wahrerer Achtung ehret und 
lohnt fie dad Verdienſt derfelben, Ein Volk dagegen, 
dem in. der MWiffenfchaft und Geiftescultur nichts 
heilig, ehrwürbig, achtungsmerth erfcheinet, dem Al⸗ 
les in ihnen Zeitvertreib und Poffe, oder Pedanterei 
und unnüßer Kram duͤnket; von wahrer Gultur dürfs 
te: died Volk noch fehr entfernt feyn. Menſch und 
Volk Eönnen ſich nicht leicht ſo blos geben, als wie ſie 
uͤber Werth der Wiſſenſchaften urtheilen; da zei⸗ 
gen ſich auch unter der Töwenhaut am ſichtlichſten die 
Aures! Urthfile mancher roͤmiſcher Kaifer von der 
und jener Wiſſenſchaft, dad Lob, was die Großen: 
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ber und jener Kunſt ertheilten, vorzüglih was den 
Meichen lieb und werth war — gewiß ift bie der 
drolligfte Anhang ber wiſenſchaftlichen Geſchichte. 
Gemeiniglich ſtand die Wiſſenſchaft dem Pomp oder 
der zeitkuͤrzenden, luſtigmachenden Gaukelei am naͤch⸗ 
ſten; das Wahre in ihnen, der Geiſt ver Wiſſen⸗ 
fchaft war felten volksmaͤßig. „Was dem Volt 
gefällt, fagte Copernikus, verftehe ih nihtz was Ich 
verftehe, gefällt Ihm nicht; wir find geſchieden.“ 

4 Wohlthat für die Nation iſts alfo, wenn ers 
Yefene große Geifter und Gemüther Achtung für 
wahre und nügliche Wiſſenſchaften ihr veftfes 
‚gen und diefe als wefentliche Erforderniffe in 
ihr gründen, Sey ed durch Stiftungen und Ans 
falten, oder durch Gefeße und Einrichtungen; gnug, 
daß die Wiffenfhaft nicht um kaͤrglichen Lebensunter⸗ 
halt arbeiten mufle, oder gar — betteln nie gehen 
duͤrfe. Schande fuͤr die Nation, bei der dies nicht 
etwa nur zutrift, ſondern Tagesordnung iſt, ſelbſt 
nach Geſetzen und Inſtituten; und jedesmal iſt dies 
der Fall, wenn z. B. in ihr durchaus keine Stellen 
reiner Wiſſenſchaft als ſolcher gewidmet ſind, 
ſondern dieſe in allen ihren Zweigen nur Brotftellen 
zugeordnet find, mithin dad Schlechtefte bem Beſten 
nach- oder beianläuft, in Körper ohne wirkende 
Hände, obne gehende Füge tft mangelhaft; gewiß 
aber auch ein Anderer ohne denfenden Kopf, ohne fes 
benbe Augen. Dieſe muͤſſen heiter und ruhig ſehen, 

| nicht 


f 
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micht nur vor Stoß und Hieb, ſondern auch vor 
Knechts- und. Fußdienſten geſichert ſeyn. Keinen 
CTheil von uns legte die Natur in eine fo hohe und 
veſte Wurg als das Gehirn, das Werkzeug des 
Denkens. Selbſt den Sinefen ſtehen wir nach, wenn 
unſte“ Mandarine der Wiſſenſchaft im Poͤbel ſich ver⸗ 
lierend, für Mangel ſchmachten uud darben, indeß die 
Unwiſſenden, die Gedankenloſen i in traͤgem Uebermuth 
verſchwenden und großthun. Die aͤrmſte Nation 
kann und muß fo viel erübrigen,, daß die Wiſſenſchaf⸗ | 
ten nicht darben, ober dag man das Ihrige ihnen als 
Almoſen reihe. Es ift ein enger Ruhm ber Fürften, | 
wenn fie Die Wiſſenſchaften, abhaͤngig von ihrer Per⸗ 
fon, nur almoſeniren. Unabhängigkeit iſt, nebſt 
ſorgenfreier Muße, der Wiſſenſchaften erſtes Des 
duͤrfniß; ſodann finds bie Huͤlfsmittel, ohne welche 
ſie muͤßig und lahm bleiben, oder auf falſche Wege 
und Speculatlonen gerathen. Ohne Huͤlfsmittel ſind 
die Wiſſenſchaften im Staat nicht geſunde Arbeiter i im 
großen Laboratorium der Natur, ſondern Febricitan⸗ 
ten in elenden, abgeſonderten Hoſpitalen. 
. Da Geiſter zu Erfindung neuer Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Werkzeuge zwar von der Natür geſandt, aber, 
durch Umſtaͤnde erweckt oder niedergedruͤckt, gefördert 
oder verwahrlofet werben: fo ifts ein Vergehen ges 
gen die heiligften Gefchente und Gaben der Ras 
tur, wenn von’ unreinen Thieren diefe Perlen aus 


dem Kranz ber himmliſchen Urania zertreten werben, 
Herders Werle 43. Phil. u. Geſch. IR. | Ji 
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Unſer Herz blutet, wenn wir die edelſten Menſchen 
von den Unwürdigften gekraͤnkt, mißhandelt, verfolgt 
ſehen. Sa, wenn dieſe mit anmaßend : druͤckendem 
Geſchwaͤtz ihnen aud nur Gebuld und Zeit rauben, fes 
bet wirs mit Unwillen und Verachtung. So leſen 
wir dad Conſiſtorial⸗Reſcript an ben gewiſſenhaften 
Keppler, weil er bie fogenannte Eintrachts⸗ oder 
Zwietrachtsformel in einigen Ausdrücken ber Kitchen, 
ſcholaſtik zu unterfchreiben Bedenken fand a). So 
fehen wir bie Inquifition an, wenn fie ſich über Gas 
lilei und Copernikus eine Entfheidung anmaßte. Alle 
ſelbſtdenkende, geſchweige erfindende Geiſter ſind ihrer 
Natur nah über den Volkswahn (opinionem 
vulgi) erhaben. Die innere Freude, die Reppler 
Aber feine Erfindungen genoß, war ihm belohnende 
Seligkeit und ohne Nach⸗ und Zuklang widriger 
Volksſtimmen, in ſeinem Herzen wie in ſeinen Schrif⸗ 
ten, oft ein begeiftertee Hymnus, „Iſts noͤthig, 
den Werth göttlicher Dinge nach dem Preife eines 
Gemäüfe Pfennigs zu [häßen b)? Dem hungrigen 
Bauch nubt freilich die Kenntniß der Natur und bie 
ganze Aftronomie nichts. Edlere Menfchen aber hoͤ⸗ 
ven nicht auf ſolche Stimmen der Barbarei, die des 
halb dieſe Stubien wegſchreien wollen, weil fie nicht 





4) „Won Gottes nad, durch Ehriftum , neben Erbietung uns 
ſrer gutwilligen Dienſt and chriſtlichem Gebet zuvor.“ Hisch- 
iin. Memorise Supplem. p. 342: : 


b) Kepler Prodrom. s. Myster. Cosmogt, 1521. p. 2. 
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nähren. Mahler, Tonklnftler erträgen wir, bie 
unfer Augen und Ohr vergnügen, vb fie nnd gleich 
fonft feinen Nutzen bringen; das Vergnägen, das 
man aus ihren Werken ſchoͤpft, Hält man nicht nur 
für menſchlich, fondern für edel. Wie unmenfchlich 
alſo, wie nartifch, dem Geift fein edleres Vergnüs 
gen zu mißgbnnen, das man doch den Sinnen, dem 
Auge, dem Ihr göntet! Krieg gegen die Natur’ 
führt Der, der diefen Vergnügen entgegenftrebet s 
denn der große Meifter, der nichts in die Schös 
fung brachte, als was der Nothwendigkeit diente ,: 

oder zur Schönheit und Luft gereihte, Er follte den 
menſchlichen Geift, den Herren der ganzen Na⸗ 
tur, fein Bild, ihn Allein follte er mit feinem’ 
Vergnuͤgen bedacht haben? Wie wir nun nicht fragen,‘ 
aus welcher Liebe zum Gewinn ber Vogel fingt, da 
wir wiffen, daß Gefang vergnüge, und Er zum Eins‘ 
gen gemacht ift: ſo müß man auch hicht fragen, wars 
um ber menfchliche Geift mit fo vieler Mühe bie, 
Himmel durchſuche. Denn vom Schoͤpfer iſt er eben 
dazu den Sinnen vorgeſetzt, nicht etwa, daß er blos 
für feinen Unterhalt ſorge, (thieriſche Inſtinete koun⸗ 
ten dies ſchneller bewirken,) ſondern auch, daß er von 
dem, was iſt, was er mit Augen bemerket, zu den 
Urſachen aufſtrebe, woher es ſey und werde? ge⸗ 
ſetzt, daß es mus keinen andern Nutzen braͤchte. Wie 
Thiere und auch der menſchliche Leib durch Speiſe 


und Trank erhalten werden, ſo wird der Geiſt des 
a 
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Menſchen, (ein vom Menfhen Verſchiedenes) in 
Vegetation und Wachsthum erhalten durch Diefe Er⸗ 
kenntniß⸗ Speife. « « Zwar nicht Jedermann, Der 
Möbel findet an himmliſchen Dingen keine Nahrung; | 
eblere Gemüther aber finden fie, Wie man nun Kofts 
barkeiten zum Nachtiſch genießet, wenn man fatt ift: 
fo geroinnen erhabne, weifere Seelen an ihnen alsdaun 
Geſchmack, wenn fie aus ihrer Hütte, aus ihrem 
lecken, aus ihrer Stadt, Provinz ober Königreich 
fih zum Weltreich aufſchwingen, und dort umbers 
ſchaun. Wer hienieden in menfhliden Dingen bie 
Hinfälligkeit diefer erkannt und gefunden hat, wie nirs 
gend hier ganz die Seligfeit wohnet, wie hier nichts. 
daurend, nichts etvig = erfättigend iſt, der wird von 
‚der Erbe himmelwaͤrts fireben, feinen von leeren 
Sorgen matten Geift broben zur Ruhe bringen und 
ſagen: 
Gluͤckliche, denen zuerſt Dies anzuſchanen vergoͤnnt war! 
Die zum Himmel empor: fliegen, o gluͤckliche Sie! 


| Geringer zu ſchaͤtzen wird er anfangen, was ihm vor⸗ 
einſt das Vortreflichſte ſchien. Gottes Werke wird 
er uͤber Alles hochachten, und in ihrer Vetrachtung u 
eine reine, Tautere Erquickung finden a), 


Schöpfer der Welt! du ewige Macht! Durch alle die Räume 
Schallet dein Ruhm; er ſchallt Himmel und Erden hindurch! 
Selbſt das unmündige Kind halt nach die Stimm"; es verfünbet, 
Das. der. Läftzer verfiummt, laut des Unenblichen Lob. — 





. a) Prodrom. p. 88. 


Großer Künftier dee Welt! Ich fehaue wundernd die Werte 
Deiner Hände, nad fünf künftliben Formen erbaut, 
Undin der Mitte Die Sonn’! — Ausipenderinn Lichtes und Lebens, 
Die nach heilgem Geſetz zügelt die. Erden und lenkt 
In verſchiedenem Lauf. Ich ſeh die Mühen bed Mondes, 
Und dort Sterne geftreut auf unermeflener Flur — 


Vater der Welt, was bewegete dich, ein armes, ein Kleines 
Schwaches Srögefchöpf fo zu erheben! fo bob, 

Daß es in Glanz bafteht, ein weithin herefchender König, 

Saft ein Bott; denn er denkt, deine Gedanken dir nadı. | 


Herrſcher der Welt! Du ewige Macht! Durch alle die Welten . 
Sawingt fih auf Flügeln des Lichts dein unermeſſener 
| Glanz.’ a) 





a) Keppl. myst, cosmogr. 


I 


6. 


Emanuel Swedenborg, 
der größefte Geifterfeher des achtzehnten Jahrhunderts. 


Keppler ſchrieb einen Traum vom Monde und 
den Mondbewohnern a). Eine Zauberinn citirt einen 
Geiſt aus dem Monde, der ihr Mauches erzaͤhlt, was 
zwei Jahrhunderte nachher des Mondbeſchauers 
Schroͤters Beobachtungen beſtaͤrkt haben. „Leva⸗ 
nien (fo heißt dee Mond) hat ſehr hohe Berge, tiefe 
und Iange Thäler, ift voll Hölen, befonders in der 
Gegend der Privolvaner, die fi dahin vor Biße und 
Kälte retten, Einigen Bewohnern zeigt fich die Erbe 
beftändig; (dies find jene Privolvaner: in Kepplers 
raum beißt die Erde Volva;) andern nie, Die 
Sonne geht ihnen in Einem Jahr 12mal auf, oder in 
8 Sahren 99mal; gewöhnlicher ift ihnen ein Umlauf 
von 19 Jahren u. fe” Kurz, Keppfer lehrte auch 
im Zraum aftronomifhe Wahrheit. - 

Im vergangenen Jahrhundert gab es einen kennt⸗ 
niß⸗ und erfahrumgsreihen Mann, der von den Eins 
wohnern der Planeten und Sterne, von ihren Geis 
ſtern, ja von den Geiftern aller Himmel und Welt⸗ 
raͤume wachend träumte, Er ſprach mit dieſen Geis 
a) Jo. Kepleri somnium de astronomla lumari. Opus posthu« 


mum._1634. S. Kaͤſtners Geſch. der Mathematik. B. 4 
S. 306. 
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ſtern; ſie mit ihm, eine Gebankenſprache. Sie ſahen 
durch ſeine Augen: (denn ſonſt ſehen ſie, wie er 
erzaͤhlt, Dinge unſrer Erde nicht;) er empfand ſie in 
dieſem und jenem Theil ſeines Koͤrpers, vorzuͤglich 
in oder vor feinem Haupt, mehr und minder entfer⸗ 
net. Dreißia Jahre Iebte er im Umgange mit diefen 
Geiftern, aus welchem er der Welt 2o kleine und 
große Schriften, rein und ſchoͤn in Quart gedruckt, 
von ihm felbft forgfam durchfehen, mitgetheilt hats 
benn er ſchrieb bis in fein 85tes Jahr, in welchem ex 
ſtarb a). Sein Andenken dauert noch fort; eine 
Religionsſecte in England und in Amerika führet 
ſogar feinen Namen. Verdiente dies menſchliche Phaͤ⸗ 
nomenon nicht eine naͤhere Erwaͤgung? | | 


Emanuel Swedberg, Sohn eines Schwedi⸗ 


ſchen Biſchofs, war dieſer Mann, 1689 gebohren. 
Er empfing eine Erziehung, die der Wuͤrde und Redlich⸗ 
keit ſeines Vaters angemeſſen war „auch als Kind ſagte 
man ſchon von ihm, daß aus ihm die Engel ſpraͤchen.“ 
‚ Wie oft hat man gefehen, daß dergleichen Lobſpruͤche, 
die man dem Kinde ertheilte, ſammt der ganzen Finde E 
lihen Welt und Denkart in gewiſſen Sahren zuruͤck⸗ 
tehren, und ein vefted Gedankenbild werden! 
Swedenborgs Engel hören die heilige Schrift am 
a) Das Verzeichniß ſeiner Sdriften ſ. im Vorbericht zu Sweden⸗ 
borgs Himmel und Geiſterwelt. 1774, wo auch feine Lebens» 
umftände geſammlet find. In Stockholm hielt der Bergratd 


Sandel feine. Gedaͤchtnißrede, 1772, die aber zweckhaft dieſes 
Geiſterumganges nicht erwähnet, 


Vichften von Kindern mit anmuthiger Stimme lefen; 


welches bei ihm felbft aus Erinnerung oder aus Nei⸗ 


— 


gung der Fall geweſen zu ſeyn ſcheinet. „Bis ins 
zehnte Jahr, heißt es, war er immer geſchaͤftig, vom 
Glauben und von ber LFiebe zu ſprechen,“ . welde, 
beide dann auch, als ihm, wie er fagte, Das innere, 
aufgethan ward, die Grunbpfeiler feines Himmel⸗ 
reichs wurden. Eindrücke ber Kindheit alfo belebten. 
fi ch, als er in ſeinen ſonderbaren Zuſtand gerieth— vor 
ihm, perſonificiret. 

Im Jahr 1710 ging er auf Reiſen nach Englaud, 


Holland, Frankreich, Deutſchland, brachte vier Jahre 


auf Univerſi taͤten daſelbſt zu, der Meltweisheit, Ma: 
thematik, Naturgeſchichte, Naturkunde, Chemie, Ana⸗ 
tomie, Theologie obliegend. Sein Geiſt umfaßte als 
lerlei Wiſſenſchaſten/ und verband: fie, wie auch ſeine 
Werke zeigen... Im Sahr 1714 Fam er nad) Schwe⸗ 
ben zurück, legitimirte fich in Upſala, fprady mehr⸗ 
mals mit Karl dem Zmwölften, der ihm bald darauf 
ein Affefforat im Bergwerks⸗ Collegium gab, wo er 
fid) dann mit mathematifd) » mechaniſchen Erfindungen 


hervorthat. Zur Belagerung von Friebrihshall ſchaff⸗ 


te er 1718 zwei Galeren, fünf große Voͤte und eine 
Shaluppe mit Rollen über Berg und Thal von 
Strömftadt nach Idefiol, einen Weg von 25 Schwer 
difhen Meilen. Er gab einen Hpperboräifchen 
Daͤdalus, auch Schriften Über. die Algebra, bie 


Münzen, arithmetiſche, aftronomifche Abhandlungen 


heraus, u. f. Im Jahr 1719 warb er don der Rs 
niginn mit dem Namen Swedenborg geadelt, trich 
die Chemie, bereiſete die Schwediſchen Bergwerke, 
1721 and) bie Saͤchſiſchen und den Harz. Seit 1729 
war er ein Mitglied der koͤnigl. Societät in Schwe⸗ 


den, vollendete im Jahr 1733 feine Opera Philoso- — 


phiea et Mineralogica, die ev 1734 in 3 Folios 
Bänden mit 155 Kupferſtichen ans Licht ftellte. Die 
| Franzoſiſche Akademie der Wiſſenſchaften hat daraus 
zu ihrer Geſchichte ver Kuͤnſte Swedenborgs Werk 
vom Eiſen als das Beßte in dieſer Materie uͤberſetzt. 
In dieſen philoſophiſchen Werken entwirft 
Swedenborg ein tief durchdachtes Naturſyſtem, ma⸗ 
thematiſch, mechaniſch. Ein im Unendlichen gegebes 
ner Punkt, mit allen Kraͤften ausgeruͤſtet, ſoll, durch 
eine innere Spiralbewegung der Kraͤfte, alle Bewe⸗ 
. gungen, alle Geſtalten der Thaͤtigkeit hervorbringen, 
die Swedenborg in Elemente ordnet: Elaſticitaͤt, 
der Magnet, ber Uether, die Luft, Dünfte u, f. ſind 
dieſe Elemente, die er ſodann bis in das Reich der 
Drganifationen verfölge: . 
Im Jahr 1740, 1741 gab er feine Defonomie 
des Thierreich8 heraus a),. ein Werk voll Beleſen⸗ 
beit und eigner Gedanfen. In ihm ordnet er nach 
Reihen und Stufen die Naturreiche zu einer Har⸗ 
monie, die er conftabilirt nennt, wo in jeder aus 
dem Einfachften eine Wirkung fi durd die ganze 
me U 


a) Oeconamia rrgni animalis. l.ond. 174% 174 | 
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Reihe verbreitet. Daß biefe Anfichten ner Natur, . 
als Denkbilder des Verftandes, ihn zur Gewohn⸗ 


heit wurden, war natürlih, Reihen und Stufen der 


Dinge nah Uebereinſtimmungen, aus dem Eins 
fachften geordnet, fah er allenthalben in der Schoͤ⸗ 
pfang; eiye conſtabilirte Harmonie war ſein 
Hauptgedanke. 

Nachdem Swedenbors ſolchergeſtalt ſich durch die 
ganze ſichtbare Natur durchgedacht, durchverſucht, 
durchgearbeitet hatte; geliebt, geehrt und geachtet von- 
allen Verftändigen feines Vaterlandes, legte er im 

Jahr 1747 fein Amt mit Veibehaltung feiner Beſol⸗ 
dung nieder. Denn ſchon im Fahr 1743 war ihm, wie 
er fagt, der Herr erfhienen, hatte ihm dad Inure 


J aufgethan, und die Geiſterwelt eroͤfnet, auch ver⸗ 


\ 


ſtattet mit Engeln und Geifter zu fprehen, in deren 
Umgange er fortan, bis an.feinen Tod, lebte, Er 


fahe ſich als eine Verbindung zwifchen der Geb 


fier» und Koͤrperwelt, diefen Umgang fogar ale 
ein Amt an, das ihm Der Herr aufgehragen, und 
zeigte dabei weder einen anmaßenden Stolz noch eine 


Schwaͤche des Verftandes. Kein Pralen machte er 


Davon, wußte aber, wenn er darüber gefragt ward, 
auch die Spötter in Achtung, zu erhalten, Fröhlichen, 
ſtillen Gemuͤths erſchien er jedem, der ihn näher 
Tanne, wirklich 3/8 Einer, „der mit Engeln umgeht,“ 


d. i. als Mufter ungeheuchelter Frömmigkeit, Güte 
und Wahrheit. Der Styl feiner Schriften iſt ſchmuck⸗ 
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Ins; -oft fehr ı naiv erzählt er die Unterhaltung mit 
dieſem und jenem Geiſt, und beren Wirkung auf ihn; 
yon einem Truge, den Er andern wiſſentlich machen 
wolle, iſt, wenn man ihn hoͤrt, nie die Frage. 
„Mithin war Swebenborg ein Selbſtbetrog⸗ 
ner?“ Das war er. Da aber died Wort bald gejagt 
iſt und ähnliche Selbftbetrüge, & i. Misbraͤuche ver 
Phantaſie in Köpfen niften, wo man es faum erwartet, 
ſo laſſet uns an diefem beruͤhmten Weifpiel der Duelle 
bes Betruges näher treten, Swedenborgs treue Res 


N 


Intion in allen feinen Schriften giebt ung barkber wars. 


nenden Aufſchluß. 


* * * 


Pſychologiſche Erklärung der Sweden 


borgfhen Geſchichte. 
I. Bon Jugend auf denken wir in Bildern; 


Worte bringen Geftalten vor unfer Auge. Dieſe 


bildererweckende Kraft nennen wir Phantaſie, ohne 
welche aber auch der Verſtand nicht wirket. Gluͤck⸗ 
lich, wenn ſich früh und immer wahre Geftalten eins 
drücken, nicht Phantome, nicht falfche Denkbilder ges 
ſchriebner Worte. 

2. Die bilderfchaffende Kraft i in uns und bei ans 
bern Ing Spiel zu ſetzen, haben wir ein eignes 
Vermoͤgen. Dichter thun es, Mahler, Tonkuͤnſtler, 
Redner. Ihre Kunſt fuͤhret darauf, und iſt daher 


exwachſen. Wer Feine Idole hervorbringen kann, 
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ſagen wir, iſt kein Dichter; je leichter er fie, oft nur 
mit Einem Wort hervorbringt, ‚je natuͤrlicher, laͤnger 
und lieblicher ſie ſich bei uns, wie einſt bei ihm ver⸗ 
weilen, deſto mehr iſt er im Beſitz des magiſchen 

Stabes. Ihr Küuͤnſtler aller an, gebet und wahre, 
ſchoͤne Zoole! 
| 3. Aber audy ohne Kunſt ſchaffen Neigung 

Leidenſchaft und Gewohnheit dergleichen Bilder. 

Aus und nach Neigung findet ſich jeder Menſch in 
einer eignen Sphaͤre von Geſtalten, gemein und nie⸗ 
drig, ober ſchoͤn und edel, Die er als Bekannte aufruft. 
Was wir fire Ideen nennen, find bergleihen; Ein 
Wort veget fie auf; ein Umſtand bringt fie hervor; 
‚und an ihnen hangt eine Welt don Nebenumftänden. 
£eidenfchaft, als eine erhöhete Neigung, wirkt alfo 
mächtig auf bie Ideen⸗Gebaͤhrerinn, bie bilberfchafs 
fende Phantafie, oft unuͤberwindlich; deun unmerklich 
ſchafft diefe und liebt Gewohnheit. Laſſe man feis 
ner Einbildungskraft Raum und Zeit, an dieſem 
Ort, zu jener Zeit nur ſolche und keine andre Bilder 
bervorzurufen, und an fie mit Wohlgefallen zu den⸗ 
ken; fie kommen, von Zeit und Raum untrennbar 
wieder. Heilige und Verliebte haben dies gnugſam 
erfahren, gnugſam geübet. 

4.. Wenn alſo aus dem Quell der Neigungen uns 
fre Söole auffteigen , wo quillt dieſer Quell am volles 
ſten, am reichſten? Im Thal der Tugend. Da ſchoͤpf⸗ 
ten wir bie n u.ft.n Bilder; am tiefften drangen fie 
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damals in uns, und wie einen verborgenen Schatz be⸗ 
wahret das Herz ſie. Gern ſteigen ſie in Traͤumen 
empor, und verweben ſich ſonderbar mit ſpaͤtern Ges 
ſtalten: denn nach und nach entgeht der Seele dieſe 
Kraft neu zu erzengender Bilderz fie ſtuͤtzt ſich gern 
auf ihre ältere Freunde. Der Greis ſpricht am lieb⸗ 
fien von Sugendzeiten, im deren. Erinnerung er: wie⸗ 
ber Juͤngling wird; bie Wiederholung berfelben iſt 
ihm ein Traum des Wirkens, ein unterhaltendes 
Far niente. Da nun diefe ältlichen Reproductionen 
das Rohe der Jugend abgelegt haben; (längft entfhütz 
teilten dies die Sahre;) und das koͤrperliche Bild jetzt in 


einer geiſtigen Geſtalt gleichſam verklaͤrt da ſtehet; 


fo waͤchſt die Taͤuſchung. Wir würden ung, wir 
wärden die Gegenftände unfrer jugendlichen Neigung 
oft nicht kennen, wenn voir fie in ihrer echten. erfien. 
Geſtalt fehen follten. Wir nennen dies Poefie des: 
Lebens, bie, ‚mit Maas gebraucht, zu unſerm Gluͤck 
beitragen, im Uebermaas aber und zu ſuͤßlichen Tho⸗ 
ven machen kann, wie jedes andre Blendwerk. 

5. Wenn die Whantafie ihrer Natur nach eine ſo 
vergeiftende Zauberinn ift, ‚indem fie das Schwere 
finten läßt, und. das Leichte hebet, indem fie der Müs 
be vergißt, und nur der Anmuth gebenket: fo macht 
fie nathrlich in reinen Herzen. einem Himmel Raum, 
von welchem man die Hölle ſcheidet. Jene belle‘. 
Geſtalten, die auf dem Wege unſres Lebens uns 
ſchuldlos⸗ erfreuend die Hand boten, mahlt die Phan⸗ 


tafie als Engel und Heilige; dad Milde dagegen, dab 
auch feine Schwere abgelegt hat, ſchwebt als ein 
ſchwarzer Schatte voruͤber. Wie der Menſch zwiſchen 
Freude und Leid, zwiſchen guter und boͤſer Erinnrung 
einhergeht, ſo fliegt ruͤck⸗ und vorwaͤrts die Einbil⸗ 
dungskraft zwiſchen zwei Extremen, Licht und Dunkel, 
Es kommt darauf an, wie man ſie anſehe und ordne. 
Jeder ordnet ſie nach ſeinen Lieblingsbegriffen; das 
ruhigere Alter ſollte ſie ſanft, verſtaͤndig ordnen. Im 
Fieber haben wir Fiebertraͤume; eine geſunde, ſchoͤne 
Seele mahlt ſchoͤn und rein. Auch den lieblichften 
Geſtalten giebt ſie Maas und Entfernung. 
6. Wie es endlich mit den materiellen Bildern 
zugebe, bie, wenn ſich unfer Organ ermattet fchlieft, 
ohn’ unſern Willen und obne an fie gebeftete Gedan⸗ 
Een, langſam oder fchneller vor ung treten, : Eürzer 
ober laͤnger vor uns verweilen und wunderbar wech 
feln: dies Problem möge der Phyſiolog' auflöfen, 
Gnug, um und Swedenborgs Engels und Geifters 
reich Blatt für Blatt zu erflären. Man Iefe das 
Selgenbe als einen Roman feiner Seele 
“ Dr y a | 
ghm, dem Sohn, eines frommen Viſchofs waren 
Reůgions⸗ Eindruͤcke, nad damaliger Zeit, alfo 
Himmel und Hölle, in der Moral: Glauben und 
Liebe bie erften, bie inniaften worbeng man ſiehet 
auch genau, gegen welhe Meinungen der firätere 


x. 
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Swedenborg kaͤmpfte, die er in ſeinem Geiſterreich 
alſo anders modificiret. Die Dreifaltigkeit z. B. im 
groben Begriff, das Eins als Drei, Drei als Eins 
laſſe fich in feinem Himmel der Wahrheit, wie er fagt, 
nicht ausfptechen, indem es die Engel für einen Wis 
derfpruch ‚halten, Swedenborgs Secte nimmt ben 
ewigen Vater, fubfiftivend im Sohn an; bildlos 
mochte er ſich keinen Gott denken. Als Naturaliſten 
und Pantheiſten verbannet et die aus dem Himmel, 
bie ihn ſich bildlos dachten: ſein Himmel und aller 
Himmel Himmel haben die Geftält des Hein, d. i. 
Menſchengeſtalt. Die hat jeder Engel, jede Geſell⸗ 
fchaft der Engel, deren Neigungen und Kräfte nach 
Funktionen der. Glieder beftimmt finds alle nad dem 
Lieblingebilde einer conftabilirten Harmonie, die. 
Swedenborg In ber Hanshaltung des organiſchen Le⸗ 
bens gefunden hatte,” configuriret. So ſpielet bie 
Phantaſie mit uns nicht nur in dichtetiſchen, ſondern 
auch in wiſſenſchaftlichen Traͤumen. J 
Hieraus erklären ſich Swedenborgs ‚wel Reihe 
ber Himmel; dad Neid des innigen Gemuͤths, d. 
i. des wahren Menſchen, mithin der hoͤchſten Selig⸗ 
feit, der Liebe; nach und neben ihm das Reich der 
Erkenntuiſſe, des Wahren, des Glaubens. 
„Aus dem Willen, meint er, wirke der Menſchz 
Gemuͤth ſey der Stamm und die Wurzel feined Das 
ſeyns. Liebe werde Wahrheit, wenn fie, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſich, thätig und felig in allen Kräften wirken, 
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Nicht leicht ſtaͤrker Tann’ der Vorzug des Gemlihs 


vor dem blos forſchenden, wißbegierigen Geiſt gezeich⸗ 


net werben, als Swedenborg ihn durch die Trennung 
dieſer Himmel gezeichnet bat. Die Sphäre der Liebe 
verbreitet die innigfte Seligfeit, die größefte Wirk 
ſamkeit, Eintraht und Freude” — iſt auch unter 

Menſchen Dem nicht alſo? 

Jeder Menſch und Engel hat. feinen. Hkmmel i in 
ſich, und. verbreitet ihn um fich durch eine mächtige 
Sphäre. Neigung and Abneigung, die auch iu 
der Entfernung fogar, auf die Empfindungen andrer 
wirket, trennen Swedenborgs nie s vermifchte Gefells 
ſchaften des Himmels; dort wie bier fliehen oder fus 
chen ſich die Wefen, verſchieden von einander, und bei 
aller Mannichfaltigkeit Ein Ganzes durch Gemuͤth, 
Kenntniffe und thätige Liebe, Wie andre MWeltweife, 
Sener ‚eine Sonnenſtadt, Dieſer eine: platoniſche Repu⸗ 
blik traͤumte: ſo ſpiegelt Smedenborg, der zu welt⸗ 
klug war, als daß er pplitifche Traͤume ausſpinnen 
wollte, eine Himmelswelt aus ſich heraus, in der 
das Menſchliche i im Menſchen, Wahrheit und Guͤte, 
entnommen dem Irdiſchen, wirket; eine OQeconomia 
coelestis. Der Ausdruck, mit dem er ſeinen Zu⸗ 
ſtaud bezeichnet: „fein Sunres fey aufgethan morben, 
ift der eigentlichfte in einem, andern Verſtande. Dem . 
allerdings geht fein Innres, fein Ideal menfchlie 
cher Natur und. Guͤte in feinen Träumen hervor. 
Hätte Swedenborg eine Moral gefchrieben, würbe er 

u Ä | fie 
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fie auf diefelbe Normalbegriffe Wahrheit und Guͤ⸗ 
te gebauet haben, Die Geheimniffe, die er in der 
Geifterwelt entdecken wollte, find in jedes Menſchen 
Geiſt und Herz gefhrieben, 1: 
„Wie ſprach Smedenborg alfo mit feinen Ens 
geln?“ Mie man mit feinen Gedanken fpriht; En: 
gel und Geifter waren feine Gebilde Nur perfonis 
ficirte er wiſſentlich fie nicht; als Viſionen waren 
ſie vor oder in ihm; biefer Zuftand war Krankheit. . 
Eine gefährlihe Krankheit, weil in fie der Ueber: 
gang fo leicht if. In manchen Zuftänden ded Ge 
muͤths find Menfhen der Bifion nahe; Neigung 
und Leidenfchaft kann fie fördern Wahrſcheinlich 
war Swedenborg durch ftarke Intention ber Gebans 
. Zen, bie audy in feinen wiffenfchaftlichen Merken herr: 
ſchet, allmählich zu ihr gelanget, und hatte fi), da 
ihm diefer Umgang (ein Gebanfenfpiel, eine Seelen» 
und Gemuͤthsdichtung) angenehm war, darin geuͤbet. 
Deßhalb z0g er fich in die Einſamkeit, und befand 
ſich alfo in feinem Himmel; Organ und Confabuliſt 


der Engel und Geifter, ihr idealifcher Mitbruder. | 


Den Zuftand, in dem er fich dabei befand, hat et 
| ſelbſt treu geſchildert. 

Er war von dreifacher Art: der gewoͤhnliche, ru⸗ 
hige, indem er mit Geiſtern ſprach, dieſe vor ihm und 
neben ihn erſchienen, oder in Theilen Seiner ſelbſt 
fühlbar wurden. Der zweite feltuere, eine Entzuͤ⸗ 


dung, in welchem alle Sinne kis aufs Fa auf: 
Herpes Werte 3. Phil. u. Geſch. IX. 
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ſetordentlich lebhaft wirkten. Der dritte, da er vom 
Geiſt fortgeriſſen, in ſchneller Zeit unzaͤhlige Oerter 
und Gegenſtaͤnde ſah; der ſeltenſte. — Alle drei Zus 
ſtaͤnde kennen wir nicht nur aus Traͤumen und Krank⸗ 


beiten, ſondern auch geſund und wachend aus Zuftäns 


den, in denen unſre Phantaſie lebhaft wirket. Swe⸗ 
denborgs Himmelsgeheimniß war, daß er dieſe Phan⸗ 
taſieen, bei ihm aus ſeinem innerſten Seyn entſprun⸗ 
gen, mit Ueberzeugung ſah und glaubte; dieſe Ue⸗ 
berzeugung realiſirte ihm die Erſcheinungen im Su» 
nern,' und ftellte fie gegenwärtig den Sinnen bar, 
Himmel und Hölle waren aus und in ihm; eine La- 
terna magica feiner eignen Gedanken. | 
Sehr getänfcht finden ſich alfo alle, die in biefen 
Geſichten Aufſchluͤſſe für ihre Neugierde ſuchen; z. 
B. was Sokrates, Cicero, Luther, u. f. mit Swe⸗ 
benborg geſprochen haben mögen. Alle fprechen aus 
und wie Erz wie er aus feinem Innern hinaus fie. 
ſprechen machte. Alſo durchaus eintoͤnig; daher das 
Refen diefer Schriften fo fehr ermübet. Bertraute 
Swedenboras müffen es fogar gewußt haben, von 
wern dort und hier das Wild oder die Aeußerung des 
erſcheinenden Geiſtes unwiſſentlich abgezogen ſei; ſo 
treu und genau zeigt ſich der Seher mit allen Maͤn⸗ 
geln und Vorurtheilen ſeiner Indioidualitaͤt, nach 
Zeit, Sitten, Religionsmeinungen, Lieblingsideen, 
ja in feiner geheimſten Organiſation ſelbſt. Man 
ſieht, welche Sinne bei ihm die zarteſten, welche da⸗ 


gegen minder ausgebildet gewefen., Mufikalifch war 
er eben nicht; dagegen kommen über Sprahe, Ger 
ftaltungen, Gebehrden, über Neigungen und Wir, 
Eungsfreife ber Sinne, vorzüglic des Geruchs, über 
Kohn des moralifhen, Strafe des unmeralifchen Ges 
fühls fo feine Bemerkungen vor, daß man oft 
wüͤuſcht, Swedenborg wäre Dichter gewefen, dies 
Alles in Handlung zu ſehen, ober wie Dante zu zeichs 
nen. Er bleibt aber ein redlicher Profaift, ein wie⸗ 
berholender Erzähler. Der Unterſchied feiner Pla: 
netengeifter 3. B. iſt aus den Metallen gezogen, bie 
mit jenen MWeltförpern einerlei Bezeichnung haben ; 
‘aus dem Queckſilber werben die Geifter des Mer⸗ 
kurs, aus Blei die Geifter Saturnd. charafterifis - 
rt. U. f. u 
Die Träume dieſes Geiſterſehers durh neue 
Träume einer fremden Metaphyſik zu erläutern, waͤ⸗ 
re ein überflüfftges gutes Werk; das nöthigere ſcheint, 
fie aus dem Traͤumenden felbft zu erläutern, da fie _ 
feine Metaphufit find. Metaphyſik feines ſaͤmmtli⸗ 
hen Miffens , Empfindens , Denkens, Hoffens, 
Thuns und Lebens; durch einen Mißbrauch feiner 
Phantaſie entftanden, und durch ihn fortwirkend. 
Wie aber? bat Swedenborg aus feinem Geis 
ſterreich nicht fonderbare Nachrichten und Auffchlüffe 
gebraht? 3.8. In welchem verborgnen Wehälts 
niß jened Papier ſtecke? daß in Stockholm jet ein 


Brand fi ob Er gleich damals in Gothenburg war; 
er ‚2 5 Se 
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daB geheime Geſpraͤch, das die Koͤnigin mit ihrem 

verſtorbenen Bruder voreinſt in Charlottenburg ge⸗ 
fuͤhret“ a) Erzählungen der Art begründen nichts, 
da Swedenborg felbft Fein Neuigkeitforſcher aus jener 
Welt, fondern ein Vote des geiftlichen Sinnes der 
Schrift feyn wollte; uͤberdem find fie aus der trüben 
Quelle, von Hören» Sagen, gefhöpfet. Und dann, 
wie weit reicht in unfrer Seele das dunkle Land der 
Vermuthung, der Ahnung ? Sagt ung nicht oft 
ein Traum, worüber wir wachend lang’, aber verges 
bend nachfannen und fpeculirten? Und ein verfiäns, 
diger Mann, der vor allen andern fein Traumvers 
mögen in Thaͤtigkeit geſetzt hat, auch wachend muß 
er viel austräumen. b) 

Ernſt und bedeutend winkt Adraften den Mens 
{hen durch Smwebenborg zu, audy fromme Gedanken, 
biblifhe Sprüde und Bilder, einen geifligen Sinn 
ber Schrift u. f. nicht über Maas und Ziel zu 
führen; das zarte Gefhäft wird bald Müffiggang 
der Gedanken, langweiliges Spiel, Wahns 
finn. Sie winkt und zu, Feiner Imagination einen 
unbegränzten Raum zu geben, auch die reinſten 


a) Swedenborg vom Himmel und der Geiſterwelt. Vorbericht. 


b) Wenn Ein Kopf in D. Galls Sammlung zu deſſen Beob⸗ 

achtungen zu wuͤnſchen waͤre, ſo iſts Swedenborgs. Es 
ſcheint ihm Jahre gekoſtet zu haben, bis ſein Trieb Fertig⸗ 
keit ward, und ſich ihm das Geiſterreich aufthat. und faſt 
dreiſſig Sabre bat er diefen Trieb geübet. | 


/ 
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Ideen bed Wahren und: Schönen bergeflalt nicht in 
Bilder zu Eleiden, ald ob biefe die Wahrheit ſelbſt 
waͤren; bei der reblichften Gefinnung wird durch fie 
der Selbftbetrogne, ein Wahnfinniger, ein Verführ 
rer. Endlich zeigt fie und, daß ber ganze Reichthum 
wiſſenſchaftlicher Kenutniffe, zumal wenn biefe ben 
Geiſt ermattet haben, nicht vor bem Truge bewahs 
re, wenn biefen Dad ungefättigte Herz begehret, Dfs 
fenbar war Swedenborgs Fehler, daß er, ermuͤdet 
von wiſſenſchaftlichem und Staats⸗ Unfug’ die Kette 
der Natur, die irdiſche Oekonomie verließ, und ſich 
geiſtig iſolirte. Seinen ſtarken Organen war damit 
Raum gegeben; er ſchuf ſich die Welt, die er in 
Geſetzen der mechaniſch⸗animaliſchen Natur gefunden 
hatte, und fonft nirgend fand, moralifd) : seiftiger 
Weiſe in himmliſchen Traͤumen. 

Warnend iſt auch fuͤr die Metaphyſik dies Vei⸗ 
ſpiel: denn treibt unſer neuer Idealismus mit ſei⸗ 
nee Phantaſie nicht auch dergleichen, ſogar bloße 

Bauchſtaben-Spiele? Hat das verwichene Jahrhun⸗ 
dert nicht eine Reihe Geiſterſeher hervorgebracht? 
die, in Anſehung einer conſtabilirten Harmonie, 
Swedenborg bei weitem nicht an die Seite zu ſetzen 
waͤren. 
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Himmel und Hölle 
Zum Theil nad Swift, 


Zragt Ihr, wo HP and Himmel fel? 
Uns wohnen beide in und bei. 


Iſt Hölle der Berbammten Stelle, 
So, wo Verdammte find, ift Sölle, 
Berdammte Dichter und Kritiker, 
Verdammte Raͤth' und Politiker, 
Verdammte Tyrannen, verdammte Schmeichler, 
Verdammte Juriſten, Pfaffen und Heuchler, 
Verdammte — kurz, in Stand' und Amt, 
Wer hoͤlliſch lebet, iſt verdammt. 

— 

Doch auch ein Zimmel iſt auf Erden; 
Durch Menfchen foll er Menſchen werden, 
Mo Madıt mit Weisheit ſtill regiert, 
Und Billigkeit den Scepter führt, 
Wo Anmuth, Lieb’ und Eintracht wohnen — 
Ach nicht mit fern? erborgten Kronen E 
Mit Himmelsfrieden lohnen fie 
Mit Paradifen. fpät und fruͤh. 


Mo in der Noth dem Freund’ ein Freund 
AS Engel? — Nein, ald Menſch erſcheint, 
Der auch verborgnen Kummer ſieht, 
Ihn ſanft zu tilgen, froh bemuͤht! 
Wer ſtumme Seufzer geiſtig hört, 
Und fernem Unmuth milde wehrt, 
Wer unſichtbar mit Anmuth lindert, 
Und wie ein Schuggott Boͤſes hindert — 
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O Engel unſres Lebens (eb 
Willfaͤhrig uns in Freud’ und Leid. | ” 


Doch EN und Himmel, ach wid nah 

‚Sind fie. und oft im Herzen ba! 

Ein Augenblid — und eine Schaar 

Frohlockender ſinkt in Gefahr. 

Ein . Endſchluß! — ad) und Freud’ und Glaͤck 
Des Himmels kehret nie zuruͤck. | 


Ihr Engel, traget und empor, 
Erdfnend und ded Himmeld Thor! 
Erhebt dad Herz, von Gram gedruͤckt; 
Den Matt s gefallenen erquidt! 
Ihr Menfchenengel, feine Brüder, 
Kommt! .gebet ihm den Himmel wiederi 

* % ° 

Und jeden frage diefes Blatt? 
Was er in Naͤh' und Weite 
Ringsum verbreite? Ä 
Ob in unfeligem Getümmel 
Er Hölle jet und jeßt den Himmel, 
Wie, oder fanften Glanz in feinem Herzen hat ? 
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